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Wir glauben; es kann ein. Werk der allgemeinen 
Erwartung nkht entfprehen, weil es nad einem, 
den Kräften des Verfaſſers, aber nicht der Natur 
feines Stoffs, angemeſſenen Plan tft: bearbeitet wor⸗ 
den; es fkann bei eingelnen Vollklemmenheiten ein 
mageres Ganze darſtellen, und: doch von derjenigen 
Seite, wohin ihn ſein vorzuͤgliches Talent zog, ein 
Monument ſeines Urhebers blelben. Herr ©. um: 
faßte einem Weltfteid: von Muterie; feine Schultern 
waren zu ſchwach; er Tonderte alfo ab, was fie nicht 
tragen konnten, and handelte hie rin als ein Maun, 
der für die Suche ber Wahrheit und ſeines eignen 
Ruhmes ſorgte. 

Es enthaͤlt die ſes Buch Nachrichten eines Mannes, 
der in bad Lab Der Rumıt gereist iſt, allein er iſt 
nicht in dem Lande geboren ımd erzogen, hat nie 
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barin gelebt, nie darin gelitten und genoffen, 
nur Obfervationen, aber nit Erperimente hat 
er angeftellt. Es iſt Polybiug der Taftifer, und 
niht Thucydides und Xenophon der General, 
Hume der Seribent, und niht Burnet der 
‚Staatsmann, der fchreibt. Wir wollen ihn felbft 
‚hören, was er von feinem Plane fagt: 

„Ich habe über die ſchoͤnen Künfte als Philo— 
ſoph, und gar nicht ald ein fogenannter Kun ft: 
liebhaber gefhrieben. Diejenigen die mehr 
curioͤſe als nüßliche Anmerkungen über Künftler und 
Kunftfahen hier fuchen, werden fich betrogen finden. 
Auch war es meine Abfiht nicht, die mechani— 
fhen Negeln der Kunft zu fammeln, und dem 
Künftler, fo zu fagen, bei der Arbeit die Hand zu 
führen. Zudem bin ich kein Künftler, und weiß 


| wenig von den praftifhen Seheimniffen der Kunft. 


Fuͤr den Liebhaber, namlich nicht für den curlöfen 
Liebhaber, oder den Dilettanten, der ein Spiel 
und einen Zeitvertreib aus den fchönen Künften 
macht, fondern für den, der den wahren Genuß 
von den Werfen des Gefhmads. haben foll, habe 
ih dadurch geforgt, daß ich Ihm viel Vorurtheile 
über die Natur und die Anwendung der fhönen 
Künfte benehme; daß ich Ihm zeige, was für gro- 
Ben Nutzen er aus denfelben ziehen fünne; daß ich 
ihm fein Urtheil und feinen Gefhmad über- dag 
wahrhaftig Schöne und Große fchärfe; daß ich Ihm 
eine Hochachtung für gute, und einen Efel für 
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rhlehte Werke einflöße; daß ich ihm nicht ganz 
unfihere Merkmale angebe, an denen er das Gute 
von dem Schlehten unterfcheiden kann.“ 

Diefed war der Plan, den fih Herr ©. vor: 
gefhrieben hatte; allein war es der einzige und 
befte zur Fortfhreitung der Kunft? Und war diefes 
Wert überhaupt das überlegte Internehmen 
eines Mannes der mit Scharffiht des Geiſtes und 
Ehrlichkeit des Herzens dag unermeßliche Feld über: 
fieht, das er zu bearbeiten unternimmt? Die we- 
fentlihen Mangel entfpringen wohl aus ber erften 
und wahrften Quelle: weil es unmöglich iſt, daß 
ein einziger Mann alle dazu erforderlichen Kennt: 
niffe in. fich vereinige. Wir Eennen ein Genie in 
Deutfhland, das den bildenden Geiſt Plato’s mit 
der taftenden Erfahrungsphiloſophſe und dem 
mannichfaltigen Reichthume des Kunftrichterwiffeng: 
vereinigt; und doch glauben wir, dieferr Mann 
würde die Theorie der Kunft nur in Gefell- 
haft eines Leffing, Heyne, Namler, Sul: 
jer angreifen wollen, und die Literatur eines 
Hagedorn, Fuͤeßli und Heinihen zu Mathe 
sieben. Naͤchſtdem iſt das Auditorium des Mer: 
faffers zu Kein gewählt. Warum darf der Kun ft- 
liebhaber nicht über die Kunſt zuhören? Wir, 
die wir, nach des Verfaſſers Ausdrud, mit den 
Künften Unzudt.treiben, hätten immer ge- 
wünfht, daß -Er, ale Philoſoph, uns aus all: 
gemeinen Grundfägen die mannichfaltigen Phaͤno— 
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mene erkbaͤrt Hätte, von denen der Birtunfe: fagt: 
Das muß ſo ſeyn, das Laßt, das that Wir: 
Fung. Immer ein Bischen mehr Dogma und ba- 
fär weniger moraliſche Predigt über unfre Unzucht! 

‚Die pfychologiſchen Erklärungen abfiracter Ideen 
machen beinahe zwey Dritthelle des Werls aus; 
fie find meiſt nah dem einmal feftgefehten Plane 
gut :gefhrieben, und find Beilagen zu dem Nuhme 
des Verfaſſers, ‚als eines unferer erſten Landwirthe 
der Philoſophie, der Einoͤden in urbares Land zu 
verwandein weiß. Allein auch in dieſen Artilein 
wänfhten wir nicht bloße Darzählung der Mark— 
fteine, fondern Bemerkung der Plage, wie fie: ver- 
fiellt werden Tonnen; auch immer ein wenig Bias 
komiſche Bilderftürmerey, Fingerzeig und Ahnung 
zu Entdeckungen Solumbe. Wir wundern ung, 
daß der Verfafler dem Faden nicht gefolgt iſt, den 
geffing und Herder aufgewunden haben, ‚der 
die Graͤnzen jeder einzelnen Kunft und ihre Be— 
duͤrfniſſe beſtimmt. Nachdem: die Herren Theorlen- 
fchmiede alle Bemerkungen in der Dichtfumft , der 
Mahlerey und Seulptur in Einem Topf gerüttelt 
hatten, fo wäre .es Seit, daß man fie.wieder ber- 
ausholte und für jede Kunft ſortixte; beſonders die 
der Soulptur und Mah lerey eigenen Grund- 
faͤtze. Allein dazu ‚gehört freilich eine noch zu er— 
findende Pſychologie, zu der alle Jahre vielleicht 
nur Ein Bruchſtein Erfahrung hinzukommt. — — 
Wir vermiſſen gerade dagegen dasjenige, was in ei⸗ 
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son. nach alphabetiſcher Ordnung abgetheilten 
Woerle voxzuͤglich ſtatt finden kann, d. i. Kritik, 
Literatur, Chargkteriſtik einzelner 
Künfiler. Der: Recenſent weiß aus elgner Er- 
fahrung, wie undankbar es iſt, in einer ngch Epochen 
abgetheilten Abhandlung uͤber die Kunſt, das Por— 
trait eines großen Mannes an das andere zu ſtellen. 
So ‚richtig jede einzelne Zeichnung ſeyn mag, fo erx⸗ 
muͤdet fie. doch den Geiſt des Leſers; allein: wenn, gr 
fie unter jeben Buchſtaben versheitt antrifft, ſo 
gefaͤllt es. Der Verfaſſer hat es mit einigen Buͤſten 
des Alterthums verſucht, alleiln den Muth ſinken 
laſſen, da die Galerie der neuern Zelten aahlreicher 
wurde. Indaſſen iſt die Mannichfaltigkeit noch nicht 
Entſchuldigung genug fuͤr die gaͤnzliche Abweſenheit, 
und das Genie war zu allen Zeitaltern eine ſo ſpaär⸗ 
fame Erſchelnung, daß Die Sammlung und Aus 

wahl der Charaktere gewiß Feine Melle geworden 
ſenn wuͤrde. ©. ‚459 fpriht Here ©. felbit für 
dieſes unſer pium desiderinm. „Es würde an: 
aenebın ſeyn, und zu naͤherer Kanntniß des menſch⸗ 
lichen Genles ungemein viel beitragen, menn Kenner 
aus den beruͤhmteſten Werken der Kunſt das be— 
ſondre Gepraͤge des Genies der Kuͤnſtler mit pſycho⸗ 
loglſcher Genauigleit au beſtimmen ſuchten.“ Man 
hot es zwar ‚mit, einigen Genien ‚der erſten Groͤße 
verſucht; aber was man in dieſer Art hat, iſt unr 
noch ‚als, ein ſchwacher Anfang ber Naturhiſtorie des 
menſchlichen Geiſtes anzuſehen. Dazu gehört frei⸗ 
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ih mehr ald Junius de Pictura veterum, 
Graoina, du Bos, Brumoy, und alle Gollec- 
taneenfammler alter und neuer Zeiten! 

In Unfehung des Plans haben wir ferner be- 
merkt, daß die Theorie für den Liebhaber der Kunſt, 
der noch nicht zum Kenner erwachfen iſt, nicht genug 
sufammengehalten wird, fondern daß dasje— 
nige, was unter Einem Artikel hätte ftehen und wor- 
auf man in den andern nur hatte verweifen dürfen, 
zu fehr auselnandergerücdt ift, und dadurch geht der. 
Yugenpunct verloren. 3. B. Entwurf, Ans 
fang, Ende, Ganz, Anordnung hätte Einen“ 
Artikel formiren Eönnen, fo wie Falten und Ge- 
wand, Faffung und Begeifterung, Beweig, 
Bemweisarten, Beweisgruͤnde, Einheiten 
und Drama. | | 

Wir würden undankbar feyn, wenn wir nicht be- 
merken wollten, welche Artikel vorzüglich unfern Bel- 
fall gefunden haben. Dahin gehören: Anordnung, 
Ausdrud, Baukunſt, Baumelfter, Cha— 
rtacter, Komödie, eigenthuͤmliche Farbe, 
Entfernung, Farben, Gedicht, Geſchmack, 
Haltung u. a. m. In allen bemerkt man dag 
vorzüglihe Talent des Philofophen, die verwidelt- 
ften Sdeen der Empfindung auseinander zu feßen, 
und aus den erften Kräften der menſchlichen Seele 
berzuleiten. Dagegen wird es ung erlaubt ſeyn, 
auch die Fleden anzuzeigen. Zuwellen fcheint der 
Verfaſſer fein -Auditorium aus den Augen zu laffen, 
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“und nicht zu bedenken, daß hier muß gelehrt, und 
niht converfirt' ſeyn; 3. B. bei dem Artikel: 
Abdrud, hätte man für den Gelehrten, der kein 
Kunftfenner iſt, der Paſten gedenken follen: denn 
fonjt glaubt ein jeder, man habe nur Abdräde in 
Sigellack und Schwefel nöthig, um eine Lippert’fche 
Sabrif anzulegen. In der Anordnung wird 
jweymal der pyramidalifhen Gruppfirung 
gedacht, allein doch nicht der rechte Fleck fo getroffen, 
daß diefer fonderbare Lehrfag des Michel Angelo 
für den Unwiſſenden anfhaulih wird. Der Artifel 
Allegorte ift lang, allein wir fürchten, daß bei 
diefer Reife um die Welt, die Eleine Inſel vorbei 
gefhifft worden, wo die erften Beſtandtheile zu fin⸗ 
den waren, nach denen man die Allegorie komi— 
fher und ernfter Gattung vom Homer bis auf 
Swift hatte ordnen können. - Antike: Hler iſt 
ein wenig Literatur, aber alles fo untereinander 
angegeben, wie bet einer Stodhaufifhen Bibliothek. 
Die Artikel: Horaz, Anakreon, Homer über: 
laffen wir den Kennern, um über ihre VWollftän- 
digkeit, Nichtigkeit oder Dürftigkeit das 
Endurtheil auszuſprechen. Sehr ſchiefe Erempel 
find ung aufgeftoßen, wenn unter andern bei der 
Erfindung bemerft wird, daß der Selft im Ham- 
let zu dem Gelft in der Semiramis Gelegen⸗ 
heit gegeben hahe. 

Durch das Ganze herrſcht überhaupt eine beftän- 
dige Strafpredigt gegen Wieland, Gleim 
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und Iatobt. Hingegen find fait alle Beiſpiele des 
Großen und. Erhabenen aus der Noach ide genom⸗ 
"men. Nachdem ſich die. Wafler ‚der epifchen Suͤnd⸗ 
Huch in Deutfchleud verlaufen, fo hätte man die 
Druͤmmer der Bodmerifhen Arche auf: dem Gebirge 
der Andacht weniger Pilgrime uͤberlaſſen können. 
Wäre Hert ©. felbft ein Diiettant, fo ‚würde: fein 
Kunſtſyſtem nicht teübfinniger Eifer, ſondern 
heitrer Glaube feyn, der nie ſchmaͤlt. Ueber 
die Moralität. feiner Schriften iſt der Verfaſſer des 
Agathon und der Mufarion bei allen. gefunden 
Köpfen längft gerechtfertigt, und Kenner des menfd- 
lichen Herzens mögen entſcheiden, ab eine Leitung 
und Verfeinerung des Gefühls. durch Blumenpfade 
einer lachenden Landfchaft nicht geſchwinder zum 
Ziel führe, als die Fürzefte —— —— Linie 
des moraliſchen Raiſonnements. 


Ueber den Werth einiger Deutſchen Dichter und 
uͤber andere Gegenſtaͤnde, den Geſchmack und 

die ſchoͤne Literatur betreffend. ‚Ein Brief: 
wechſel, Aftes Stuͤck. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1771. 8. 20 Bogen. | 


Es iſt einesundankbare: Arbelt, wenn man Ketzer 
retten ſoll, wie es dieſe Verfaſſer in Anſehung der 
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gemeinen. Orthodoxie des Geſcqmads find, gegen 
die. fie ſich auflchnen. An Gellert, die Tugend und 
de Relision glauben, iſt bei-mmferm Puhlico bei: 
nade Eins. Die ſogenannten Freigeiſter in Sachen 
des Genies, morunter leider alle. unſre jeßt Ichen- 
den großen Dieter und Kunfkeichter gehören, hegen 
. eben die: Geundfäse dieſer Briefſteller, nur find- fie 
fo klug, am ber lieben Ruhe willen eine efoterifche 
Lehre Daraus zu bilden. Es thut uns Jeid, daß 
diefe Verfaſſer die Regeln einer Erbauungsſchrift 
verkaunf, und nicht mehr erlaubte Charlaffnerie bei 
Ihren Patienten angewendet haben. Sie wollten. deu 
lallenden, ſchlafanden und blinzenden Theil des Pu⸗ 
blleums curiren, and fie fangen dabei an, daß ſie 
ihm feine Puppe nehmen — — Bllderſtuͤrmer wol⸗ 
len einen neuen Glauben predigen! | 
Gellert ift bei ihnen ein mittelmäßiger 

Dichter ohne einen Funken von Genie: ‚bag 
it zu hart! Gellert iſt gewiß kein Dichter auf der 
Seal, wo Oſſian, Klopſtock, Shaleſpear und MiL 
ton fiehen, nach dem Mapftab, womit Warton mit, 
und wo ſelbſt Pope zu furz-fiele, wenn erden Brief 
feiner Heloiſe nicht geſchrieben hatte; allein hört 
er deßwegen: auf, ein ‚angenehmer: Fabuliſt und Er- 
zähler zu feyn, einen wahren Einfluß auf die enfte 
Bildung der Nation zu haben? und hat er nicht 
durch vernünftige und oft gute Kirchenlieder Gele- 
genheit gegeben, den Wuſt der elendeſten Geſaͤnge 
zu verbannen, und. wenigſtens wleder einen Schritt 
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zu einer unentbehrlihen Verbeſſerung des Kirchen- 
rituals zu thun? Er war nichts mehr als ein Bel 
Efprit, ein brauchbarer Kopf; allein muß man ihm 
daraus ein Verbrechen machen, und fih wundern, 
wenn der gemeine Haufen nur Augen und Ohren 
für dergleihen Art von Schriftftellern hat? Nicht 
allein bei uns, fondern in allen Ländern wird die 


Anzahl der denfenden Menfchen, der wahren Gläu- 


bigen immer eine unfichtbare Kirche bleiben. Der 
Recenſent ift Zeuge, daß der fellge Mann von der 
Dichtfunit, die aus vollem Herzen und wahrer Em— 
yfindung ftrömt, welche die einzige- tft, Feinen Be— 
griff hatte, - Denn In allen Vorlefungen über den 
Geſchmack hat er ihn nie die Namen Klopftod, Kleitt, 
Wieland, Gefner, Gleim, Leſſing, Gerftenberg, 
weder im Guten noch im Böfen, nennen hören. Bel 
der Ehritchfeit feines Herzens laͤßt ſich nicht anders 
fchließen, als daß fein Werftand fie nie für Dichter 
erkannt hat. Es war vielleicht auch natürlich, daß 
er bei der gebrochenen Gonftitution feines ganzen 
Weſens die Stärke des Helden für Wuth des Ra— 
fenden halten mußte, und daß ihm die Klugheit, 
die Tugend, die nach Wieland die Stelle aller an- 
dern zuweilen in diefer Welt vertritt, anrieth, nichts 
von dieſen Maͤnnern zu ſagen. 

Wir wuͤnſchten, daß die Ausfaͤlle der Verfaſſer 
weniger heftig wären; die Redensarten: dethro— 
niſiren, aus der Schanze verjagen und 
dergleichen klingen zu feindlich, oder zu niedrig. 
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Indeffen iſt diefe Schrift Fein Gewäfhe, wie man 
fie unter diefem Titel dem Publico hat aus den 
Händen raiſonniren wollen. Unter der nachlafiigen 
Weitſchweifigkelt diefer Briefe verfennt man nie 
die denkenden Köpfe, und wir empfehlen die 
Erinnerung über die Journaliſten gleich 
zu Anfang, die Bemerkung über den Unterſchied 
ber Fabel S. 142 und 148, die Rettung Mil: 
tons gegen die Ausmeflungen des Herrn Profeflor 
Käftner S. 164, über das Lehrgedicht, ©. 195, 
und die vortrefflihen Gedanken über Wieland's 
Berdienft als Xehrdichter in der Mufarion 
&. 196, die Rangordnung Gellerts mit 
Duſch und Us, ©. 200, den Augenpunct, woraus 
fie die Sellertfhe Moral betrachten, ©. 243 
und 250, und den ganzen Schluß unfern Lefern 
zur Beherzigung. Vorſatz zu fchaden flieht man aug 
dem Detail der Krititen; allein deßwegen find fie 
nicht unrichtig. Man hat unter den Sabeln freilich 
nicht die beften gewählt, und bei den Erzählungen 
die ſchwache Seite Gellerts, daB ift, die Mahlerey 
unterfucht, und ihn am Ende gar mit Artofto ge- 
meſſen. Wir find aber doch verfichert, daß diefe 
Production mit allen ihren fauren Theilen ein nüß- 
lihes Ferment abgibt, um dag erzeugen zu helfen, 
was wir dann Deutfhen Gefhmad, Deut- 
ſches Gefühl nennen würden. 


— 
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Schreiben uͤber den Homer, an die Freunde 
der Griechiſchen Literatur. Von Seybold, 
Profeſſor in Jena. Eiſenach 1772. 8. 
516: 

Hetbei, meine jungen Freunde, Berbei! die Ihr 
euch Tängft nah dem Anfhauen Homets gefehnt, 
euch iſt ein neuer Stern aufgegangen, ein neuer 
Maͤrſchall, einzuführen zum Throne des Königs, 
ein neuer Prophet, der fein Handwerk meifterlih 
treibt! Erſt Klagen üser diefe Testen Zeiten, 
über die Wolke der Frriehrer, die herumtaumeln, 
das Volk zu verführen, und ſprechen: fiehe Homer 
iſt Hier! Homer tft dal — „Ich aber, ruft er, 
bring’ eich ins Heiligthum; nicht nur zu Ihm, auf 
feinen Schoos feb’ ih euch, In feine Arme leg’ fth 
euch! Herbel ihr Kindlein!“ 


Waͤr's nur eine Buͤſte des Allvaters, vor die 
er euch inzwiſchen ſtellte, euch deutete auf der hohen 
Stirne wuͤrdige Runzeln, auf den tiefen Blick, auf 
das Schweben der Honiglippe, daß der hellige Sinn 
ber uͤberirdiſchen Geſtalt uber euch kaͤme, ihr aube⸗ 
tetet und Wärme und Muth euch entzuͤndete! 
welcher iſt unter euch fo unglüditch, der neologifch 
Eritifch fragen dürfte: warum bedeckt or den kahlen 
Scheitel niht wohlanftandig mit einer Peräde? 


Hinaus mit ihm! daß er Profefor Seybolde 
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Hhgdtzethe fotge, herum getrieben werde, in WBi- 
ſten wo Fein Waſſer iſt. 

Alſo den Charakter Home riſcher Geſaͤnge zu 
beſtimmen, trkitt er auf, anzugeben, was, und 
wie Homer gedtichtet har, den Maßſtab zu bezeich⸗ 
ten, wörnach ſeine Fehler und Schoͤnhelten zu be- 
rechnen find"! 

Fuͤrs erſte denn, Homers Stoff, und wie er 
weislich den intereſſanteſten fuͤt ſelne Nation waͤhlte — 
den Trojaniſchen Krieg zur Illas, Deffen 
Folgein zur Odyffee. 

Der Trofaniſche Krieg! Stoff zur 
Flias! Mair follte denken, erkenne nur das Ge— 
Bit aus der ueberſchrift; aber der Herr Mofeffor 
haben's geleſen, ſchlilmmer! ſtudirt! immer ſchlime⸗ 
mer! Wer intereſſirt ſich elnen Augenblick für Troja? 
Steht nit durchaus die Stadt nur als Coullſſe 
da? Iſt zum Anufange Die Rede von Eroberung ber 
Stadt, oder von was anderem? Erfaͤhrt man wicht 
geich, Troja wird troßz aller Bemuhunzen der 
Griechen, dießmal nicht eingenommen? Setzt ja 
fkalini einer einmal einen Fuß an die Mauer. Iſt 
nicht das Hauptintereſſe des Kampfs bei der Schiſ⸗ 
ſen? — uUnd dann die Hunbelnden! Weſſen tft das 
Jukereſſe, der Griechen oder des hi? Wenn 
Homer feiner Natkoͤn ſchmeicheln wollte, war's der 
Weg, das Unhluͤck ihreß Heers durch den Clgenflin 
fest Einzigen beſtlimmen zulaffenn? mo iſt Natlonal⸗ 
zweck im ganzen Gedicht? — Der Verdruß und bie 
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Befriedigung eines Ginzigen — woran die Nation 
Theil nehmen mußte, als Nation, ift hier und da 
das Detail, nirgende das Ganze. 

Run Stoff der Ddyffee! Ruͤckkehr der 
Griechen! der Griechen? oder eines-einzigen, ein- 
zelnen, und noch dazu des abgelegenten der Grie— 
chen? deffen Ruͤckkehr oder Nichtruͤckkehr nicht dem 
mindeften Einfluß auf die Nation haben koͤnnte. 
und auch bier wieder fucht der Hr. Profeflor dag 
Intereſſe in der gänzlichen Revolution diefer zwan- 
zig Jahre in der entfernteften Nebenidee. 

Gr fommt auf Homers Art den Stoff zu 
behandeln, und fragt, nach Anlaß feiner treff- 
lichen Prämien: Wer gab Homeren ein, den Tro— 
ienifhen Krieg und die Ruͤckkehr der Griechen be- 
ſonders zu behandeln? Warum theilte er die Ilias, 
und Odyſſee? — Und mehr folhe Warums, die 
ihm die Ungereimtheit beantworten mag, die fie 
ihm eingab. Ferner plappert er dem Horaz nad: 
„Wer lehrte ihn, die Lefer in die Mitte der Bege- 
benbeit reißen?“ Das ift doch nur der Speclalfall 
“ per Odyſſee, um auch Geſchichte der Einheit näher 
zu bringen. Daraus hat man eine Regel der Epo- 
poͤe gemacht. Und wo werden wir in der Illas in 
medias res geriffen? Wohl nah dem Herrn Pro— 
feffor, de res der Trojanifche Krieg ift. Iſt und bleibt 
aber der Zorn des Achilles Stoff der Ilias, 
fo fängt fie unftreitig ab ovo an, ja noch ehe das 
ovum empfangen war, 

Dar- 
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AT john. Einflug des Zeltalters auf 
ine Gedichte! Da fängt der Herr Profefor wieder 
on außen an; auch iſt das bißchen Außenwerk Allee, 
das er Fehlt. Won Krieg und Streltbegler, 
md wie das nicht fo honnet und ordentlich zuging, 
vie, ‚bet ung, dann ‚einen Federſtrich, mit dem er 
das Heliglonsverhaͤltniß umreißt. Re 
Hier endigt fi der allgemeine Theil feiner Ab- 
bandlung ‚, und der Herr. Profeſſor ſpricht: „Aug 
viefer Befchreibung, die ih, wie man fieht aus dem 
Homer felbft zufammen getragen habe’ — Wohl 
zuſammengeſchartt, geſtoppelt! — ‚läßt ſich der 
Einfluß den die Zeit des Trojanifhen Kriegs auf 
die Sittenbeſchreibungen und Sprache der 
Homerlfchen Gedichte hatte, angeben. Da iſt's 
uns denn auch gegangen, wie Leuten, die im Hauſe 
elnes prahlenden Bettlers inventiren: durchaus die 
Hoffnung betrogen! Leere Bun leere Köpfe! 
und — 
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menfäjlicer Thaten, entſchuidigt er den Homer, daß 
feine Zelt, Tapferkeit für die hoͤchſte Tugend hielt, 
dab die Stätte der Leidenſchaft den übrigen Stär- 
fen gleich war; entfchuldigt das in dem unbedeuten- 
den Tone profeſſorlicher Tugendlichkeit, den wir in 
Deutfchland über die Sitten Griechiſcher Dichter 
ihon mehr haben deraifonniren hören. Und wirft 
über das noch bier und da fo fein fpöttelnde Vor⸗ 
Goerhe's Write. XXXIII. Bd. 2 
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würfe an unfre Zeiten, daß man deutlich erkennt, 
- er habe weder jene Zeiten, noch unfere, noch irgend 
weiche Zeiten, berechnen koͤnnen. 


Befhreibungen Archaͤologiſcher Troͤdel— 
kram! 


Sprache. So wenig was junge Freunde 
berbeiloden koͤnnte, als bisher. Allotria, Kritt- 
tifhe Weitläufigkeiten. Doch duͤnkt ihn das der 
Gefihtspunct zu feyn, aus welhem man von den 
wahren Fleden, und wahren Schönheiten 59: 
mers urtheilen fol. 

Da es nun aber auf den Nutzen kommt, den 
wir aus dem Studium des Homer ſchoͤpfen koͤnnen, 
findet der Herr Profeſſor auf einmal, daß ſein 
Schriftchen ſchon zu lang ſey. Uns wenigſtens duͤnkt, 
das haͤtte der Hauptzweck des Herrn Profeſſors 
ſeyn ſollen, und da ſtreicht er dran hin, und aus 
dem, was er ſo kurz hinwirft, ließe ſich auch ohne 
Liebloſigkeit ſchließen — er habe. hier gar nichts 
zu ſagen gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter ſei— 
ner Nation werden, wie Virgil.“ Wann war 
Virgil Dichter ſeiner Nation? den Roͤmern 
das was Homer den Griechen war? Wann Eonnt” 
er es ſeyn? Wenn fie fonft.nichts aus ihm lernen, 
als was Virgil, was mehrere aus Ihm gelernt ha= 
ben, mit Hyacinthen, Kotog, Violetten, 
ihre Gedichte auszupußen, braucht's all den Auf- 
wand nicht. Drum wünfchen wir auch zum Beſten 
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Homerd und unferer Literatur Herrn Seybold kei— 
nen Schüler. und Nachfolger. Beſſer unwiffend als 
ſo belehrt. 2 


— 


Franken zur Griechiſchen Literatur. 1. Ab— 
ſchnitt. Wuͤrzburg 1772. 8. 176. S. 


Unter dleſem myſtiſchen Titel kommt in Würz- 
burg eine Art von periodiſcher Schrift heraus, de- 
ten Plan von dem Verfaſſer ©, A. dleſes Abfchnittg 
erzählt wird. „Er will uns das Genfe und den 
Geiſt aller Griechiſchen Schriftfteller, Hiftoriker, 
Dihter und Philofophen Fennen lehren; er will 
nahher einen forſchenden Bild In alle Schrif: 
ten feiner Originale wagen; zuerft fie im Ganzen, 
hernach in ihren einzelnen Theilen betrachten; die 
Verbindung des Plans, fo wie die Ausführung def: 
ſelben beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler 
merken; die Farbe des Ausdruds unterfuhen; 
Scharfinn, Wis, Enthufiasmus, Moral, Politik, 
Nichtigkeit der Erzaͤhlung prüfen, und feine Lefer 
In das Zeitalter zurüdführen, in welchem unfer 
G. 1, jeder) Autor für feine Welt ſchrieb.“ — 


Uns fhwindelt! Der Himmel gebe diefem Mann 
Methuſalems Alter, Neſtors Beredſamkeit, und 
das Genie aller ſeiner Autoren zuſammen! Was 
nird er dann nach 960 Jahren für ein Werk liefern! 
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Die vorliegenden Blätter, die einen Auszug aus 
der Stade — Homerum im nuce — ungefähr 
enthalten, vermuthlich für die, welche nicht Zeit 'has 
ben den Homer zu lefen — dieſe Blätter, fagen wir, 
werden ohne Zweifel vorausgeſchickt, um das große 
Werk nach 960 Jahren damit zu emballiren. Wir 
wüßten nicht, was wir fonft damit zu machen 
hätten. - 
O ihr großen Griechen! und du, Homer! Ho— 
mer! — — doch ſo uͤberſetzt, commentirt, extrahirt, 
enucleirt, fo ſehr verwundet, geftoßen, zerfleiſcht, 
durch Steine, Staub, Pfuͤtzen geſchleift, getrieben, 
gerlſſen. 

ovdE Ti ol xoods ONTeTEi, oudE uıv evlei 

"EoI0v0. — — 

“Ds roı pidovren udzapes Heoi ° 

Kai vezvooneo &ovros — — 
(beruͤhrt nicht Verwefung fein Fleiſch; nagt nicht 
ein Wurm an ihm: denn für ihn forgen bie feilgen 
Götter auch nad dem Tode.) 





Robert Wood's Verſuch über das Driginak 
genie des Homer, aus dem Englifchen, 
Frankfurt am Main. : In der Andreaͤiſchen 
Buchhandlung. S. 314, 8: 


Außer der Brittifhen befist. feine ber — 
Europaͤlſchen Nationen den Enthuſiasmus für die 
Usberbfetbfel des Alterthums, der weder Koften 
noch Muͤhe ſcheut, um. fie, mo möglich, in ihrem 
voͤlligen Glanze wieder herzuftellen., Wenn neulich 
der. Sranzöflfhe Kaufmann. Guys die alten und 
neueren: Griechen: verglich, fo war dieß nur eine 
ſplelende Unterhaltung gegen das Verdienſt, das 
ſich Wood um den Homer erworben hat, In das 
Genie diefes Dichterpatriarhen einzubringen, kön: 
nen uns weder Arkitoteled noch Boſſu Dienfte Iet- 
ſten. Wergeblich würde map. daher hier den Negel- 
kram fuchen, dem Blafr zur Erläuterung. des Offian, 
und eine Dame zur Apologie des Shakeſpeare ange: 
wendet haben. Wenn: man dad Driginelle dee 
Hemer bewundern: will, fo muß: man ſich lebhaft 
überzeugen, wie er- ſich und her Mutter Natur alles _ 
zu. danken gehabt habe. Ohne die-genauefte Kennt- 
niß: aber: der Zeiten. und des Orts, wo er ge 
fungen, wird dieß nie möglih fem. Die Bel: 
ten: muß man, da uns außerdem Feine Dentmale 
davon uͤbrig geblieben, aus ihm felbft, und: den Ort 
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durch Reiſen Fennen lernen. Beldes hat die große 
Schaar feiner Ausleger bisher ganz vernachläffigt. 
Wood ftudirte feinen Homer mit philoſophiſchen Au: 
gen, und ftellte hierauf mehr denn eine Reife in- 
die Gegenden an, die durch die Sliade und Odyſſee 
berühmt geworden, und deren phyfifalifhe Lage, im 
Ganzen, unverändert geblieben if. Er war einer 
von der Reiſegeſellſchaft, die fih aus den Ruinen 
von Balbek und Palmyra ein unvergängliches Denk— 
mal errichtet hat. Er weibte dem Studium des 
Homer den größten Theil feines Lebeng, dag, lei— 
- der, fchon geendigt if. Was wir hier davon Iefen, 
find nur Bruchftüde eines allgemeinen Commentars, 
deu er über den Vater der Dichter fchreiben wollte, 
und der einzig in feiner Art geworden ware, Der 
Mangel an einer wohlüberdachten Ordnung, viele 
Luͤcken und bie dftern Fingerzeige auf ein Fünftigeg 
ausgearbeiteteres Wert geben der Abhandlung 
das Anfehn des Invollendeten. Indeſſen find eg 
die ſchaͤtzbarſten Fragmente, die und den Verluft 
des Hauptwerks bedauern machen, wenn nicht der 
Erbe des Verfaſſers, Herr Bryant, es unter ſei— 
ner Derlaffenfchaft geendigt gefunden hat, Mit 
den fcharffichtigften Bliden dringt er dur die Ne— 
bel eines fo fernen Abftandes bis zur eigentlichen 
Cultur des Homeriſchen Zeitalter hindurch, und 
lehrt es ung aus dem philofophifhen Standpuncte 
der Geſchichte der Menfchheit betradhten. Man fehe 
zur Probe die Betrachtungen über die damalige 
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Schifffahrt und über die Bildung der Griechiſchen 
Sprahe nah. Die Unwiffenheit in diefen Dingen 
bat unzählige elende Beurtheilungen erzeugt, Die 
leider noch vor kurzem in gewiſſen zu Wien heraus: 
gefommenen Anmerkungen über die Sliade wieder: 
holt worden find. Wood's Kocaleinfihten haben 
Ihn zum Belfpiel in den Stand gefekt, über die 
Homerifhen Mafchinen ein neues Licht zu verbref- 
ten, die Fehler der Popifchen Charte auseinander 
zu feßen, die berühmte Streitfrage über die Ent- 
fernung der Inſel Pharus yom Lande zu entfchel- 
den, u. ſ. w. R 
Auch Virgils Genie wird bei mehrern Gele- 
genheiten vortrefflich detailfirt. Sebft In fo Fühnen 
Muthmaßungen, in die fih der gefchäftige Geiſt des 
Derfaffers verliert, als die über Homers Vater- 
land, über die Chronologie der Homerifchen Epoche 
und dergleihen find, muß man in ihm den Denker 
bewundern, wenn man Ihm auch nicht ganz beipflid- 
ten kann. Aus dem Buche herausgeriffen, muß 
es eine ſtolze Behauptung fcheinen, wenn er fagt, 
daß felpft die Alten ihren Homer nicht fo Iocal und 
temporell ftudirt haben als es fich gehört. Lieſ't 
man aber das ganze Buch felbft, fo wird man ein- 
täumen, daß die Eritifchen Betrachtungen, die ung 
von den Alten über den Homer übrig geblieben find, 
twirktich tief unter den Ausfichten ftehen, die ung 
Wood eröffnet. Zur Ehre des Alterthums wollen 
wir indeffen muthmaßen, daß ihre beiten Unter- 
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Tuhungen über den Homer, ein Raub, der Zeit ge: 
worden "find. Wood ließ feine Schrift 1769. nur 
als Manuferipf. für Freunde drucken. Als ein Ge— 
ft enk kam fie nad Göttingen, wo ſie Herr Heyne 
Asfahruch benrtpeilte, deſſen Recenſion hier, der 
orxrede des ueberſetzers eingeſchaltet worden iſt. 
9 Heyniſche Lob und die Seltenheit des Werte 
teläte manche überfegungsbegierige Hand. darnach 
zu traten, aber, alle Verſuche waren vergebens 
Herr Nic aelis, der Beſitzer jenes einzigen 
Eemplars in Deutſchland — ſuchte in allen ſeinen 
Schriften die Verleger zu loden, um es dem Meilt- 
bietenden zu verhandeln. Wie der gegenwärtige 
üeberfeßer es habbaft geworden ſey, hat er nicht 
für gut befunden zu entdecken. — Druck und Pa- 
Der machen der Andrei’ schen Buch band} ung, Ehre. 
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wahren Natur und en Anwendung, * 
trachtet von J. G. Sulzer, Leipzig 1772. 
8. 85, ©. 


Sehr bequem ind, Sanfte zu. überfegen, 
fönnfe, auch, wohl auß dem Franzoßſchen uͤberſetzt 
ſeyn. Herr Sulzer, der nad. dem, Zeugniß elne⸗ 
ungen. ber.“ smften, Männer ein eben ſo großer: 


TURN: —* ME ithgendeeiner aus deme Altete 
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thume, ſcheint in ſeiner Theorie, nach Art ber. Al⸗ 
ten, mit einer exoteriſchen Lehre das arme Publicum 
abzuſpeiſen, und dieſe Bogen find, wo moͤglich, un= 
bebeutender als alles andre. 

Die fhönen Künfte, ein Artikel der an- 
gemeinen Theorie, tritt hier befonders ang Licht, 
um bie Liebhaber und Kenner defto cher in Stand 
zu fesen, vom Ganzen zu urtheilen. Wir haben 
beim: Lefen des großen Werks bisher ſchon manchen 
Zweifel gehabt; da wir nun aber gar. die Grund: 
se worauf fie gebaut tft, den Leim, der die ver- 
worfenen Lerifonsglieder zufammen beleben fol, 
unterfuchen, fo finden wir ung in der Meynung 
nur zu fehr beftärkt: Hier fey für niemanden nichts‘ 
gethan als für den Schüler, der Elemente ſucht, 
und für den ganz leichten Dilettanten nach der 
- Mode. 


Daß, eine, Theorie der Kuͤnſte für Deutſchland 
noch, naht gar In der Zeit ſeyn moͤchte, haben. wir 
ſchon ehmals unfre, Gedanfen. gefagt. Wir. be= 
ſcheiden ung ‚wohl, daB, eing ſolche Mepnung bie 
Aufgabe einge. folhen, Buchg nicht hindern kann; 
nur warnen koͤnnen und muͤſſen wir. unſre guten 
jungen, Freunde vor dergleichen Werfen. Wer. von 
den Kuͤnſten nicht finnliche Erfahrung hat, der laſſe 
fig lleber. Warum ſollte er fich damit befchäftigen? 
Weit ed fo Node i SE bedenle, daß er ſich durch 
alle Theorie den Weg zum wahren Genuſſe vevſperrt/ 


— 
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denn ein fchadliheres Nichte, als fie, ift nicht 
erfunden worden. 

Die [hönen Künfte der Grundartifel 
Sulzerifher Theorie. Da find fie denn, verfteht 
fih, wieder alle beifammen, verwandt oder nicht. 
Mas fteht im Lexikon nicht alles hintereinander? 
Was läßt fih duch folhe Philofophie nicht verbin- 
den? Mahlerey und Tanzkunſt, Beredfamkeit und 
Baukunſt, Dihtkunft und Bildhauerey, alle aus 
einem Loche, durch das magifche Licht eines philo- 
fophifchen Laͤmpchens auf die weiße Wand gezaubert, 
tanzen fie im Wunderfchein buntfarbig auf und nie- 
der, und die verzüdten Zufchauer frohloden ſich faft 
außer Athem, 

Daß einer, der ziemlich fchlecht ralſonnirte, ſich 
einfallen ließ, gewiſſe Beſchaͤftigungen und Freuden 
der Menfchen, die bei ungenialifhen gezwungenen 
Nahahmern Arbeit und Mühfeligkeit wurden, ließen 
fih unter die Nubrif Künfte, ſchoͤne Künfte claffi- 
fictren, zum Behuf theoretifher Gaufeley, das iſt 
denn der Bequemlichkeit wegen Leitfaden geblieben 
zur Philoſophie darüber, da fie Doch nicht verwand- 
ter find, als septem artes liberales der alten 
Dfaffenfchulen. 

Wir erftaunen, wie Herr ©., wenn er aud 
nicht darüber nachgedacht hätte, in der Ausführung 
die große Unbequemlichkeit nicht fühlen mußte, daß, 
fo ‚lange man in generalioribus ſich aufhält, man 
nichts fagt, und hoͤchſtens dur Declamation den 
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Mangel des Stoffes vor Unerfahrenen verbergen 
kann. 

Er will das unbeſtimmte Principium: Nach⸗ 
ahmung der Natur, verdraͤngen, und gibt uns 
ein gleich unbedeutendes dafuͤr: Die Verſchoͤne— 
rung der Dinge. Er will, nach hergebrachter 
Weiſe, von Natur auf Kunft herüberfchließen: „In 
der ganzen Schöpfung ftimmt alles darin überein, 
dap das Auge und die andern Sinne von allen 
Seiten her durch angenehme Eindrüde gerührt wer: 
den.’ Gehört denn, was unangenehme Gindrüde 
auf und macht, nicht fo gut in den Plan der Natur, 
als ihr Lieblichſtes? Sind die wüthenden Stürme, 
Waſſerfluthen, Feverregen, unterirdifche Gluth, und 
Zod in allen Elementen nicht eben-fo wahre Zeugen 
ihres ewigen Lebens als bie herrlich aufgehende 
Sonne über volle Weinberge und duffende Drangen- 
haine? Was würde Herr Sulzer zu der liebreichen 
Mutter Natur fagen, wenn fie ihm eine Metropolis, 
die er mit allen fchönen Künften, als Hanblan- 
gerinnen, erbaut und bevölfert hatte, in ihren 
Bauch hinunter fhlänge? 

Eben fo wenig. befteht bie Folgerung: „die Na: 
fur wollte dur die von allen Seiten auf und zu— 
ftrömenden Annehmlichkeiten unfre Gemüther über- 
haupt zu der Sanftmuth und re bil: 
den.” Neberhanpt thut fie das nie, fie härtet 
vielmehr, Gott fey Dank, ihre Achten Kinder ge- 
gen die Schmerzen und Uebel ab, die fie ihnen un- 


‚28 


abläffig ‚bereitet, ſo daß wir Den ben: glüdlichften 
Menfhen nennen Eönnen, der der ftärkfte wäre, 
dem Uebel zu entgegnen, es von ſich zu meifen, und 
ihm zum Trutz den Gang ſeines Willens zu sehen, 
Das iſt nun einem großen Theil der Menſchen zu 
heſchwerlich, ja unmoͤglich; daher retiriren und re⸗ 
tranſchiren ſich die; meiſten, ſonderlich die Philo⸗ 
ſophen, deßwegen ſie denn auch uͤherhaupt fo adaͤquat 
disputiren. 

Wie. particular und elngeſchraͤnlt iſt folgendes, 
und wie viel ſollte es beweiſen! „Vorzuͤglich hat 
dieſe zaͤrtliche Mutter: den vollen Reiz der Annehm⸗ 
lichleit in die Gegenſtaͤnde gelegt, die uns zur Gluͤck 
ſeligkeit am noͤthigſten ſind, beſonders die: ſelige 
Vereinigung wodurch der Menſch eine Gattin 
findet.” Wir ehren die. Schönheit von. ganzem 
Herzen, find für Ihre Attraction nie unfuͤhlban ge—⸗ 
weſen; allein fie.hier zum primo mobili zu machen, 
kann nur der, der-von den. geheimnißvollen Kräften 
nichts ahnet, durch die jedes zu Feines: Gleichen 
gezogen wird, alles, unser. der. Sonne ſich paart und 
gluͤcklich iſt. 

Wäre es nun alſo auch wahr, daß die Kanſte zu 
Verſchoͤnerung der Dinge um uns wirken, fo: iſts 
doch falſch, daß fie. es nah. dem: Beiſpiele der 
Natur thun. 

Was wir: von Natur ſehen, iſt Kraft, die Kraft 
verſchlingt, nichts gegenwaͤrtig, alles voruͤbergehend, 
tauſend Keime zertreten, jeden Augenblich tauſend 
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gebeten, groß und bedeutend, nmannichfaältig ins Un— 
endliche; ſchoͤn und haͤßlich, gut und boͤs, alles mit 
gleichem Rechte neben einander exiſtlrend. Und die 
Kumſt iſt gerade das Widerſpiel; fe entſpringt 
aus den Bemuͤhungen des Individuums ſich gegen 
die zerftörende Kraft des Ganzen zu erhalten. Schön 
bad Thier, durch feine Kunfttriebe ſcheidet, ver— 
wahrt ſich; der Menſch durch alle Zuſtaͤude be— 
ſeſtigt ſich gegen die Natur, ihre tauſendfachen Ue— 
bel zu vermeiden, und nut das Maß von Gutem 
zu genteßen; bls es ihm endlich gelingt, die Circu⸗ 
lation· aller ſeiner wahren und gemachten Beduͤrfniſſe 
In einen Palaſt einzuſchließen, ſo fern/ es moͤglich 
it, alle zerfirente Schönheit und Gluͤckſeligkekt Ih 
feine glaͤſernen Mauern zu bannen, Wo er Venn 
immier weicher und welcher wird, den Freuden 886 
Koͤrpers Freuden dei Seele ſubſtituirt, und felne 
Kräfte, von keiner Widerwaͤrtigkeit zum Natur⸗ 
gebrauche aufgeſpannt, In Tugend, Wohlthaͤtigkeit⸗ 
Cnipfindfamkött zerflleßen. 

Herr S, geht nun ſeinen Gang, den Wir HH 
nicht Folgen mögen; an einem großen Trüpp Schu⸗ 
ber. kann's ihm fo nicht fehten, denn er TeBt MH 
vor und nicht ſturke Spelſe; redet viel von dem 
Weſen der Kuͤnſte, Zweck; und greift ihre hoͤhe 
Nutzbarkeit als Mittel zu Befoͤrderung der menſch⸗ 
lichen Guͤckfeligkeit. Wer ven Menſchen nur 'eftitt: 
germaßen kennt, und Kuͤuſte und Glückeligkelt, 
wird hler wenig hoffen; es werben ihm die vlelen 
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Könige einfallen, die mitten im Glanz ihrer Herr- 
lichfeit der Ennul zu Tode fraß. Denn wenn es 
nur auf Kennerfchaft angefehen ift, wenn der Menfch 
nicht mitwirfend genießt, müffen bald Hunger und 
Efel, die zwey feindlichften Triebe, fih vereinigen, 
ben elenden Pococurante zu quälen. 
Hierauf läßt er fih ein auf eine Abbildung der 
Schickſale fhöner Künfte und ihres gegenwärtigen 
Zuftandes, die denn mit recht fhönen Farben hin 
. Imaginirt ift, fo gut, und nicht beffer, als die Ge— 
fhichten der Menfchheit, die wir fo gewohnt worden 
find in unfern Tagen, wo Immer dad Mähren der 
vier Weltalter fufficenter ift, und im Ton der zum 
Roman umpragmatifirten Gefhichte. 

Nun kommt Herr S. auf unfre Zeiten und fhilt, 
wie es einem Propheten geziemt, wader auf feine 
Sahrhundert; Idugnet zwar nicht, daß die fchönen 
Künfte mehr ale zu viel Befoͤrderer und Freunde 
gefunden haben, weil fie aber zum großen Zweck, zur 
moralifhen Befferung bes Volke, noch nicht 
gebraucht worden, haben die Großen nichts gethan. 
Er träumt mit andern, eine weife Gefeßgebung 
würde zugleich Gentes beleben, und auf den wahren. 
Zweck zu arbeiten anweiſen können, und was der— 
gleichen mehr ift. 

Zuleßt wirft er bie Frage auf, deren Beant— 
wortung den Weg zur wahren Theorie eröffnen fol: 
„Wie iſt ed anzufangen, daB der dem Menfchen 
angeborne Hang zur Sinnlichkeit, zu Erhöhung 
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feiner Sinnedart angewendet, und in befondern 
Sällen als ein Mittel gebraucht werde, ihn unwi- 
derftehlih zu feiner Pflicht zu reizen?’ So halb 
und mißveriianden, und In den Wind, als der 
Wunſch Cicero's, die Tugend in koͤrperlicher 
Schoͤnheit ſeinem Sohne zuzufuͤhren. Herr S. be— 
antwortet auch die Frage nicht, ſondern deutet nur, 
worauf es hier ankomme, und wir machen das 
Büchlein zu. Ihm mag ſein Publicum von Schuͤ— 
lern und Kennerchen getreu bleiben, wir. willen, 
das alle wahren Künftler und Liebhaber auf unfrer 
Seite find, die fo über den Phllofophen lachen wer= 
den, wie fie fih bisher über die Gelehrten beſchwert 
haben. Und zu diefen noch ein paar Worte, auf 
einige Künfte eingefchränft, das auf fo viele gelten 
mag, als es kann. 

Wenn irgend eine fpeculative Bemühung * 
Kuͤnſten nuͤtzen ſoll, ſo muß ſie den Kuͤnſtler grade 
angehen, ſeinem natuͤrlichen Feuer Luft machen, 
daß es um ſich greife und ſich thaͤtig erweiſe. Denn 
um den Kuͤnſtler allein iſt es zu thun, daß der 
keine Seligkeit des Lebens fuͤhlt als in ſeiner Kunſt, 
daß, in fein Inſtrument verſunken, er mit allen ſei 
nen Empfindungen und Kräften da lebt. Am gaf- 
fenden Publicum, ob das, wenn's ausgegafft hat, 
fih Rechenſchaft geben kann, warum es gaffte, oder 
nicht, was liegt an dem? | 

Wer alfo ſchriftlich, mündlich oder im Bei— 
ſpiel, immer einer beffer als der andere, den 


"3 

ſohenannten Liebhaber, das einzige Wähte Publl— 

eum des Kuͤnſtlers, immer naͤher und näher zum 
Kuͤnſtlergelſt aufheben koͤnnte, daß dle Seele mit 
elnfloͤſſe ins Inſtrument, der haͤtte mehr gethan als 
alte pſychokoglſchen Theorlſten. Die Herken find fa 
hoch droben im Empyteum trauſcekdenter Tugend- 

ſchoͤne, daß fie fih um Kleinigkelten hlenleden 
three kuͤnmerk, auf die alles ahfoinmt. Wer 
von uns Erdenſoͤhnen Hingegen ſieht nicht mit Erbar- 
men, wieviel gute Seelen z. B. in der Muſik ah 
aͤugſtlicher mechaniſcher Ausübung hangen blelben, 
daruinter erliegen? 

Gott ethalte unſte Sinnen, und bewahre uns 
vor der Theorke der Sinnlichkeit, und gebe — 
Anfaͤniger einen rechten Melſter! Weil denn die nu 
nicht überall und immer zu haben find, uund es Fan 
aiich geſchrkeben ſeyn folk, fo gebe utls Kuͤnſtler und 
Akbhaber eh Tebi Zavroü felner Bemuͤhungen, Ber 
Schwletigkelten, die khn am meiſten aufgehalten/ 
der Kraͤfte, iilt denen er uͤberwunden, des Zuͤfalls, 
der ihm — des Geiſts, der in gewiſſen A: 
genblicken uͤber khn gekommen, und Ihn auf Teih 
Leben erleuchtet, Bfs er zuletzt immer zunehmend 
ſich zum muͤchtigen Beſitz hinaufgeſchivungen, und 
als Koͤntg unnd Ueberwinder die benachbatten Kuͤnſte 
ia die ganze Natur zum Tribuke gendthigt. | 

Sp würden mir nach und nad vom Mechaki⸗ 
ſchen zum Intellectuellen, vom Farbenreiten und 
Saltenaufzkehen zum wahren Einflu — rt 

Kuͤnſte 
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Künfte auf Herz und Sinn eine Iebendige 
Theorie verfammeln, würden dem Liebhaber Freude 
und Muth machen, und vielleicht dem Genie etwas 
nußen. 


Empfindfame Reifen durch Deutfchland von 
S. Zweyter Theil. Bei Zimmermann. 
Wittenberg und Zerbft. 8. 22 Bogen. 


Alas the poor Yorick! Ich befuchte ‚dein Grab 
und fand wie du auf dem Grabe deines Freundes 
Lorenzo, eine Diftel, die ich noch nicht Fannte, und 
ih gab ihr den Namen: Empfindfame Reifen 
durch Deutſchland. Alles hat er dem guten 
VYorick geraubt,. Speer, Helm und Lanze. Nur 
ſchade! inwendig ftedt der Herr Präceptor S. zu 
Magdeburg. Mori empfand, und diefer- fest fich 
bin zu empfinden; Yorick wird von feiner Laune er- 
griffen, weinte,und lachte in einer Minute, und 
durch die Magie der Sympathie lachen und weinen 
wir mit; hier aber fteht einer und überlegt: wie 
lahe und weine ich? mas werden die Leute fagen, 
wenn ich lache und weine? Was werden die Recen— 
fenten fagen? Alle feine Gefchöpfe find aus ber 
Luft gegriffen. Er hatnie geliebt und nie gehaßt, der 
gute Herr Präceptor! Und wenn er uns eins von 
feinen Wefen foll handeln laffen, fo greift er in 
die Taſche und gaufelt aus feinem Sade was hervor. 

Soethes Werte, XXX. 3 


"34 


Mir Hofften noch immer Yon ihn, er wuͤrde 
"den zweyten Ritt nicht wagen; 'Hlleln Kine freun— 
ſchaftliche Stimme vvn den fern der Elbe, wie er 
ſie nennt, hat ihm geſagt: er ſoll ſchwatzen. Wir 
rathen es ihm als wahre Freunde nicht, ob wir 
gleich zu dem Scharfrichtergeſchlecht gehoͤren, mit 
dom "er fo vlel im erſten Kapltel ſeines Traumes 
zu thun hat. Ihm traͤumt er werde aufgehängt 


werden neben Pennyleß! Wir als Polizeybediente 


des Literaturgerichts ſprechen anders, und laſſen 
den Herrn Praͤceptor noch eine Weile beim Leben. 
Aber, ind neue Arbeitshaus muß er, wo alle un- 
nuͤtzen und ſchwatzenden Schriftſteller Morgenlaͤn⸗ 
diſche Radices raſpeln, Wartanten ausleſen, Ur— 
Funden ſchaben, tironiſche Noten ſortiren, Regiſter 
zuſchneiden und andere derglelchen nuͤtzliche Hand⸗ 
‚arbeiten mehrthun. 


Die Jaͤgerinn, ein Gedicht. Leipzig 1772. 
Der Rhein, - ein Eichenwald, Hertha-und Ge— 


folge, dazu der Name Wonnebald charakteriſiren 


es zum Deutſchen Gedicht. Wir erwarteten hier 


keine marfige Natur unſerer Aeltervd: - 


ter; aber auch «nicht das geriugſte Wild fhöne, 


troß Titel und Vignette niht einmal Watd- 


mannsfraft, das iſt zu wenig! des Dichters 
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Waͤlder find Licht wie ein Forſt unſerer Cameralzei⸗ 
ten, und das Abenteuer verpflanztet ihr fo glüd- 
lich in ein Beſuchzimmer, als nach ‚Frankreich. 
Auch hat der Mann gefuͤhlt, daß ſeine Accorde 
nicht mit Bardengewalt ans Herz reifen. Die 
ſproͤde Kuünigunde, der er lange ſein Leidenſchaͤft⸗ 
‚den vorgeklimpert, ſchmilzt endlichund ſpricht: Ich 
liebte di geheim ſchon laͤngſt! Nothwen- 
dig zur Wahrſcheinlichkeit der Entwickelung, nur 
Ten Compliment fuͤr die Harfe. Wir bedauern 
daß der Dichter, wie noch mehr Deutſche, ſeinen 
Beruf verkannt hat. Er iſt nicht fuͤr Waͤlder gebo- 
ten. Und ſo wenig wir das Verfahren feines Herrn 
Vaters billigen, der in dem angehängten: Traum- 
‚lied, :mit-teidtger Grabihtfanthropte, Ihm die Harfe 
zertritt; ſo ſehr wir fühlen, daß ſie das nicht: ver- 
dient; ſo ſehr wuͤnſchten wir, er moͤge ſie gegen 
eine Zither vertauſchen, um uns, an einem fihd- 
nen Abend, in freundlicher Watteauiſcher Verſamm⸗ 
ung, ven Lieblkchkeiten der Empfindung. vorzuſin⸗ 
gen. Er würde unſere Erwartung ausfüllen, und 
wir ihn mit geſellſchafllichem Freudedank belohnen. 
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Lyriſche Gedichte von Blum. Berlin 1772. 
8. 102 S. 


Wir wiſſen faſt nicht mehr, ob wir wuͤnſchen 
ſollten, daß junge Dichter die Alten fruͤhe leſen. 
Zwar unſere empfindungsloſe Lebensart erſtickt das 
Genie, wenn die Saͤnger freier Zeiten es nicht 
erwärmen, und ihm eine, wenigſtens idealiſche 
freiere Atmofphäre eröffnen; aber, eben diefe Sän- 
ger hauchen auch oft ein fo fremdes Gefühl in die 
Seele, daß der befte Dichter, mit dem glüdlichften 
Genie, bald fih bloß durch feine Einbildung im 
Flug erhalten, und feine von ben alühenden Be- 
geifterungen mehr tönen laffen kann, die doch allein 
wahre Poefie machen. Warum find die Gedichte 
ber alten Stalden und Selten, und der alten Grie— 
chen, felbft der Morgenlander fo ftark, fo feurig, 
fo groß? — Die Natur trieb fie zum Singen wie 
den Vogel in der Luft. Uns — wir fünnen’s ung 
nicht verbergen, — und treibt ein gemadtes Ge— 
fühl, das wir der Bewunderung und denn Wohlge- 
fallen an den Alten zu danken haben, zu der Leyer, 
‚amd darum find unfere beften Lieder, einige wenige 
ausgenommen, nur nachgeahmte Sopien. — — 

Wir find zu diefer Beobachtung durch die lyri— 
fhen Gedichte des Herrn Blum geleitet worden. 
Diefer Dichter iſt gewiß nicht ohne Genie; ‚aber 
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felten fann er fih langer erhalten, als er feinen 
Horaz im Gefiht hat. Diefer leuchtet ihm vor, wie 
die Fackel der Hero; fobald er allein gehen muß, 
fo finft er! Der Raum erlaubt ung nicht, Beweiſe 
anzuführen, aber wir berufen ung auf jeden Lefer, 
der feinen Horaz kennt, ob nicht fat immer der 
Dichter Falt und matt wird, wo ihm nicht Horaz 
und David, Gedanken, Empfindungen, Wendun: 
dungen, Situationen, jener felbft feine Mythologie 
leipet, die — wir reden nah unſerm Gefühl — 
jelten anders gebraudht wird, als wie die Imagina— 
tion mit Faltem Herzen dichtet. Das befannte Ho— 
sazlihe Duett, Donec gratus eram, hat Kleift 
weit beſſer überfeht; aber das Klaglied des Da: 
vid und Jonathan haben wir nirgend fo fhon 
verfificirt gefehen. Wir wünfhen dem Merfaffer 
ein unverdorbenes Mädchen, gefhäftlofe Tage, und 
reinen Dichtergeift ohne Autorgeiſt. Der befte 
Dichter artet aus, wenn er bei feiner Compofition 
ans Pubilcum denkt, und mehr von der Begierde 
nah Ruhm, zumal ournaliftenruhm, als von 
feinem Gegenftand erfüllt wird. 


58. 


Braund, H., Verfuch in profaifchen Fabeln 
und: Erzählungen. Münden 1772. 8. 
187 ©. | 


Diefen Fabeln hat der: Herr Verfaſſer für: feine: 

* Randeleute eine- Feine. Theorie: angehängt, weil, 

ſagt er, nicht ohne Selbftgefälligkeit: ‚vielleicht etz: 

liche junge Leute ſich hervorthun,. und- ihm: Kabeln: 

nachſchreiben koͤnnten, fo wie gleich etliche Baͤndchen 

“ freundfhaftliher Briefe erfchlenen wären, ſeitdem 

Er einen Verſuch in freundfchaftiihen Briefen ge: 

ſchrieben hätte. Diefen jungen Leuten:nun, meynt 

er, wären die Achten Begriffe von der Fabel fehr: 
noͤthig.“ — — 

Noͤthig find fie freilich, ſowohl den boͤſen jun⸗ 
gen Leuͤten, die Herrn B. Fabeln nachſchreiben, als 
allen andern, die fih ohne Genie in dieſes Feld wa⸗ 
gen; aber durch Herrn B's. Theorie werden ſie eben 
nicht ſehr erleuchtet werden. Er ſagt: „die Fabel 
waͤre eine kurze erdichtete, meiſtentheils thieriſche 

- Handlung, worunter ein gewiſſer Satz aus der Sit— 
tenlehre verborgen liege.’ Unbeftimmter fann man 
wohl nicht erfiären. Uns duͤnkt überhaupt, man 
hat die Theorie von der Fabel noch nicht genug aus- 
einander gefest. Wir glauben daß fie im Anfang 
nichts war, als eine Art von Induction, weldhe in 
Den glüdtichen Zeiten, dba man noch nichts von dem 
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dieto. de. ommj, ct nullo. wußte, bie einzige Weis: 
bein war, Wollte may namlich andere helehren-oder- 
überreden, fo: zeigte. man. ihnen, den. Ausgang ver- 
fhiedener Unternehmungen in. Beifpielen. Wahre 
Beifpiele waren nicht lange hinlänglih; man erdich⸗ 
tete. alfo andere, und. weil eine-Erdichtung, die nicht 
mehr fagt als vor Augen ſteht, immer abgefchmadt- 
iſt, fo ging man aus der menfhlihen Natur hinaus, 
und. fuchte in der, übrigen. belebten Schöpfung, andere: 
thaͤtige Acteurs. Da kam man auf dieschiere, und. 
fo fabulirte man fort, bis die Menfhen mehr anfin- 
gen zu ralfonniren, als zu leben. Nun erfand man 
Ariome, Grundfäge, Spfteme u. d. gl. und mochte 
Induction niht mehr leiden; zugleich entitand 
das Unding der honneten Sompagnie, zu welcher ſich 
Dichter und Philoſophen ſchlugen. Diefe wollten 
der: Fabel, die mit der: Induction gefallen: war, 
wieder» aufhelfen. Sie ihminften.fie alfo,. puderten 
fie, bebängten, fie. mit. Bändern, und.da Fam das. 
Mittelding zwiſchen Fabel und Erzählung herang,. 
wodurch· man nun. nicht mehr, lehren, fondern amu⸗ 
firen, wollte, Endlich merkte. man, wie. weit mau. 
ſich von: dev erften Erfindung. entfernt. hatte. Man. 
wollte zu ihr zuruͤckkehren, und-fchnitt Die Auswuͤchſe 
ab; allein man konnte doch. mit. der Induction nicht: 
fortlammen, und behalf ſich alſo mit dem bloßen 
Witz; da wurde Fabel Epigramm. 

So wuͤrde die Geſchichte der Theoxie ausſehen, 
die wir von der Fabel ſchrelben wuͤrden. Beiſpiele 
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von der letzten Gattung wuͤrden wir genug in Herrn 
B's. Fabeln antreffen. Wir wuͤrden aber ſchwerlich 
welche daraus waͤhlen; denn die meiſten ſind ent— 
weder ſchlecht erfunden, oder abgenutzt, oder falſch, 
oder alltaͤglich. Herr B. verſpricht noch eine weit- 
laͤuftigere Theorie von der Fabel. Sollten wir aus 
dieſem Verſuch auf ihren Werth ſchließen, fo woll⸗ 
ten wir fie verbitten; aber: Liceat perire poe- 
tis! und warum follte Herr B. auch nicht fo viel Recht 
haben zu dichten und zu theoretifiren als andere? 


Gedichte von einem Polnifchen Juden. 8. 
Mietau und Leipzig 1772. 96 ©. | 


Zuvörderft müffen wir verfihern, daß die Auf- 
fchrift diefer Bogen einen fehr vortheilhaften Ein- 
drud auf ung gemacht hat. Da tritt, dachten wir, 
ein feuriger Geiſt, ein fühlbares Herz, bis zum 
felbftftändigen Alter unter einem fremden rauhen 
Himmel aufgewachfen, aufelnmalin unfere Welt. 
Was für Empfindungen-werben fih in ihm regen, 
was für Bemerkungen wird er machen, er, bem al- 
les neu ift? Auch nur das flache, bürgerliche, ge- 
fellige und gefellfhaftlihe Leben genommen, wie 
viel Dinge werden Ihm auffallen, die durch Gewohn- 
heit auf euch ihre Wirkung verloren Haben? Da, 
wo ihr an langer Weile ſchmachtet, wird er Quellen 
yon Vergnügen entdeden; er wird euch aus eurer: 
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wohlhergebrachten Sleichgüttigkeit reißen, euch mit 

euern eignen Reichthuͤmern brfannt madhen, eud) 
ihren Gebrauch lehren. Dagegen werden ihn hun 
dert Sachen, die ihr fo gut feyn laßt, unerträg- 
lich feyn. Genug, er wird finden, was er nicht. 
ſucht, und füchen, was er nicht findet. Dann feine 
Gefühle, feine Gedanken in freien Liedern, der Ge- 
felifchaft, Freunden, Mädchen mittheilen, und wenn 
er nichts Neues fagt, wird alles cine newe Seite ha— 
ben. Das hofften wir, und griffen — — in Wind, 


Sn den faft zu langen und zu eitlen Vorbe— 
rihtsbriefen, erfcheint er in Selbſtgefaͤlligkelt, der 
ſeine Gedichte nicht entſprechen. 


Es iſt recht loͤblich ein Polniſcher Jude ſevn, der 
Handelſchaſt entſagen, ſich den Muſen welhen, 
Deutſch lernen, Liederchen ruͤnden; wenn man aber 
in allem zufammen nicht mebr leiftet, als ein chriſt— 
liher Etudiant en belles Letires auch, fo ift eg, 
daͤucht ung, übel gethan, mit feiner Judenſchaft ein 
Auffehen zu machen. 


Abftrabirt von allem, produckrt fich ‚Hier wieder 
ein hübfcher junger Menfh gepudert und mit 
glattem Kinn, und. grünem goldbefeßten 
Rock(ſ.S. 11, 12.), der die fhönen Wiffenfchaften 
eine Zeitlang getrieben hat, und unterm Treiben 
fand, wie artig und leicht das ſey, Melodiehen 
nachzutrillern. Setne Maͤdchen find die allgemein— 
fien Seftalten, wie man. fie in Socterät und auf 
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der: Promenade; fennen lexnt, fein, Lebenslauf: unter-- 
ihnen, Der: Gang von Tauſenden; er iſt an den lie⸗ 
ben Geſchoͤpfen ſo hingeſtrichen, hat ſie einmal amus 
ſirt, einmal ennuyirt, gekuͤßt, wo er: ein Maͤulchen 
erwiſchen konnte, Ueber dieſe wichtigen Erfahrun— 
gen am weiblichen Geſchlecht iſt er denn zum petit: 
volage gemorden, und nun, wenn er mehr Zuxuͤck⸗ 
haltung bei einem: Maͤdchen antrifft, beklagt er: ſich 
bitte rlich, daß er: nun: ben Handſchuh ehrerbletig 
koſten, fie: nicht beiim Kopf nehmen und weidlich an. 
ſchmatzen darf, und das alles fo ohne. Gefühl von 
weiblichem Werth, ſo ohne zu wiffen wag er will, 
Laß, o Genius unfers Waterlands, bald einen. 
Juͤngling aufblühen, der voller Augendfraft und 
Munterfeit; zuerft für feinen Kreis der befte Ge- 
ſellſchafter ware, das artigfte Spiel angäbe, das 
freudigſte Liedchen fänge, im Nundgefange den Chor 
beliebte, dem die befte Tänzerin freudig die Hand 
reichte, den neuften mannichfaltigften Reihen vor: 
zutanzen, den zu fangen die Schöne, die Witzige, 
die Muntre alle ihre Relze ausftellten, deffen em- 
pfindendes Herz ſich auch wohl fangen ließe, ſich aber 
ſtolz im Augenblicke wieder losriſſe, wenn er aus 
dem dichte nden Gramm e erwachend faͤnde, daß 
feine, Goͤttin nur ſchoͤn, nur: witzig, nur munter ſey⸗— 
deſſen Eitelkeit durch: dem Gleichmuth einer zuruͤck⸗ 
haltenden beleidigt, ſich der aufdraͤngte, fie: durch: 
erzwungene und erlogene Seufzer und Thraͤnen und 
Spmpathien, hunderterlei Aufmerkſamleiten des; 
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Tags, ſchmelzende Lieder, undı Muſiken des Nachts, 
endlich auch eroberte und — auch wieder verließ,. 
weil fies nur-zurüdhaltend war; der. und dann. 
all feine Freuden und Siege. und Niederlagen, all- 
feine - Thorheiten und Neiipifcenzen,, mit, dem Muth 
eines unbezwungenen Herzens, vorjauchäte, vorfpot=. 
tete; des Flatterhaften wärden wir uns freuen, 
dem gemeine; einzelne, weibliche Vorzüge, nicht, ges. 
nug thun. 

Aber: dann: o Genius! daß offenbar werbe, nicht 
Flaͤche, Weichheit. des Herzens. fen: an-feiner Unbe- 
ſtimmtheit ſchuld, laß ihn ein Mädchen finden, fel: 
ner: werth ! 

Wenn, ihn ;heiligere Gefuͤhle aus dem Geſchwirre 
der Geſellſchaft in die Einſamkeit leiten, laß ihn 
auf ſeiner Wallfahrt ein Maͤdchen entdecken, deren 
Seele ganz Güte, zugleich mit einer Geſtalt ganz 
Anmuth, ſich in ſtillem Familienkreis haͤuslicher thaͤ⸗ 
tiger Liebe gluͤcklich entfaltet hat; die, Liebling, 
Freundinn, Beiſtand ihrer Mutter, die zweyte Mut: 
ter ihres Hauſes iſt, deren ſtets liebwirkende Seele 
jedes Herz unwiderſtehlich an ſich reißt, zu der Dich⸗ 
ter. und Weiſe willig in die Schule, gingen, mit Ent=. 
zuͤcken ſchauten eingeborne Tugend, mit. gebornem, 
Wohlſtand und Grazie. Ja, wenn ſie in Stun— 
den einfamer Ruhe fuͤhlt, daß ihr bei all-dem Liebe- 
verbreiten noch etwas fehlt, ein Herz, das jung und 
warm wie fie, mir ihe nach fernern,. verhülftern Se- 
ligfeiten diefer Welt ahnete, in deffen belebender 
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Geſellſchaft fie nach all den goldnen Ausfichten von 
ewigem Belfammenfeyn, DdDauernder 
Bereinigung, unfterblih webender Liebe 
feft angeſchloſſen hinſtrebte. 

Laß die beiden ſich finden; beim erſten Nahen 
werden ſie dunkel und maͤchtig ahnen, was jedes 
für einen Inbegriff von Gluͤckſeligkelt in dem andern 
ergreift, werden nimmer von einander laſſen. Und 
dann lall' er ahnend und hoffend und genießend: 

„Was doch Feiner mit Worten ausfpricht ,kei— 

‚mer mit Thraͤnen, und feiner mit dem ver- 

„weilenden vollen Blick, und der Seele drinn.‘ 

Wahrheit wird in feinen Liedern feyn, und le— 
bendige Schönheit, nicht bunte Seifenblafenideale, 
wie fie in hundert Deutfhen Gefängen herum wallen, 

Doch, ob's folhe Maͤdchen gibt? Ob's ſolche 
Juͤnglinge geben kann? | 

Es tft bier vom polnifhen Juden die Rede, den 
wir faft verloren hätten, auc haben wir nichts von 
feinen Dden gefagt. Was iſt da viel zu fagen! 
durchgehende die, Göttern und Menfchen verhafte, 
Mittelmäß'gkeit. Wir wünfhen, daß er ung auf 
denen Wegen, wo wir unfer Ideal fuhen, einmal 
wieder, und geiftiger begegnen möge. 
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Gymbeline, ein Zrauerfpiel, nad) einem von 
Shafefpear erfundenen Stoffe. Danzig. 


Der Berfafler, da er fih, laut dem Vorbericht, 
nach einer fhweren Krankheit aller ermüdenden 
Arbeiten enthaiten ‚mußte, befchäftigte fih mit 
Shakeſpears Werken. Das hätten wir ihm 
nun gleich fagen wollen, war für einen Reconva— 
lefcenten feine Lectüre. Wer an dem Leben, das 
durch Shakeſpears Stüde glüht, theilnehmen wil, 
muß an Leib und Seele gefund feyn. Da bedauer- 
ten nun der Herr Verfaſſer aus innigem Gefühl 
einer Fühlen, ſchwaͤchlichen, kritiſchen Sittigkeit, 
die vielen incongruites, dur die (wie der treff: 
lihe Johnſon ad Loc drama gleichfalld. be— 
merft bat) many just 'sentiments, und einige 
Schönheiten, zu theuer verkauft werden. Er be: 
ſchloß alfo: das Gold von Schladen zu ſchel— 
den (denn das fft ja ſeit undenklihen Jahren 
vox populi critiei über Shalefpear), wenigſtens 
einen Berfuh zu mahen, nichts weniger dem ehr- 
famen Yublico vorzulegen, als: wie ungefähr So— 
phokles, wenn er diefen Stoff zu bearbeiten 
gehabt hätte, die Sachen würde eingerichtet ha— 
ben. Nun traveftirten fie alfo — nicht trave⸗ 
ftirten! dann bleibt wenigſtens Geftalt des Orlgl- 
nals — parodirten! — auch nicht! da läßt fih we— 
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nigſtens aus dem Gegenfag ahnen — alfo denn? — 
weiches Wort drüdt die Armuth hier gegen Shake⸗ 
ſpears Reichthum, aus! 

Shakeſpear, der den MWerthieiniger. Jahrhun⸗ 
derte in ſeiner Bruſt fühlte, dem das Leben gan— 
zer Jahthunderte durch die Seele webte! — und 
hier — Komoͤdianten in Zendel und Glanzleine⸗ 
‘wand, geſudelte Couliſfen, der Schauplatz ein 
Wald, vorn ein dichtes Gebuͤſch, wodurch iman-in 
eine Grotte geht, Im Fond ein großer Stein won 
Mappe, auf dem die Herren und "Damen ſitzen, 
Uegen, erſtochen werden ıc. 

Sp würde Sophokles die Sachen be⸗ 
handelt haben! Es iſt ſchon ein ganz: ungenia- 
liſches Unternehmen, "das Shakeſpears Stuͤcke, 
deren Weſen, Leben der Geſchtchte iſt, 
auf die Einheit der Sopyokleiſchen, die uns nur 

That vorſtellen, reduckren will; nun aber gar ſo, 
nach der Abhandlung vom Trauerſpiel An 
dem erften Theil der Altern Leipziger 
Bibliothekzu modeln! Wir ſind gewiß, Daß es 
jeder — auch nur Leſer Shakeſpears — mit Ver— 
achtung aus der Hand werfen wird. 





47 


- 


Neue Schnufpiele, aufgeführt in Dden Kaiſer⸗ 
lid) Königl. Theatern zu Wien. Preßburg. 
Erfter Band, 8.1:Alph. 2 Bogen. 


Dieſe Sammlung -enthält-fünf Drama, oder 
Schauſpiele, oder Luſtſpiele, oder Trauerſpiele — — 
die Verfaſſer wiſſen ſo wenig als wir, was ſie dar⸗ 
Aus machen ſollen — — aus der Wiener Manufac- 
dur. In allen Hat »tragifomifhe Tugend, Groß⸗ 
much und Zaͤrtlichkeit ſo viel zu ſchwatzen, daß 
der geſunde Menſchenverſtand und die Natur 
nicht zum Wort lommen koͤnnen. Hier iſt der In⸗ 
halt der Stuͤcke; denn wir wollen ſi ie nicht umſonſt 
geleſen haben. 

Die Krieg sgefangnen: wenn nicht die 
Feſtung gerade in dem letzten Auftritt: der letzten 
Handlung gluͤcklich an⸗die Freunde der Kriegsge— 
fangenen übergegangen wäre, fo hätte: ein entlau⸗ 
fener Feldwebel einen Haufen fehr moralifch fenten- - 
tlöfer Leute, wider feinen Willen und wider alle 
Theatergerechtigkeit an den Galgen gebracht. 

Graͤfin Tarnow: Zwey entſetzlich Verliebte 
waͤren nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht 
durch eine gewiſſe Excellenz ein Wunder geſchehen 
“wäre, dergleichen nur auf der Wiener Natko⸗— 
nalfchaubühme “erhött worden ſind. Stchade, 
daß die Excellenz einen Schuß bekommt! Doch mlcht 
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Schade, fie wäre fonft am Ende der Welt geweien, 
ehe das Wunder zu Stand gelommen wäre, und 
dann weiß der Himmel, wie die Derliebten geheult 
haben wuͤrden. 


Hannchen. Ein Herzog, ein Graf, und ein 
Kammerdiener reißen ſich um ein Maͤdchen. Der Kam⸗ 
merdiener wird vom Herzog erſtochen; der Herzog, 
der dazu ſchon eine Frau Herzogin hat, und des Maͤd⸗ 
chens Oncle iſt, doch, ohne es zu wiſſen verſteht ſich 
wegen des decorum, der Herzog läßt ſich unter ei- 
nem falfhen Namen von einem Betrüger mit dem 
Mädchen trauen, wird aber durch hunderttaufend 
Dinge gehindert, die Dede zu befchreiten; und da 
alfo das Mädchen nach Deutfhen Rechten noch im- 
mer eine Jungfer bleibt, fo heirathet fie den Gra- 
fen. Man fchlept, ſticht, heult, zanft, fat in 
Ohnmacht und auf die Knie, fpriht Sentenzen, 
verföhnt fi) und, wie am Schluß verfihert wird, 
alle bezeugen ihre Freude, daß der Vor— 
bang zufällt. 


Der ungegegrüändete Verdadt. Ein 
Lord wird durch einen halben Brief ein Narr, und 
durch die andere Hälfte wieder gefcheldt. | 


Der Tuchmacher von London einen Au— 
genblic fpäter und Lord Falkland und Wilfon lagen 
in der Themfe; dann gute Naht Fanny, Son: 
bridge, Julie, Heinrich, Betſi, David und den 
ehrlihen Tuchmachern! | 

| Bon 
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Von dieſer Sammlung ſoll naͤchſteus der zweyte 
Theil nachfolgen; denn ſeitdem Thalla und. Mel- 
pemene Durch: Vermittelung einer Franzoͤſiſchen Kup⸗ 
lerin mit dem Nonſens Unzucht treiben, hat ſich 
ihr Geſchlecht vermehrt wie die Froͤſche! 


Zwey ſchoͤne neue Maͤhrlein: als 1) Von der 
fchönen Melufinen; einer Meerfey. 2) Von 
einer untreuen Braut, die der Teufel holen 
fol. Der lieben Jugend, und dem Frauen: 
zimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime verz 
faffet. Leipzig in der Jubilatemeſſe 1772, 


Allerdings wäre in den Mährlein und Liedern, 
bie unter Handwerkspurſchen, Soldaten und Mäg- 
den berumgeben, oft eine neue Melodie, oft der 
wahre Nomanzenton zu holen. Denn die Ver— 
faffer diefer Leder und Maͤhrlein fchrieben doch 
wenigſtens nicht fürs Publicum, und fo iſt ſchon 
zehn gegen eins zu wetten, daß fie weit weniger 
verunglüden müffen, als unfere neueren zierlichen 
Verſuche. Meiftens iſt's ein munterer Gefelle, der 
den andern vorfingt oder den Neihen anführt, und 
alfo iſt wenigſtens die Munterkeit Feine Praͤtenſion 
und Affeetation. — Der Herr Student, der dieſe 
Maͤhrlein verfifichtt hat, verfifichtt Pr rein, fol 

— Werle. XXXIII. Bd. 
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- aber dem ungeachtet Feine Mährlein mehr verfi-- 
fictren, denn ihm fehlt der Bänkelfängersblid, der 
in der Welt nichts als Abenteuer, Strafgericht, 
Liebe, Mord und Todſchlag flieht, juft wie alles in 
den Quadraten feiner gemahlten Leinwand fteht. 
Weder nalve Freude, noch naive MWehklage der 
Menfhen, aus Ritter: und Keenzeiten, deren Seele 
eine Bildertafel ift, die mit ihrem Körper lieben, 
mit ihren Augen denken, und mit Ihren Fäuften 
zufhlagen — bei denen alles Merkwürdige ihres 
Lebens, wie in Schafefpeard Haupt- und Staate- 
actionen, innerhalb vierundzwanzig Stunden un- 
ferem Auge vorrädt — fondern das alles Fünnte 
mit allen Ehren in Halberſtadt gemacht und gedruckt 
ſeyn. 


Geſchichte des Fraͤuleins von Sternheim. Von 
einer Freundin derſelben aus Orginalpapieren 
und andern zuverlaͤſſigen Quellen gezogen. 
Herausgegeben von C. M. Wieland. Zwey⸗— 
ter Theil, bei Weidmanns Erben und Reich. 
Leipzig 1771. 8. 301 =? 


Es haben ſich bei der Erſcheinung des guten 
Fraͤuleins von Sternheim ſehr viele ungebetene Be— 
urtheiler eingefunden. Der Mann von der großen 
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Welt, deffen ganze Seele aus Verſtand gebaut iſt, 
fann und darf das nicht verzeihen, was er eine 
Sottise du cur nennt. Er überließ alfo ſchon 
lange das gute Kind ihrem Schiefal, und gedachte 
ihrer fo wenig ale ein Kammerherr feiner Schwerter, 
die einen Priefter geheirathet hat. Der Schön: 
tünftler fand in ihr eine fhwahe Nahahmung 
der Clariſſa, und der Kritiker fchleppte alle die 
Solöcifmen und baute fie zu Haufen, wie bas 


Thier Kaliban bei unferm Freund Shakefpear.. 


Endlich Fam auch der fromme Eiferer und fand 
in dem Geiſt der Wohlthatigkeit dieſes liebens⸗ 
wuͤrdigen Maͤdchens einen gar zu großen Hang zu 
guten Werken. Allein alle die Herren irren ſich, 
wenn fie glauben fie beurtheilen ein Buch — — es iſt 
eine Menſchenſeele; und wir wiſſen nicht, ob 
dleſe vor das Forum der großen Welt, des Aeſthe— 
tifers, des Zeloten und des Kritifers gehört. Mirge- 
trauen und den Schritt zu entfchuldigen, durch den fie 
fih Derbyn in die Arme warf, wenn wir den Glauben 
an die Tugend in dem Gemählde Alexanders betrach⸗ 
ten, da er feinem Leibarzt den Giftbecher abnahm. - 
Zu dem Slaubenseifer fommt oft Belehrungsfucht; 
und mifhten wir dazu ein wenig Liebe zum Auslaͤn— 
difhen, zum Außerordentlihen, in der Seele eines 
guten Kindes von zwanzig Sahren, die fih in einer 
drüdenden Situation befindet, fo-hätten wir ungefähr 
ben Schlüffel zu der fogenannten Sottife, Die Scene 
bei der Toilette zeigt deutlich, daß das Werk Feine 
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Sompofitlon für das Publicum iſt, und Wieland: hat: 
es fo fehr gefühlt, daß er es-in feinen Anmerkungen: 
der großem Welt vorempfunden hat. Das Ganze iſt 
gewiß ein Selbſtgeſpraͤch, eine Familienunterredung, 
ein’ Auffa für den engeren: Zirkel der Freundfihaft: 
denn bei Lord Rich muͤſſen die individuellen Züge: 
beweifen, daß diefer Charakter zur Ehre der Menfch-. 
heit ertftirt. Das Journal im Bleigebirge 
{ft für ung: die Ergießung des edelften Herzens in 
den Tagen des Kummers; und es: fcheint une der: 
Augenpunct zu ſeyn, worand die Merfafferim ihr 
ganzes: Syftem der Thaͤtigkelt und: des Wohlwollens 
wünfcht betrachtet zu fehen. Auch der Muth hat 
uns gefallen, mit dem fie den Lord’ Rich einzelne 
Blicke in ihr Herz thun, und’ ihn das. niederſchreiben 
läßt, was Ihr Innerer Richter bewährt gefunden bay: 
Es war ihre wahrfeheintih darum zu thun, ſich 
ſelbſt Nechenfhaft zu geben, wie fie fih fin ber: 
Situation. ihrer Heldin würde betragen haben; und" 
alfo betrachtet fie den Plan der Begebenheiten, mie 
ein Gerüfte zu ihren Sentiments. Wilder 
Herr Kritiker uns ins Ohr fagen, daß die Fugen: 
des Gerüftes grob ineinander gepaßt, alles nicht 
gehörig behauen und verklebt fey, fo antworten wir 
dem Herrn: Es iſt ein Gerüfte. Denn wäre 
der. Mafchinift Derby fo fein ausgezeichnet, wie 
Richardſons Kovelace, fo ware das Ganze vielleicht 
ein. Spinnengewebe von Charakter, zu fein, um 
dem ungeübteren Auge die Hand der Natur darin 
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zu entdecken, und ber ———— waͤre Allegorie 
geworden. 


Der goldene Spiegel oder die Koͤnigin von 
Scheſchian, eine wahre Geſchichte. Aus 
dem Scheſchianiſchen uͤberſetzt. Leipzig, 
Weidmanns Erben und. Reich. 1. 2. 3. 
Ater Theil. 8. | 


Man kann in dem Pfad, den die Wielandiſche 
Mufe gewandelt, drey Ruhepuncte angeben, wo 
fie »ftille geftanden, zuruͤckgeſehen und ihre Richtung 
‚geändert. Der-Grundftoff der Alteften Manter. war 
Platoniſches Syſtem in dichterifher Diction dar- 
„geftelt , die Charaktere die ſie in Handlung ſetzte, 
‚einzelne Ausfluͤſſe aus der erftien Urquelledes Guten 
and Schöuen, und der-Sikihres Landes, Empyreum. 
Sie flieg herunter zu den Menfchen, vielleicht in 
‚dem: Ulter, wo. ber. Dichter, nachdem er die mora⸗ 
she Welt als ein Paradies Im Anſchauen durd- 
wandelt hatte, anfing den Baum des Erfenntniffes 
ſelbſt zu Foften. Nun: wurden die ‚dramatis per- 
:somae ‚gute ehrliche Menfchentinder, wie fie vor 
unfern Augen berumgehen, weder ganz gut noch 
‚ganz:böfe ;der: Umriß der Charaktere:ward fo fchwe- 
‚hend und leicht gehalten, ale es die Inconſequenz 
der Meiſten, und die Form der Societaͤt, die ihn 
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eindrädt, erfordert. Der Aufwand der Dichtungs— 
fraft war groß und der Plan des Gebäudes reich und 
glänzend. Die Weltkenntniß blieb, der Dichter mag 
fie nun halb durchs Anfchauen, und halb durch eigne 
Ahnung erhalten haben, allezeit bewundernswuͤrdig. 
Es waren Sitten des achtzehnten Sahrhundertg, 
nur ing Griechen - oder Feenland verfeht. Dieß 
war das männlihe Alter, wohin die Geburt des 
Agathon und der Mufarlon fällt. Die Enkratiten 
ſahen ihn als einen abgefallenen Engel an, weil er 
nicht mehr in den Wolfen fchwebte, fondern herab: 
gekommen war, u 

Die Schafe des Admets zu weiden. 

Die Weltleute warfen ihm vor, die Wahrheit 
erliege unter dem Putz, und die eflen Moraliften, 
die nichts als gute und böfe Gefpenfter fehen, ver: 
ſchloſſen die Bücher Ihren Töchtern. -Dieß glauben 
wir, mag den Dichter bewogen haben, ſich näher 
and deutlicher zu erklären und fein Leben in dem 
lehrenden Charakter zu befchliefen. Zu biefer 
legten Glaffe rechnen wir den goldenen Spiegel, 
und aus der weifen Art, womit er die Speife zu— 
bereitet und austheilt, ſcheint er fein Auditorium 
genan angefehen und kurz begriffen zu haben. Unſre 
Lefer Eennen das Bud, und unfre Anzeige kommt 
auch zur Bekanntmachung zu fpdt. 

Man erlaube ung alfo über die Compoſition des 
Ganzen, und bag Befondre einiger Theile eine 
Heine Unterredung. Der Plan Ift ungefähr folgen: 
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der: Schach Gebal, ein König von Scheſchian, re- 
gierte bald fo übel, bald fo gut, daß weder die 
Guten noch die Böfen mit ihm zufrieden waren, 
Zu gefunder Einfchläferung feiner Majeftät wird 
jemand im Königreich aufgefucht, ihm die Gefchichte 
des Landes vorzutragen, und biefer findet fich in 
der Perfon des Danifhmende. Die Scene ift am 
Bette des Könige, In Beifeun der Sultanin Nur: 
mahal, und fobald der Philofoph in eine gewiffe 
Wärme gerärh, und die edelften und größten Wahr: 
heiten mit Weberzeugung vorträgt, fo fchlaft der 
König, wie fih8 gebühret, ein. Der Dichter ſcheint 
bet diefer Vorkehrung fein Auditorium befler ge- 
kannt zu haben, ald Danifchmende, denn er hat 
für feine Lefer, damit fie fihb beim Aufwachen 
wieder finden Könnten, feine einzige Wahrheit 
ſtehen laſſen, die niht mit Schwabacher Schrift ge- 
druckt wäre. In dem erften Theil geht die Abficht 
des Verfaflers dahin, den Großen und Reichen einen 
Weg anzugeben, wie fie für ihre eigne Per- 
fon glüdlih ſeyn Eönnten, in dem Beifpiele 
eines Völfchens, das er durch Piammis, einen 
Phiiofophen feiner Schöpfung, eultiviren läßt. 

In Vergleichung feines Morbildes des „Ah quel 
Conte!‘* verliert diefes Werk etwas in Anfehung 
der Schöpfungs - und Einbildungsfraft. So carri— 
caturartig als die Grebellonifhen Figuren feyn moͤ— 
gen, fo find fie doch rund, es geht doch hier und 
da ein Arm, ein Fuß heraus. Hier aber iſt alles 
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Iufarkft, Satz, Lehrte, Moral, mit goldnen Buch⸗ 
Kaben an die Wand geſchrieben, und die Figuren 
Mind heram gemahlt. Wir wollen den Verfaſſer 
nicht jonmaliftemmäßig daruͤber ſchikanlren. Es 
ſcheint nun einmal, er hat in dieſer Manler arbeiten 
"wollen, und wenn man für einen reichen Mann be⸗ 
Fannt iſt, fo ſteht es einem frei, feinen Aufwand 
"einzurichten wie man mil. Lord Clive fptelt ja 
auch gerne Fleines Spiel. — Auch das Ideal des 
Voͤlkchens Im erften Theil fteht nur wegen der Mo- 
al des Pſammis da; und von efner Verztierung 
yon Eifen gezeichnet, und von Gravelot ge— 
flohen, verlangt niemand die Wahrheit eines Ju⸗ 
Uus, oder Le Brun. Der Verfaſſer lacht mit Recht 
Aber die ſchiefen Ausleger dieſes Ideals, wir machen 
in Anſehung ſelner Moralitaͤt keine uͤble Vorbedeu⸗ 
tungen. Nur erlaube man uns die einzige Anmer⸗ 
tung: daß man im Gemaͤhlde menſchlicher Ge— 
ſchichte nie Licht ohne Schatten gedenken ‘Tann; 
daß die Zeit ſich ewig in Nacht und Tag eintheilen, 
die Scene Immer Miſchung von Tugend und Laſter, 
Gluͤck und Ungluͤck bleiben werde. Man verberge 
ung alſo nicht die eine Selte. Die marmornen 
Nymphen, die Blumen, Vaſen, die Buntgeftidte 
Leinwand auf den Tifchen biefes Mölktheng,, welchen 
Hohen Grad der Verfeinerung fegen fie nicht vor— 
"aus! welche Ungleichheit der Stände, 'welken Man- 
> gel, wo fo viel’ Genuß; welche si fo viel 
Eigenthum iſt. 
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Wir danken dem Verfaſſer Für die Moral ⸗ bes 
Pſammis, die ganz aus unſerm Herzen iſt, und 
fuͤr die gute Art, womit er zu Ende des erſten 
Bandes eine Gattung moraliſcher Giftmiſcher, naͤm⸗ 
lich die gravitaͤtiſchen Zwitter von Schwaͤr⸗— 
mereyund Heucheley hat brandmarken wollen, 
Da die Societaͤt dieſen Heuchlern Feine: eignen Far⸗ 
den and Kragen gegeben hat, woran 'man fie 
von weitem erfennen koͤnnte, fo find fie doppelt ge⸗ 
faͤhrllch. 

Der zweyte Theil zeigt in dem Exempel Azors, 
wie viel Boͤſes unter einem gutherzigen 
Regenten geſchehen könne. 


Die Vorrede des dritten Theils kündigt den 
Berfaffer immernoch voll von feinem edlen Enthuflag- 
mus an, der ihn allegeit bezeichnet hat, für Welt 
und Nachwelt zu arbeiten, das Herz der Könige zu 
bilden und dadurd das Wohl der Menfchengattung 
auch auf ferne Sahrhunderte zu befördern, 

‚Wie verehrungsmwürdig tft der Mann, der bet 
ſeiner ſo großen Weltkenntniß noch Immer fo viel 

Aan Einfluß glaubt, und von feinen Nebenbürgeen 
and dem Lauf —— feine fhlimmere Meinung 
hat] 

Den dritten Dheil ziehen wir den belden erſten we⸗ 
‚gen der meiſterhaften Pinſelſtriche vor, womit er den 
Deſpotismus geſchildert hat. Selbſt der Sokratiſche 
Faun in Konigsberg kann nicht mit dieſer Wahrheit 


—, 
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und bittern Wärme gegen die Unterdruͤckung reden, 
und fie haͤßlicher darftellen, als fie hier in des Eblis 
Geftalt erfcheint. Sich und fein Syftem fcheint der 
DVerfaffer unter dem Namen Kador abgebildet zu 
haben: denn alle fchlefen Urtheile, die wir je von 
Heuchlern aller Stände haben von feinen Grund- 
ſaͤtzen fallen hören, find bier in demjenigen ver: 
einigt, was die Zeitverwandten Kadors von ihm be- 
haupten. A 

Der Defpot Isfandiar geht endlich fo weit, dag 
- er alle feine Verwandten ausrotten will. Es ge- 
lingt ihm, bis auf den letzten Sohn feines Bruderg, 
Tifan, den ihm: fein Weſſir Dſchenglis entzieht, und 
dafür feinen eigenen Sohn den abgeſchickten Mördern 
preis gibt. Die Erziehung des jungen Tifan ge— 
ſchieht, wie man muthmaßen fann, auf dem Lande. 
Er wird ein guter Menfch, und lernt gute Menfchen 
fennen, ehe er in das Getümmel der großen Welt 
tritt. Die Grundfäße diefer Erziehung find vor- 
treffiih. Nicht fo leicht war ed, wenn der Dichter 
einige von den Umſtaͤnden hätte angeben wollen, 
die In der Erziehung aller Großen zufammentreffen, 
die beinahe unvermeidlich find, und die am Ende 
“ das hervorbringen, was wir das allgemeine Ge- 
präge nennen würden. Wielleiht wäre dieß die 
größte Schußfchrift für fie gegen alle Declamationen 
der Dichter und Phllofophen gewefen. Tifgn wird 
im vierten Theil Regent von Scheſchian, und wir 
laffen ung nicht in die Grundjäge feiner Regierung 
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ein. Ste find fo allgemein gut und anerkannt, ale 
fie jemald auf dem Papier geftanden haben, und 
wir freuen und abermals, daß ein Mann von Wie- 
lands Talenten und Herablaffung fih mit einer 
nenen Ausgabe hat befchäftigen wollen. Wir 
wärden uns und unfern Lefern ein ſchlechtes Com⸗ 
pliment machen, wenn wir ihnen fagten, was fie 
fhon lange wiffen, daß in der Ausbildung der ein- 
zelnen Theile, und des lichten und geordneten Eolo- 
tits bier nichts zu. wünfchen übrig bleibt. 


Mufen = Almanad). . Göttingen 1773. in 12. 
bei Dietrih. Ohne das Regifter, die in 
Muſik gefeßten Lieder und Kupfer 234 ©, 


Herr Boie hat ung mit feinem Mufen-Almanad) 
aufs Fünftige Fahr ein fehr angenehmes und frühes 
Geſchenk gemaht. Der Sammler bat fih_nun ein- 
mal, durch feine gewiflenhafte Wahl, das Zutrauen 
der beften Köpfe Deutfchlands erworben, und. ba 
ein Mann von wahren Talenten fih nicht fürchten 
darf, bier in einer Art von allgemeinem Ausruf 
unter unſchicklicher Gefellichaft bekannt zu werden, 
fo wird es Herrn Boie niemale an trefflichen Bei⸗ 
traͤgen fehlen. 

Es erſcheinen dieſes Jahr — Namen von 
Dichtern, die naͤchſtens allgemeiner bekannt zu wer⸗ 
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den verdlenen; dahin ‚gehören Herr (Slamer Eber⸗ 


Hardt Karl) S:h:m ind zu Halberſtadt, deſſen Pe— 
trarchiſche Verſuche unſre Leſer ſchon kennen, Herr 


Bürger In Goͤttingen und Herr Hoͤltv, der 
aunter den meueren iKtopftodifihen Nachahmern viel⸗ 


leicht am meiſten Sprache und Rhythmus in ſeiner 
WGewalt hat. 

Das: SGebtht auf Selmars Ted in dieſer 
Sammlung, von Herrn Schmid, Ift ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck in Tonfall, Sprache, Harmonie und: wahrer 
Empfindung. Das Minnelied von Herrn 


" Bürger ift befferer Zeiten werth, und wenn er mehr 


ſolche glüdlihe Stunden hat, fih dahin zurüd zu 
zaubern, fo ſehen wir dieſe Bemühungen als eins 
der traͤftigſten Fermente an, unfre rempfindfamen 
Dicterlinge mit ihren ‚getdpapferıen Amors und 
Grazien, und Ihrem Elyſium der Wohlthätigkeit 
ud Menfchenliebevergeffen zu machen. Nur wuͤnſch⸗ 
sten wir, als Freunde des :wahren Gefuͤhls, daß 
dieſe Minnefprache nicht für uns werde, was das 
Barbenwefen war, bloße Decoration:und Mythologte, 
ſondern daß ſich der "Dühter wieder: in jene Zeiten 
werſetze, wo das Auge, und nicht die Serle des 
Eebhabers auf dem Mädchen haftete, und wenn er 


die Geſaͤnge Kalfer Heinrichs und Markgraf Heinrichs 


son Meißen nachempfunden hat, fo bildet — ſich 
durch die Liebe einer Miranda, einer Julie u. ſ. w. 
bei Shakeſpear. Das ‚andere Stuͤck, die Minne 
betitelt, ſcheint uns ſchon den Fehler ‚zu haben, 
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ne nen Ge rſiſt mit alter Sprache zu bebraͤmen. 
Bon Herrn GSlaudius finden ſich wieber einige, 
ganz vortrefflihe: Stüde. Bon Herrn Gotter ifk 
eine Epiftel an Madame Hänfel eingerädt, die 
ftüdweife gut gerathen iſt, und die wir in dem 
drolligen Ton, womit fie anfängt, fortgeführt 
wänfchten, ohne die ernfthaften moralifhen Be— 
trahtungen am Ende, Unter dem Zeihen Q. und 
9. Lief’t man diefes Jahr von neuem fehr fhöne 
Gedichte, die ungemein viel wahres Genie verra- 
then. Man wähle z. B. ©, 47 der fhönfte 
Gürtel, und die alferliehfte Idylle ©. 33. — Aus 
den N. Hamburger Zeitungen hat Herr Bote dfe 
fogenannten Verſe wieder abdruden Iaffen, für 
die wir ihm aufrichtig Dank fagen. Die Winfe, 
die-der Dichter hier unferm lieben Deutfchen Water- 
und Dichterlande in der wahrem Inſchriftſprache 
gibt, find fo wichtig, daß ſie als Motto’s vor Fünfz 
tige Dunciaden und Eritifche Wälder gefebt zu. wer- 
den verdienten. Von Heren Wieland hat diefe 
Sammlung ein merkwürdiges Fragment erhalten, 
Endymions Traum: betitelt, wo der Dichter 
in der Ihm eignen Laune. über alle Spfteme lacht, 
doch aber das feinige oder Nriftippifche von neuem 
nis etwas empfiehlet, das nicht ganz und gar Endy⸗ 
mions Traum ſey. Wir dächten, weils einmal fo 
it, daß die liebe Natur den Stoff felber wirkt, und 
das Syſtem nichts als der Schnitt des Stoff bleibt, 
ſo gibt. es doch wohl feinen Mod, der für alle Tail— 
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len ‚gerecht ift, es müßte denn der Nod des Herrn 
Shriftt feyn, der zu €. hängt, der aber zum Un— 
gluͤck ein Schlafrod iſt, und alfo die Taille gewaltig 
verftedt. 


Herr Beeren erfcheint hier in einem 
ganz unvermutheten Lichte des Patrons, er fteht 
namlich mit der Goldfihel unter dem heiligen Ei— 
henftamm und initlirt, als ein alter Barde, ben 
Ankoͤmmling Telynhard. Er gibt ihm in der 

vierten Strophe ©. 44 förmlich feinen Segen. Wer 
doch den Mann Eennte, der ihn als Rhingulph 
eingeweiht hat, damit man's ihm ein Elein wenig 
von Klopftods und Gerftenbergs wegen ver- 
weifen fünnte. 


Die Städe unter D. verrathen einen Mann, der 
ber Sprache ald Meiſter und Schöpfer zu gebieten 
weiß. Die Arbeit des Herrn Unzer iſt einge- 
legte Arbeit, mit ihrem Chineſiſchen Schnid- 
fhnad auf Theebreten und Toflettkäfthen wohl zu 
‚ gebrauhen. Dem jungen Herrn Cramer fiebt 
man gleichfalld an, daß er unter der Wolfe hervor- 
feuhen möchte, die Klopftods Glorie faumt. 
Bon Vater Gleim, Michaelis, Gerftenberg, 
Freih. v. N. ſind ſchoͤne Stuͤcke da. Die uͤbrigen 
Herren ſammt und ſonders figuriren als Figuranten 
wie ſich's gebuͤhrt. 


Hinten find einige Lieder, in Muſik geſetzt, wor- 
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unter Klopftodd Wir und Sie, das auch von 
neuem bier abgedruckt iſt. 

- Die Materie zu den Kupfern iſt aus dem Aga- 
thon genommen, allein fie find, wir wiffen nicht 
aus welder Urſache, da fie Meilen zum Verfaffer 
haben, fehr fchlecht gerathen. | | 

Im Ganzen bleiben wir Herrn Bote allezeit un- 
gemein für feine Bemühungen um die Deutfche 
Anthologie verbunden. | | 


— nnd 


Luftfpiele ohne Heirathen, von dem Verfaſſer 
der empfindſamen Reiſen durch Deutſch— 
land. Bei S. ©. Zimmermann. Witten⸗ 
berg und Zerbſt. 1773. 8. 


Der gute Herr Praͤceptor, dem wir im abgemwf- 
Henen Jahr eine ganz andere Berhäftigung auf- 
trugen, als empfindfame Reiſen zu fchreiben, hat 
wirklich fein Thema geändert. Aber ftatt Handlan- 
ger zu ſeyn, will er doch noch immer mitmelftern, 
Da fteht er num vor dem Theater, und feufjt nad 
der Ehre feine Rolle zu fplelen, aber zum Unglüd 
fehlt es ihm an Kenntnif, an Geſchmack und An- 
fand. Ä 
Ohne die Fadel des Hymen hat er drey Luſt⸗ 
ſpiele verfertigt. Das erſte heißt: die unſchul— 
dige Frau oder viel Laͤrmen um Nichts. 
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Gutherzige Weiber mögen: fich diefen Dialog zum: 
Trofte vorlefen laffen. Die Herren Raufbolde fin-. 
den in: dem Duell in drey Aufzuͤgen, welcher das 
zweyte Luſtſpiel ohne. Heirath iſt, alle Regeln der 
Schlaͤgerey in einem treuen Auszug. Das dritte 
Theatralſtuͤckchen ohne Heirath heißt: der Wuͤr z⸗ 
kraͤmer und ſein Sohn, und ſoll eine Schul— 
komoͤdie ſeyn. Nun, da. heirathet: man ſich ohne; 
das nicht. Vielleicht hat ein wahres Geſchichtchen 
dem Herrn Verfaſſer den Stoff zu dieſem Auftritt 
gegeben, der aber ſo ohne alles Gewuͤrz da ange— 
richtet ſtehet, daß man ſchon bei'm erſten Anblick 
deſſelben genug * 


— — 


Beiträge zur Deutſchen Lectuͤre für Leſer und 
Leſerinnen. Leipzig, bei Buͤſcheln. 8. 
. 298 ©. 


Nachdem: ung die gefchäftigen Muͤßiggaͤnger, bie, 
für gefchäftige Müßiggänger. arbeiten, bald. auf dag 
Sanapee, bald. auf den Großvaterfiuhl, bald in. den 
Hbendftunden, bald bei der Mittagsruhe verfolgt 
haben, nachdem wir Land: und Stadtbibliothefen, 
Sahrszeitreifen, Tagreifen, Brunnenteifen, genug 
befommen haben, fo war kein Rath mehr übrig, als 
gegenwärtige Sammlung unter dem allgemeinen 
Vorwande der Lectüre unterzubringen, Sollten 

wir 
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wir eine Stellung vorfhlagen, in welcher man diefe 
Beiträge lefen koͤnnte, fo ware es fiehend, und 
zwar auf Einem Beine. Denn fo würde man mit 
eben der Gefhwindigfeit lefen, mit welder der Ver— 
faffer gearbeitet hat, Das Modewort Xectüre 
heißt ohne dem welter nichts, als eben fo gedanken 
[08 blättern, wie die Taglöhner der Buchhändler 
fabrieiren. | 


Der größte Theil diefer Beiträge find, wie ge= 
wöhnlich, Ueberſetzungen, und zwar aus allen Zun- 
gen. Vornehmlich hat fih Prior fehr oft müffen 
mißhandeln laffen. Den Herrn Verleger und übrige 
Freunde des Herrn Verfaſſers erfuhen wir, bloß 
die Ueberſetzung der Kirchhofselegte mit denen bei: 
den profaifchen Ueberfegungen, die man ſchon davon 
hatte, zu vergleihen. And wozu eine neue profal- 
fche, da wir die vortreffliche poetifche von Gotter 
haben? Am Chaucer (S©.: 129) hatte fid der 
Verfaſſer auch nicht verfündigen follen, da Schteb- 
ler ſchon diefes Stüd uͤberſetzt hatte. 


Seine eigenen profaifhen Sufammenfhmierun- 
gen haben wir nicht auslefen koͤnnen, nur fovfel 
erinnern wir und davon, daß er gelegentlich die 
vermoderte Wochenſchrift von Mylius, den Frey: 
geift, erhebt. Die Verſe find ungefähr von fol- 
gendem Callber: | | 


Goethe's Were, XXXIII. Bd. 5 


Horde Nacht 

Unbewacht 

Laß mich deinen Vortheil kennen; 
Stelle mir 

Lebhaft fuͤr 


Was die Liebe macht. 

Laß mich frei mit Phyllis ſcherzen 
Und ſie alsdann feurig herzen, 
Eh' der Neid erwacht. 


Sehr fleißig ſind Gedichte aus Muͤllers Verſu— 
chen eingeruͤckt, der einmal uͤber das andere ein 
großer Mann geſcholten wird. Endlich macht 
uns die Vorrede die angenehme Hoffnung zu ei— 
nem zweyten Theile. 





Theatralalmanach fuͤr das Jahr 1773, verfaſſet 
von einigen Liebhabern der Deutſchen Schau— 
buͤhne, zu finden in dem Kaiſerl. Koͤnigl. 
priv. Realzeitungscomptoir. Wien. Zwey— 
ter Theil. 12. 195 ©. 


Sp lange der Philoſoph Fein Lampedufe findet, 
wo Ihn die unverfälfchte Natur in Schaufpielen und 
Schaufpielern ergögt, fo lange wird er ſich begnügen, 
das rohe Poſſenſpiel des täglichen Lebens zu betrach- 
ten, und aus dem Theater bleiben. So lange ins— 
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befondere die Deutfche Bühne dem Eigenfinne eines 
taufendkopfigen und ungebildeten Publlcums, und 
dem Muthwillen der Schreiber: und Weberfeger- 


zunft ausgefest bleibt; fo lange in ganz Deutfchland - 


nur ein tragiſcher Schaufpieler, nur eine tragifche 
Schauſpielerin exiftirt, To lange die Gebler, die 
Stephanie fohreiben dürfen und gelobt werden — 
wer wird es dem Philofophen verdenfen, wenn er 
lteber, wie mancher Branılne, den ganzen Tag In 
Einer Poſitur unthaͤtig fähe, als fih in den Schau: 
plag erhübe? ber um der Philoſophen willen. al- 
lein Bühnen zu erhalten, die nur Stüde von Sha- 
fefpeare, Ugolinos und Herrmannsfchladten, und 
von Schauſpielern aufgeführt wiffen wollen, wie fie 
fih die - Sriehifhen und Brittifchen denken, möchte 
vor dem Jahr 2440 unthunlich ſeyn. Alfo laßt ung 
zufrieden feyn, Daß wir noch ein Theater haben, daß 
wir wenigftend nicht rüdwarts gehen, wenn wir 
(wie in allen menfhlihen Künften) nur unmerflic 
vorwärts gegangen find; laßt ung jede, auch die 
unerheblihfte Nachricht vom-Zuftande der Deutfchen 
Bühne (über den fogar ein Univerſalalmanach zu 
wünfchen wäre) aus Patriotismus nicht verachten; 
laßt ung zufrieden feyn, daß an einem Orte, wo vor 
kurzem noch Barbarey herrfchte, jest jährlich zwey 
Theatralkalender erſcheinen koͤnnen. 

Den einen, welcher den Titelgenauer Nach— 
richten fuͤhrt, haben wir dieſes Jahr ſchon ange— 
zeigt. Der Verſaſer derſelben, Herr Müller, 
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der fih auch die Ehre des erften Gedankens anmaßt, 
hat vieles vor den Almanachsverfaflern voraus. 
Beide find für Auswärtige gute Hiftorifche Quellen, 
menn fie fhon zu einer eigentlihen Gefchichte nicht 
binreihen. Ste geben uns bloß fummarifche An- 
zeigen (die feihten Raiſonnements im. Theatral- 
almanach follten ganz wegbleiben), und man darf 
daher Feine, pragmatiſche Entwidelung der Urfachen, 
feine philofophifhe Charafterifirung fuchen, fondern 
ſich begnügen, die Sachen in einer gewiffen Ordnung 
überfehen zu können. Ä 
Der dießmalige erjte Artikel im Almanach ift aus 
dem guten Gedanken entftanden, die zerftreuten Be- 
merfungen über die dramatifche Kunft zu fammeln. 
Wenn bie Sammlung eine Quinteffenz aus der 
Menge dramatifcher Blätter wäre, die feit vier Jah: 
ren in Deutfchland herumfilegen, oder aus Büchern 
gezogen wäre, wo man dergleichen Bemerkungen 
nicht fuhte, fo wäre fie loͤblich. Aber aus ei- 
nem fo bekannten Buche, wie Sulzers Theo- 
tie, faft fünf Bogen abdruden zu laffen, das heißt 
den Käufer ums Geld bringen, zumal da feine Ar- 
„titel im Sulzer mehr beftritten werden fonnen, ale 
die dramatifchen. | 
Der Artikel über die Stallänifhen Schaufpiele 
hat ung am beften gefallen. Die vortrefflihen Ton: 
Zünftler werden mit Recht bedauert, die ſolche nu- 
gas canoras bearbeiten müffen. „Es find Nieder- 
känder Spigen auf Sadleinwand genäht; man be— 
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fehg fie noch fo haͤufig damit, der Boden bleibt im— 
mer Sadleinwand.’’ Leider erhalten wir dießmal 
nur einen einzigen Plan von einem Noverri: 
ſchen Ballette. J 
Mit Freuden laſen wir, daß dlie Franzoͤſiſchen 
Schauſpieler endlich ganz fortgeſchickt worden: 


— — Du laͤchelſt 
Muſe der gaukelnden Afterſchweſter 
Die in den goldnen Saͤlen Lutetiens 

Ihr Liedchen klimpert. | 


Aber immer iſt noch nur —* Deutſches 
Schauſpiel, und dreymal Opera buffa. Wenn die 
Verfaffer nicht gewohnt waren, den Mund melft 
ein wenig voll zu nehmen, fo würden wir es glau- 
ben, daß der Tod der Demoffelle Delphin für 
dad Ballet ein unerſetzlicher Verluft ſey. Ste fol 
dad bewundernswärdigfte Subject gewefen feyn, - 
das je in Europa für das Große und Ernſthafte er- 
ſchienen. 

Das Verzeichniß der Deutſchen heatraldichter, 
das ift, aller derer die fih mit dreifter Fauft and 
Dtamawagen, iſt dermalen fehr verbeſſert. Wir be- 
greifen aber nicht, wie man Herrn Romanus ver- 
geſſen koͤnnen, der: doch im vorjährigen Kalender 
fand, Derfhau hat ja auch einen Oreſt und 


Polades gefhrieben. Hudemann iſt, dem Hin: 


mel fey Dank, längft tobt. Herrn Pfeufers 
fruchtbare Feder hat ung weit mehr gegeben, als 
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Karl und Eleonore, z. B. Vendelino. Scheibe 
iſt auch der Ueberſetzer von den Luſtſpielen der 
Biehl. Stur zens Amt konnten die Verfaſſer 
aus den politiſchen Zeitungen wiſſen. Die einheimt-: 
fhen Theatraldichter haben dießmal einen befondern 
Abſchnitt bekommen. 

Das Verzeichniß der aufgeführten Stuͤce belehrt 
uns, daß man immer noch wenig Trauerſpiele, be— 
ſonders wenn fie In Verſen geſchrleben find, hinge— 
gen allen Wuſt von Dramen gerne ſehe, ſo ſchlecht 
ſie auch zuſammen geleimt ſeyn moͤgen; daß man 
einerlel Stuͤck zu Wien oͤfter als an andern Orten 
wiederholen koͤnne; daß man ſehr auf die Menge 
der Perſonen (S. 147) ſehe, wenn ed auch acht— 
zehn Kinder ſeyn ſollten; daß man ſogar anfange 
ſich an Shakſpear zu verſuͤndigen. Die erbaͤrmli— 
chen eingeſtreuten Urtheile rathen wir jedem zu 
uͤberſchlagen. Ueber Stuͤcke wie Emilia Galotti 
wiſſen die Herren nichts auszurufen, als: „Wen 
hat es nicht entzuͤckt!“ Geblers Lob rauſcht uns 
auf allen Seiten ſo ſehr in die Ohren, ſo daß die 
Verfaſſer felbft zu den pofaunenden Theatraltroms 
petern gehören, derer fie S. 179 fpotten. Die 
Männerchen unter Herrn Schirachs Fahne ſcheinen 
den Derfaffern gar große Rieſen. In Weißens 
Haushaͤlterin foll zu viel Locales ſeyn. Sle koͤnnen 
nicht begreifen, wie man Romeo und Jullie fo ſehr 
habe bewundern koͤnnen, da ſie doch bekennen, daß 
Ihnen eine Julie gefehlt habe, Ja, man hat es 
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fogar mit einem fünften Achte von Wiener Fabrif 
und mit fröhlihem Ausgange geſpielt. Don Zeit 
zu Zeit geſchehen verdedte Ausfälle auf den Herrn 
von Sonnenfels. 

Wer: da endlich noch nicht wüßte, daß die Her- 
ren Heufeld und Klemm, wovon fich erfterer 
in Kupfer ſtechen laffen, dieſes par nobile, die 
Hauptverfafler waren, fo dürfte er nur den aller- 
liebften Ausdruck S. 162 bemerken, die Gefchichte 
der Fräulein von Sternheim fey geuothzuͤchtigt 
worden. = 

Das Regiſter der Schaufpieler erinnerte und von 
neuem an die Ungerectigfeiten, die Madame 
Henfel zu Wien erfahren müflen, und die mit 
Hecht geflohen hat 


das undankbare Land, 
Wo Kaltſinn und Kabale wohnen. 


Die Lieder Sineds des Barden, mit Vorbe— 
richt und Anmerkungen von M. Denis 
aus der G. J. bei Trattnern. Wien 1773. 
290 S. ohne Vorbericht. 

Seitdem ſchon manches gruͤndlich gegen unſere 
Bardenpoeſie erinnert worden, haben es ſich die 
fleinen Kunftrichterhen in Deutfchland zur Regel 
zemadht, über alle Barden nah ihrem Belieben zu 
ihmähen, und der wahre Kenner des Guten wagt 
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es kaum, auch feine Gedanken zu fagen,, und tritt 
dann wieder ab. 

ir find wider die Bardenpoefi e nicht eingenom- 
men. Rechtſchaffenheit und Patriotismus wird in 
diefem, oder dem Tone der Gleimiſchen Kriegslie— 
der am beften verbreitet; und der Dichter felbft 
feßt fih lieber in die Zeiten der Sittenunfhuld - 
und der ſtarken Heldengefinnung zurüd, als daß 
er unſere tändlenden Zeiten befänge, Wo find denn 
die ſchoͤnen Thaten, die ein Deutfcher Offian In un- 
fern Seiten befingen Eönnte, nahdem wir unfern 
Nachbarn, den Franzoſen, unfer ganzes Herz ein- 
geräumt haben? Einem Patrfoten fingt fein Dich— 
ter in diefem Tone fremd, und antike Sriehifhe - 
- Schilderungen mit Deutfhen Sitten verbramt, find 
doch ja wohl eben der Fehler, oder wohl ein grö- 
ßerer, ald Bardenpoefie in unferm Zeitalter. Wenn 
Tugend und Nechtfchaffenheit ftatt der Kabale und 
der Lafter unfers Jahrhunderts, flatt der Bosheit 
der Priefter und unfers Volkes, wieder einmal die 
Dberhand gewinnen, dann erft Fann der Barde 
feine Salten umfpannen und feinen Zeiten gemäß 
fingen. Indeß bringt jeder Barde fein Opfer zur 
Verbeſſerung unfrer Sitten, und dieß hat auch hier 
Dents gethan. 

Bon dem Vorberichte über die alte vaterlän- 
difhe Dichtkunft können wir nur weniges ſagen. 
Wir haben eben leider nichts Eigenes mehr aus je- 
nen Zeiten, und wenn auch in Bibliorhefen bie 
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und da noch etwas wäre, fo fft weder Lohn noch 
Ermunterung genug, daß man fihb Mühe gebe 
diefe Gefänge aufzufuhen; und es werden ja die 
Minnegefange nicht einmal gelefen. Bet diefer 
Gelegenheit erfuhen wir Klopftod ung mehr Nach⸗ 
richt. von dem Barden zu geben, den er gefunden 
zu haben hofft. Welh ein angenehmes Gefchent- 
für-die wenigen Liebhaber der alten Poeſie! 


Nun kommen wir auf die Gedichte felber: 
1) An Oſſians Geiſt. Ein Stuͤck, Oſſians voll- 
fommen . würdig. Es enthält den Hauptinhalt 
der Dffianifhen Gedichte, und zuletzt eine Klage 
‚über den verderbten Geſchmack unfrer Zeit in ei— 
nem fanften klagenden Tone gefagt: 


Seit diefem Gefichte bewohn' ich 
Die Vorwelt, und lerne die Weifen 
Der Barden, und rette ber Töne 

Zuruͤck in mein Alter foviel ich vermag. 


Zwar haben mich viele verlaffen, 

Die vormal mir horchten! Gie klagen: 

Die Steige, die Sined jest wandelt, 
Ermuͤden, wer wollte ſie wandeln mit ihm! 


Doch Seelen dem Liede geſchaffen, 

Empfindende Seelen, wie deine, 9 

Mein Lehrer! amd find fie ſchon wenig, . 
Die fehließen bei meinen Gefangen’ fich auf. 
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2) Lehren der Vola. 5) Hagbard und Sygna. 
a) Odins Helafarth. 3) Asbioͤrns Prudas Eterbe- 
lied. 6) Hakons Leichengefang. 7) Regner und 
Kraka. 8) Egills Löfegefang. Sind Ueberſetzun— 
‚gen: alter Barden, deren Werth man, ohne Schmel- 
cheley, hochfhäßen wird, wenn man bedenft, wie 
viel Mühe die eberfegung eines ſolchen Stüde aus 
dem barbarifhen Latein den guten Sined gekoftet 
hat, Möchte er bald mehr folhe Leberfegungen 
mittheilen! | | 


9) Auf die Senefung Therefiend. War, foviel 
der Necenfent fi erinnert, fchon vorher befannt. 
Der Ders flleßt in diefem Stüd fo fanft, fo voll 
Wohllaut, daß man zartlich gerührt werden muß, 
und befonders find dem Hr. Denis die Reime fehr 
gut gerathen, die fonft eben den befondern Beifall 
unfrer Barden nicht ‚haben. 


10) Bardenfeyer am Zuge Thereſiens, fit be- 
Tannt genug. 14) Auf Joſephs Krönung Ein 
vortrefflihes Xied in einem: ee Iyri- 
ihen Schwung.- 


12). Bier Gedichte auf die Relſen Joſephs, wo— 
von die drey erſtern ſchon lange bewundert worden 
ſind, und das letzte gewiß allgemeinen Beifall er— 
halten wird. Aber in dieſem iſt nicht Joſeph der 
Held, ſondern Joſeph der Vater, der Steurer des 
Mangels, befungen: 
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Sein Herz 
Baterenipfindungen vol 
Fluͤgelt fih, Eibe! zu zu thuͤrmenden Wien, 
Fluͤgelt fih, Moldau, zu dir. 
- Harre nach Boten nicht, 
Die dir dein Herrfcher ſchickt! 
Joſeph iſt Herrſcher! Kein Bot’, ev felber, er koͤmmt. 


16) Die Seile. des Pfluͤgers. Auch ſchon lange 
bekan nt: | 


17) An den Oberdruiden an-der Nur. +18) An 
einen - Bardenfreund. 19) Auf das: Haupt der 
Starten bei den Marfmännern. 20): An den Ober: 
ften. der: Barden Teuts (Kiopfiod.): 21) An dem 
Bardenführersder Brennenheere (Gleim.) 22) An 
Sriedriche Barden (Ramler.) 23) An den Ober- 
barden der: Pleiße (Weiße.) 24) Am den beredtes 
fen der. Donandruiden Wurz) 25) Rhingulphs 
Lied an Sined. 26) Sineds Geſicht (beide ſchon 
aus der Almanachen befannt.) 27) An einen Süngs 
ling. Wie vieles müßten wir fagen, wenn mir 
von jedem. befonders reden wollten. Die meiſten 
find: ganz vortrefflich; dagegen ſtoßen wir aber aud) 
bie und da: auf matte Stellen, die wir hinweg 
wänfchten. . Bet einem. Barden, ‚der fonft fo erha= 
ben fingt, wird man unter dem Lefen ſchwacher 
Stellen etwas unwillig; da überdieß diefe Flecken 
ſich ſo leicht abwiſchen laſſen. Doch iſt das Gute 
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auch defto vollfommner, und diefer Feine Tadel 
ſoll feinen Lefer abſchrecken, diefe ang vortreff= 
lihen Stüde zu lefen. 

23) Baterlandsiieder. 1) Die !orzige feineg 
Daterlandes. 2) Freude über den Ruhm der vater- 
ländifhen Welfen. 3) Wider die Nachahmung der 
alten Griechen und Römer in Deutfchen Gefangen. 
4) Freude über den Frieden und Ruhe feines Vater— 
landeg. 29) Morgentied. 30) Abendlied. 31) Gruß 
des Frühlings. 32) Das Donnerwetter, 533) Kla- 
gen. a) Auf Gellerts Tod. b) Ueber den Ge- 
fhmad einiger feines Volkes. c) Ueber. die Er- 
jlehungsart vieler Deutfhen Kinder. d) Ueber den 
Tod des Untervorſtehers am Thereſianum Hohen- 
warf. e) Ueber die Arme feines Volks. f) Ueber 
den Tod eines geliebten Vogeld. Diefe Elegle darf 

weder mit Catulls noch Ramlers Naͤnie vergiihen 
werden. Sie enthält viel Artiges, aberden Recenfen= 
fen daͤucht auch manches feht gezwungen darin. Deſto 
ftärfer und eindringender aber find die vorhergehen— 
den Klagen gefchrieben, von welchen nur die über 
Sellertd Tod uns bekannt war. O Deutfchland, 
höre doch einmal deine frommen Barden, und folge 
ihnen. Sie fingen jet noch immer Mitleid — aber 
fie Fönnen auch fluchen über die Sitten ihres Molke. 
34) Urlaub von der fihtbaren Welt. In allen die: 
fen Gedichten athmet menſchliches Gefühl, Patriotie- 
mus, Haß des Lafters und der Weichlichfelt, und 
Liebe der Heldeneinfalt. Oft fpriht der Barde 
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kuͤhn, oft eindringend, oft fanft und zärtlich — oft 
thraͤnend. 

Er bat feinen Gedichten Anmerkungen befge— 
fügt, vielleicht um den bellenden Hunden aus dem 
Wege zu treten, welche über Klopitods Dden und 
die Dunfelheit darin fo ein lautes Geheule angefan=- 
gen. Schirah und Conſorten werden freitih auch 
ist noch nicht zufrieden feyn, wenn gleich der Barde 
zu ihrer Schwachheit fih oft genug herabgelaffen 
bat. 

Wir. fünnen H. Denis verfi bern, daß wir feine 
Lieder mit vlelem Vergnügen gelefen haben. 

Nun wird naͤchſtens H. Maitalier auch eine Samm⸗ 
ung feiner Gedichte veranftalten, welher wir mit 
Freuden entgegenfehen. 

Endlich gewinnt doch vielleicht die gute Sache des 
Sefhmads durch die Bemühungen fo vieler wadern 
Männer die Oberhand. 


Briefe über die wichtigften Wahrheiten der- 
Dffenbarung. Zum Druck befordert durch 
den Herausgeber der Geſchichte Uſongs. 
Sm Verlag der neuen un Bern 
1772. 8. 223 ©. 


Diefe Briefe waren anfangs als ein Anhang 
zum Uſong beitimmt. Allein weit diefes ein Bu 
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tft, wo Liebe, Krieg, und Gefchäfte des gemeine 
Lebens vorkommen, fo Eonnten, fagt der VBerfaffer 
in der Borrede, die Angelegenheiten der Ewigfett 
nicht damit vermiſcht werden. Auch verwahrt ſich 
ber Herr Wrafident dagegen, daß blöde :Lefer in 
biefen Briefen eines Vaters an ſeine Tochter-nicht 
thn fuchen follten. „Dieſe beiden Namen - hat 
man beibehalten, fagt er, weil-fie die unfchuldigften 
Bande der Liebe bezeichnen, die auf Erden möglich 
find. — Allein eg ware eine unertragliche Eitelkeit, 
an mich Telber zu denfen, wenn ich -von Gott 
ſpreche.“ 

Dieſe Briefe ſind hauptſaͤchlich gegen die folgen 
Weiſen unfres Sahrbunderts gerichtet, Die in Gott 
noch etwas anders, ald den Strafrichter des ſchaͤnd— 
lichen Menfchengefchlechts fehen; die da glauben, 
das Gefchöpf feiner Hand fey Fein Ungeheuer; diefe 
Melt fey in den Augen Gotted noch etwas mehr, 
als das Wartezimmer des Eünftigen Zuftandes, und 
die fich vielleicht gar vernigffen zu hoffen, er werde 
nicht in alle Ewigkeit fort firafen. Der Herr Ver- 
faffer beftreitet. diefe,. nach feiner Meynung, der 
Moralität fo nachtheillgen Sage mit allem Eifer. 
„Dieſer Stolz fagt er, ©. 18, tft der Seele eigen, 
und hat nicht in den groben; Elementen feinen Sitz.“ 
©. 20, „Bei Gott iſt Fein Vergeffen: Das Ber- 
geben iſt eben fo wenig von Gott zu gedenken. Der 
Widermwille Gottes wider das begangene Böfe be— 
hält ewig feine Stärfe, und ewig feine Folgen.” 
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©. 22. „Der Menfch wird mit der Duelle alles 
Uebels, mitdem Eigenmwillen, geboren. Die- 
fer Eigenwille hertfcht in einem Kinde unumfchräntt, 
noch ehe als es andere Beiſpiele geſehen hat; es 
traubt fih mit feinen ſchwachen Glie— 
dern gegen allen Zwang.” Wuc die beften 
Menfchen find in. dem Herzen Räuber. und Mörder: 
„Denn (S. 24,) eineneue Philoſophie hat e8 gerade 
heraus gefast: Wenn Wünfhe toͤdten könnten, die 
Beſitzer eines Gute, das. mir gefiele, waͤren in gro— 
jer- Gefahr ihres Lebens geweſen.“ Oft hat der Herr 
Prafident mit ſchmerzhaftem Lacheln gefehen, wie 
die bewunderten Dichter mit einer niedrigen Elfer— 
ſucht das Verdienſt verkleinern, das dem ihrigen 
gleich hoch zu wachſen drohen moͤchte; wie ſie mit 
bittrem Grimme diejenigen verfolgen, die ihnen 
nicht raͤuchern. Wir haben es auch geſehen. Allein 
wir ſchließen nicht daraus, daß alle Waſſer die ge— 
truͤbt werden koͤnnen, Kothlachen ſind. Noch eine 
bisher neue Philoſophie uͤber die Dinge dieſer Welt 
haben wir aus dieſer Schrift gelernt. S. 191. ſagt 
der Verfaſſer: „Haͤtte Gott die ſuͤndigen Menſchen 
hier und in der Ewigkeit der Herrſchaft des Laſters 
übergeben, ohne Bewelſe feiner Ungnade gegen die 
thätige Bosheit zu geben, fo wäre er nicht mehr 
der Richter der Welt gewefen,- und feine vernünfit: 
gen Gefhöpfe hätten bei: ihrer Tugend kelne Be- 
lohnung.“ Alſo, wenn Gott- nicht ausdruͤcklich ge= 
fagt und verboten hatte: Haffe Deinen Bruder nicht, 


80 


fo würde mein Haß Feine fchadlichen Folgen ge— 
habt haben! Die Unmäßigkeit würde meinen Körper 
nicht zerrüättet, und das Lafter meine Seelenruhe 
nicht geftört haben! Auch vonder Ewigkeit be— 
fommen wir die fiherften Nachrichten. Der Menfch 
beiteht, wie wir aus dem Katechismo wiffen, aus 
Augenluſt, Fleiſchesluſt, und hHoffartigem Wefen, 
Daraus zieht der Verfaſſer fein Syftem des kuͤnfti— 
gen Zuftanded, „Wolluſt und Geiz geht nicht mit 
und in die Ewigkeit uͤber“ S. 192. Warum? „Weil 
wir feine Glieder mehr zur Woluft haben, und 
weil dort kein Gold ift. Aber der Stolz geht über.’ 
Bon allen Wegen der Vorfehung wird überhaupt 
durch das ganze Buch immer der wahre und einzige 
Grund angegeben. ©. 200. „der von Gott (durch 
einen Mittler) erwaͤhlte Weg war den Grundtrieben 
des menfchlihen Herzens am angemeflenften. War- 
um? Es wird durch Furcht und Hoffnung beherrſcht.“ 
Wir übergehen die Ausfälle gegen die Feinde 
der Offenbarung, die öfters Luftftreihe find, bie 
Raifpunements über die Gefchichte der Menfchheit 
zu den Zeiten des Erlöferd, und die vielen auf 
einen Haufen geworfenen Beweiſe für das Chriften- 
thum, von denen man fo wenig, wie von einem 
Bündel Ruthen, fordern darf, daß fie alle gleich 
ſtark ſeyn follen. Auch gegen Srönung und Com— 
pofitlon darf man nichts fagen, wenn man nicht In 
die Keberlifte eingetragen feyn will. Allein wir 
geben allen Fanatikern von beiden entgegengefehten 
Par- 
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Parteien zu bedenken, ob es dem hoͤchſten Weſen 
anſtaͤndig ſey, jede Vorftellungsart von ihm, dem 
Menfhen, und deffen Verhältniß zu ihm, zur Sache 
Gottes zu machen, und darum. mit Verfolgungs- 
gelfte. zu behaupten, daß das, was Gott von und 
als gut und böfe angefehen haben will, auch vor 
Ihm gut und böfe fey, oder ob das, was in zwey 
Sarben für unfer Auge gebrochen wird, nicht in 
Einen Lichtſtrahl für ihn zuruͤckfließen koͤnne. Zür- 
nen und vergeben find bei einem unveränderlichen 
Weſen doch wahrlich nichts als DVorftellungsart. 
Darin Eommen wir alle überein, daß der Menſch 
das thun folle, was wir alle gut nennen, feine 
Seele mag nun. eine Kothlache, oder ein Spiegel 
der fhönen Natur feyn, er mag Kräfte haben fel- 
nen Weg fortzumandeln, oder fiech feyn und eine 
Kruͤcke noͤthig haben. Die Krüde und die Kräfte 
lommen aus Einer Hand, Darkı find wir einig, 
und das iſt genug! 


— 


Soetpers Werke, XXXIII. Bd. 6 
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Eden, das iſt: Betrachtungen uͤber das Pa— 
radies, und die darinnen vorgefallenen Be— 
gebenheiten. Nebſt Vorrede von Dr. Karl 

Friedrich Bahrdt, Profeſſor zu Gießen. 
Frankfurt a. M. 1772. 8. 161 ©. | 


Es gehört diefe Schrift zu den neuern men- 
fhenfreundlihen Bemühungen der erleuchfeten Re— 
formatoren, die auf einmal die Welt von dem 
teberreft des Sauerteig faubern, und tunferm 
Zeitalter die mathematifhe Linie zwifchen noͤthi— 
gem und unnoͤthigem Glauben vorzeichnen 
wollen. Wenn dieſe Herren fo viele oder fo we— 
nige Philofophie haben, ſich das Menfchenlehren 
zu erlauben, ſo follte ihnen ihr Herz Tagen, wie 
viel unzweydentiger Genius, unzweydeutiger Wan- 
del, und nicht gemeine Talente zum Beruf des 
neuen Propheten gehören, Wenn fie Welterfah- 
zung befigen, fo werden. fie fi) bei einem großen 
Publicum (und das größeite glauben fie doch vor 
Augen zu haben) ungern erlauben, „au nur Ter— 
minologtepagoden umzuftoßen und aufzuftellen, wenn 
fie bedenken, welche heilige, ihren Brüdern theure 
Begriffe unter diefen Bildern umarmt werden. 
Aber ihr ifonoklaftifher Eifer geht welter. Sie 
wagen fih an nichts weniger ald an volllommen 
bibliſche Begriffe. — Auch diefer Tractat will die 
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ganze Lehre der Schrift von dem Teufel wegrafon: 
niren: ein Verfahren, das mit der allgemeinen 
Auslegungsfunft; aud des firengften Denfers, 
ftreitet; denn, wenn je ein Begriff bibliſch mar, 
fo ift es diefer. Er hängt fo fehr mit der Lehre 
des Morgenländers von der menfchlihen Seele, 
feiner Idee von Moralität, natürlihem Verderben 
u. f. w. zufammen, wird durch feine Sittenfprüche, 
Alfegorien und Dogmata aller Zeiten und Secten 
fo fehr beftätigt, daß, wenn man auch dem Worte 
Gottes nicht mehr zugeftehen wollte, ale jedem an— 
dern menfhlihen Buche, man diefe Lehre unmög- 
ih daraus verdrängen Tann. So viele Stellen der 
Apoftel und Evangeliften gehen davon aus, und 
tehren dahin zuräk, daß wenn es auch nur ein 
von Chriſto in feinem Zeitalter vorgefundener Be— 
griff wäre, er doh durch ihn gehelligt und be- 
ftätigt ‚worden; und nur alien der Morfehung 
ift e8 vorbehalten, zu beftimmen, wieviel Wahr: 
heit fie und auch hierin hat 'entdeden. oder. ver- 
huͤllen wollen. Wäre ferner die Lehre von einem 
Teufel ein nicht in der heiligen Schrift aus— 
druͤcklich gelehrter Satz (welches doch nie zu erwel- 
fen feyn wird); ware es dem großen Haufen nur 
Borftellungsart von einem Principio des Uebels, 
fo-wäre es ſchon ale ein glüdlich gefundener Mark: 
ftein nicht zu verräden, — — vder wäre er auch 
nur ein in die trüben Sandie der Syſteme abgelel- 
teter Satz, der aber von da in den Öffentlichen Un— 
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terricht gefloflen und Katechismusnahrung gewor- 
den, — fo würde er auch von diefer Seite ehr: 
würdig genug feyn, um in ihm nicht die Ruhe und 
Geelenfiherheit ſo vieler zu ſtoͤren, die leicht zu 
verwunden, aber fchwer zu heilen ift. Hätte der 
Verfaſſer fih den Schriften Mofis auch nur. als 
einem der aͤlteſten Monumente bes menfchlichen Get: 
ſtes, ald Bruchftäden einer Aegyoptiſchen Pyramide 
mit Ehrfurcht zu nähern gewußt, fo würde er die 
Bilder der morgenländifchen. Dichtkunſt nicht in et- 
ner homtletifhen Suͤndfluth erfäuft, nicht jedes 
Glied dieſes Torfo abgeriffen, zerhauen und in ihm 
Beſtandtheile Deutfher Unlverſitaͤtsbegriffe des 
achtzehnten Jahrhunderts aufgedeckt haben. Es iſt 
ekelhaft anzuſehn, wenn uns ein ſolcher Scribent, 
wie dieſer, unterſcheiden will: das hat die ewige 
Weisheit unter der Geſchichte Edens, unter dem 
Bild der Schlange gelehrt, und das hat ſie nicht 
gelehrt. Man durchgehe nur den Inhalt der Be— 
trachtungen, der dem Buche vorſteht, und ſehe, 
was er nicht alles lehren will. Nur Schade, daß er 
das Stuͤck des Inhalts uͤber jede einzelne Betrach⸗ 
fung vorſetzt, und dadurch den Leſer noch aufmerf- 
jamer auf den Beweis macht. Unſre Lefer erlau= 
ben ung, nur den Inhalt einiger Paragraphen her- 
zufeßen. „F. 45. Das menfchlihe Blut wird: un- 
ter den Bild einer Schlange vorgeftellt; $. 46. bie- 
fem Blut kann eine Lift beigelegt werden; $. 47. 
und eben fowohl eine Nede; $. 50, der Fluch der 
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Schlange ſchickt ſich auch ganz wohl auf das menſch⸗ 
liche Blut; $. 51. hieraus erhellet, warum das 
Blutvergleßen zum Mittel der Verſoͤhnung gemacht 
worden iſt; $.:85. man kann gar wohl fagen, dag 
Dpfer des Blutes Chriftt verfühne ung, indem ed 
unfer eigenes Blut, des Lebens, d. t. feiner Wirk: 
famfeit, beraubt.” Mit diefer Dreiftigkeit er— 
Märt er die fonderbarften Erſcheinungen in der Ge— 
ſchichte der Menfchheit, worunter gewiß die Opfer 
gehören, und von deren Entjtehung der. fcharffin- 
nigfte Geift nichts zu lallen vermag, wenn er feinen 
politiven Befehl Gottes annehmen-will. 


Befehrungsgefchichte des vormaligen Grafen 
J. 5. Struenfee; nebft deffelben eigenhaͤn— 
diger Nachricht, von der Art, wie er zu 
Aenderung feiner Gefinnung über die Reli: 
gion gekommen ift. Bon Dr. B. Münter. 
Kopenhagen 1772. 8. 312. ©, 

Drey Arten von Menfchen werden dieſe Beleh- 
rungsgeſchichte mit Vergnügen leſen: der Nengle: 
tige, der nur immer fragt: was hat der gefagt, 
und: was fagte jener? der dumme Bigotte, ber zu: 
frieden iſt, wenn einer vor feinem Tode ſchoͤn ge— 
betet hat; amd der ehrlihe ebene Mann, der 
fih freut, wenn fein. fierbender Nebennenfh an 


6 


dem Nand des Grabes Beruhigung und Troft ge- 
funden zu haben glaubt, ohne fih-gerade darum zu 
befümmern, auf was für einem Wege er dazu ge- 
tommenift, und ob er felbft auf diefe Art dazu ge- 
kommen wäre? — Der denfende Theolog und der 
Philoſoph werden aber wenig Antheil an biefen 
Blättern nehmen fünnen. 

Wir hatten gehofft in dem unglüdlichen Grafen 
einen Mann zu finden, der nad). langen und tiefen 
Beobachtungen. des phyfifhen und moralifhen. Zu- 
ftanded des Menfhen, nah Fühnen und fihern Bli— 
den in die Defonomie der Schöpfung, mit ausge- 
breiteter Kenntnig der Welt, fid ein zufammenhan- 
gendes Religionsſyſtem gebaut hätte, in dem we- 
nigftens einige Feftigfeit, oder doh nur Glanz zu 
fehen ware. Diefes Syftem, dachten wir, wird 
Herr Dr. Münter mit warmem Gefühl, mit er- 
leuchteter Vernunft beftreiten; er wird mit feinem 
armen Freunde durch die. Labyrinthe feiner Inter: 
fuhungen wandern; wird feinen wahren Begriffen 
Allgemeinheit geben; wird, feine Irrthuͤmer zu 
heilen, feine Augen zu einem großen Blick über 
das Ganze öffnen; wird ihm die Neligton in ihrer 
Simpficität zeigen; wird wenig von ihm fodern, 
um viel zu erhalten; und lieber den Funken im 
Herzen, follte ed auch bis im Grab nur Funke 
bieiben, zu nähren und zu bewahren, als die helferte 
Flamme in der Phantafte aufzutreiben fuchen. 
— Wir fanden ung aber betrogen:: 
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Struenfee war fo wenig Philofoph, ald es Herr 
Dr. Münter zu feyn fheint; und wahrlich, wäre 
es einer oder der andere um ein Quentchen mehr 
gewesen, fo würden fie nimmermehr mit einander 
zurecht gekommen feyn. Struenfee eröffnet $. 10 
feine Begriffe von der Metaphyſik des Menfchen : 
er hält ihn für eine Maſchine; will iym aber die 
Freiheit nicht abfprechen, die jedoch. durd) die Em: 
pfindungen beftimmt würde. Die Handlungen feyen 
nur moralifh, in fofern fie der Gefellfhaft ſchade— 
ten; an fich fey alles gleichgültig. — Ein fo übel zu— 
fammenhangendes Gewebe war leicht zerriffen, Herr 
Dr. Münter fest Hypothefe gegen Hypotheſe, und fo 
fehr die feinige mit willfürlichen Begriffen und Kunſt— 
woͤrtern ausgeſtopft war, die Struenfee gewiß nicht, 
oder wenigſtens nicht fo wie fein Gegner verftand, 

fo war fie doc leicht wahrfheinlicher zu machen 
als die Struenfee'fhe, die in fih nichts taugte. 
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Schon In der dritten Unterredung wünfchte der 


- Graf die Unfterblichkeit. Er hatte Serufalems Be: 
trachtungen gelefen; und dieſe verleiteten ihn zu 
feinem Wunſch, der Hrn, Dr. Münter die übrige 
Belehrung außerordentlich erleichterte. Nun war 
nichts übrig als dem Grafen felne Verbrechen recht 
empfindlich zu mahen, und ihn zu zwingen, 
Troſt zu fuhen. Das war auch die Operation, 
die Hr. Dr. Münter vornahm, und die die natür- 
liche Wirkung hatte, daß Struenfee, der nie Phi- 
loſoph war, mit beiden Händen zugriff, und fich 
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alles gefallen Iteß, was Ihn tröften und ihm Gluͤck 
jenſelt des Grabes verfprechen fonnte, da dieſſeits 
keins mehr für ihn da war. 

Man lefe diefe ganze Schrift, und insbeſondere 
die Nachricht des Grafen felbit, fo wird man, wenn 
wir ung nicht fehr betrügen, diefen "Gang feiner 
Seele leicht finden; den Mann, der lange an einer 
Kette auf einem mühfeligen Weg herumgezogen 
wurde, fich logreißt, und unbefümmert, ob er auf 
Meg oder Würteney gerath, fo lange herum Tchlen- 
- dert, bis er In einen Abgrund finft, vor dem er 
zittert. Im Fallen ftrengt er feine Phantaſie an, 
mit tröftenden Hoffnungen von Ruhe, von Freude, 
yon Glüdfeligkeit am Boden des Abgrundes, feinen 
Fall zu erleihtern! oder in jedem Wind den Gang 
eines Engels zu hören, der ihn aufhalten mid zu 
gluͤcklichern Gefilden tragen werde. 

Wir wollen dadurch weder des Herrn Dr. Muͤn— 
ters menſchenfreundliche Bemuͤhungen tadeln, noch 
des ungluͤcklichen Grafen Bekehrung inZwelfel ziehen. 
Oiruenſee wußte wohl ſelbſt nicht, wo ſein Glauben 
lag; wie ſollte es Herr Dr. Muͤnter wiſſen? und da 
ſich der Proſelyte immer im allgemeinen auf Buͤcher 
berlef, und in den fuͤrchterlichen kurzen Stunden, die 
ihm noch uͤbrig waren, ſo ganz roh von Begriffen war, 
ſo war auch zu einer wahren Umbildung des Her— 
zens und der Denkungsart, wenigſtens in dem Weg 
den Menſchenaugen ſehen koͤnnen, keine Zeit vor- 
handen. Ueber den Werth der Bekehrung kann 
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aber Sott allein urtheilen; Gott allein kann wiffen, 
wie groß die Schritte feyn müffen, die hier die 
Seele thun muß, um dort feiner Gemeinſchaft 
und dem Wohnplaß der: Vollkommenheit und dem 
Umgang und ber Freundfchaft höherer Wefen näher 
zu fommen. — 

Das tft unfer Urtheil über .biefe Bogen ,- die wir 
dem umgeachtet, allen Eltern, Xehrern, Predigern 
und bertriebenen Devoten angelegentlichft empfeh- 
len, weil fie aus Ihnen die: große Wahrheit lernen 
werden: daß alfzuftrenge, und über die Graͤnzen 
gedehnte Meligionsmoral den armen Struenfee zum 
Feind der Meligion gemacht hat. - Kaufende find es 
aus eben der Urſache ‚heimlich und Öffentlich, Tau— 
fende, die Chriftum als ihren Freund geliebt haben 
würden, wenn man Ihn ihnen als einen Freund, 
und nicht ald einen mürrifchen Tyrannen vorgemahlt 
hätte, der immer bereit ift mit dem Donner zuzu— 
fhlagen, wo nicht hoͤchſte Volllommenheit if. — 
Wir müflen es einmal fagen, weil eg uns ſchon 
lange auf dem Herzen liegt: Voltaire, Hume, 
la Mettrie, Helvetius, Rouſſeau, und 
ihre ganze Schule, haben der Moralitat und- der 
Religion Lange nicht fo viel gefchadet, als ber 
firenge, Eranfe Pascal und feine Schule. 
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Yusfichten in die Ewigkeit, in Briefen an 
Zimmermann; dritter und leßter Band. 
Zuͤrich 1772. 8. 382. ©. Ä | 


Es war immer fo und natürlih, daß der nad 
Ewigkeit Hungernde und Dürftende folhe Spelfen 
ſich droben in Phantafie bereitete, die feinem Gau- 
men bier angenehm waren, fein Magen bier ver- 
fragen Eonnte. Der weiche Orientale bepolftert fein 
Paradies um wohlgefhmüdte Tifche, unter unver- 
welklichen Bäumen, von denen Früchte des Lebens 
über die Auserwählten und ihre ewig reinen Weiber 
herabhangen. Der brave Norde überfchaut vor Ad- 
gard in den Tiefen des Himmels unermeßlihen 
Kampfplatz, ein erwünfctes Feld feiner unzerftör- 
lihen Stärke, ruht dann, fein Glas Bier mit 
Heldenappetit augzechend, neben Vater Odin auf 
der Banf, Und der gelehrte, denkende Theolog und 
Meltfündiger hofft dort eine Akademie, durch 
unendliche Erperimente, ewiges Forfhen fein Wiſ— 
fen zu vermehren, feine Kenntniß zu erweitern. 


Herr Lavater wird und verzeihen, wenn wir 
feinen Plan zur Ewigkeit, den er, nach fi berech- 
net, freitih für allgemein halten muß, nur für 
einen ſpecialen, und vielleicht den ſpecialſten an- 
fehen Fönnen, 
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Sn dem erften Theil S. 23 erklärte er fich 
fhon, wie er fein Gedicht für den denkenden 
und gelebrten Theil der. Menſchen, be= 
fonders Chriften befiimme. Bisher hat er Wort 
gehalten, und eröffnet nur Augfichten für Den- 
fende und Gelehrte, wenigſtens iſt mit allzu: 
‚großer Vorliebe für. diefe gefergt; fie ftehen überall 
vornen an, und Newton und Leibnitz haben 
zu anfehnlihe Vorzüge vor Bürgern und Bauern, 
als daß man nicht merken follte, einer ihrer Familie 
habe den Hofitnat diefes Himmelreichs zu beftallen 
gehabt. | — 
Herr Lavater macht kein Geheimniß, daß Bonnet 
ihm den erſten Anlaß gegeben, Wie deutlich ſieht 
man nicht in dem zwölften Briefe, dem lebten deg 
zweyten Bandes, eine Seele, die, von Speculation 
über Keim und Organtfation ermübet, ſich 
mit der Hoffnung lest, die Abgründe deg Keime 
dereinft zu durchſchauen, die Gehelmmiffe der Or: _ 
ganifation zu erkennen, und vieleicht einmal 
da als Meifter Hand mit anzulegen „ wovon ihr 
jest bie. erfien Erkenntnißlinien nur fchwebend vor: 
dammern; eine Seele, bie in dem großen Traum 
von Weltall, Sonnendonnern und Pla— 
netenrollen verloren, fih uͤber das Irdiſche 
hinauf entzädt, Erden mit dem Fuß auf die Seiten 
ftößt, taufesd Welten mit einem-Finger;leitet und 
dann wieder in den Leib verfegt, für die mifrome- 
giſchen Geſichte, Analogie in unfern Kraͤf— 
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ten, Bewetsftellen in der Bibel auf⸗— 
klaubt. | 

Bon dem gegenwärtigen Theile, ber dreyzehn 
Briefe enthält, muͤſſen wir fagen, daß fie nach 
unferer Empfindung fogar hinter den vorigen zurüd- 
bleiben. “Und wir haben in diefen Briefen nichts 
gefucht, ald was ung der MWerfaffer verfprach, aus- 
gegoſſene Ahnungen, innige Empfindungen von Freund 
zu Freund, und Samenblätter von Gedanken; und 
flatt allem diefem finden wir Raiſonnement und 
Perioden, zwar wohlgedaht und wohl gefprochen; 
aber was foll ung das! 

Schon da wir vor. dem erften Theile den Inhalt 
der zukünftigen Briefe durchſahen, machte es einen 
unangenehmen Eindrud auf uns, die Abhandlungen 
von Erhoͤhung der Geiftes-, fittlihen und 
politifhen Kräfte, in Briefe abgetheilt. zu 
fehen. Was heißt das anders, als durch gelehrtes 
Nachdenken ſich eine Fertigkeit erworben haben,- auf 
wiſſenſchaftliche Claſſificationen eine 
Menſchenſeele zu reduelren. Und da wir nun gar 
die Briefe ſelbſt durchſchauen, finden wir, was 
wir vermuthen konnten, aber doch immer weniger 
als wir vermutheten. Im drepzehnten Brief 
„von Erhöhung der Geiſteskraͤfte,“ logiſch- mieta- 
phyſiſche Zergliederungen der Geſchaͤftigkeit unſers 
Geiſtes, durch Multiplication jenes Lebens wirdig 
gemacht. Er ſchließt, wie in den vorhergehenden 
Briefen: „Heben wir Hier eins, Tor heben wir dort 
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tauſend,“ als wenn nicht ebemin dieſem Drehr oder 
Weniger das Elend diefer Erde beftünde. Doch 
das: geht durchs ganze Buch durch. Denn auch: in 
diefem Briefe tritt Erkenntniß vornen an, die 
ewige Wißbegierde, das fyftematefirende 
Erfahrungfammeln. Hat er nie bedacht was 
Ehriftus dem großen Haufen and Herz legt: ‚„‚Wenn 
Ihe nicht werbet, wie dieſe Kindlein” und was 
Paulus fpricht: „das Stüdwerf der Welffagun- 
gen, des Wiſſens, der Erfenntniß werde aufhören, 
und nur bie. Liebe bleiben,’ Aber ah! im vier: 
sehnten Brief führt er die Liebe. erft-auf den Schau- 
platz; und wie? über unfere fittlihen Kräfte, 
nah Anlaß t heologiſcher Moral mit einiger 
Wärme homiletiſirt er, dab Phrafe die Em: 
pfindung, Ausdrud den Gedanken meiſt fo einwickelt, 
daß alles: zufammen auf dad Herz gar Feine Wir- 
fung thut. Nicht beffer iſt's im funfzehnten 
und fiebzehnten Briefe: Im jenem find ung die 
Knecht ſchaft und Herrſchaft anftößig geweſen; 
libliſch-bildlich mögen ſie ſeyn, der Empfindung 
zuſagend ſind ſie nicht, und die Analogle aus dieſem 
Leben nicht gedacht. Haben hier funfzig Laͤſſige 
noͤthig, durch Einen Wirkſamen ermuntert zu ſeyn, 
muß es hier Menſchen geben, die Mittelpunct ſind 
und Sonne; aber dort, wo alles, Hinderniß und 
Traͤgheit, wegfallen-foll! — Wir wollen ung in kein 
Widerlegen und Vordraͤngen unfrer Meynungen 
einlaſſen. In dem ſtebzehn ten Brief von den 
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gefellfhaftlihen Freuden des Himmels iſt viel 
Wärme auch Güte des Herzens, doch zu wenig um 
unfre Seele mit Himmel zu füllen. Dem ſech— 
zehnten Brief von der Sprache des Himmels wol- 
fen wir fein Wohlgedachtes nicht abläugnen, doch 
quillt auch da nichts aus der Seele, es iſt fo alles 
in die Seele hereingedacht. Der ahtzehnte und 
neunzehnte Brief von Vergebung der Sünden, 
und den Tfeligen Zolgen des Leidens, werden hof- 
fentlich die heilfame Wirkung haben, gewiffe Men- 
fhen über diefe Materfen zu beruhigen, Wir fa- 
gen gern von den übrigen nichts; über das Einzelue 
haben wir nichts zu fagen, wir find viel zu fehr mit 
der Vorſtellungsart, aus der Herr 2. fehreibt, ver- 
traut, ald daß wir ihn von denen Selten ſchikaniren 
folten, von denen er fchon fo viel hat leiden müffen. 
Und aus unferm Gefichtspunet haben wir gefast, 
was wir zu fagen hatten; der grübelnde Theil der 
Shriften wird Ihm immer viel Dank fchuldig bleiben. 
Er zaubert ihnen wenigſtens eine herrliche Welt vor 
die Augen, wo fie fonft nichts ale Düfternheit und 
Verwirrung fahen. 

Noch einige Worte von dem zu erwartenden Ge- 
dichte. Hätte L. für den empfindenden Theil der 
Menfchen zu fingen, ſich zum Seher berufen gefühlt, 
er hätte uͤbel gethan, diefe Briefe zu fchreiben, 
würde fie auch nicht geſchrleben haben. Er hätte 
empfunden für Alle. Die aus feinem Herzen ftrd- 
mende Kraft hätte Alle mit forrgeriffen. Allein als _ 
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Denfer Denfenden ein genugthuendes Werk zu Ife- 
fern, Da ihr ehe hundert Herzen vereinfgt, als zwey 
Köpfe, da follte er wohl Gefichtspuncte varliren, 
Scrupel aus dem Wege räumen, und dazu be- 
ſtimmte er die Briefe. Wir willen nicht, ober den - 
Zweck durch fie erreiht. Seinem alten Plan bleibt 
er getreu, feinen Gefinnungen auch, troß allem Wi— 
derſpruch. Da duͤnkt's ung dann, er hätte doch bef- 
fer gethan, gleich mit der erften Wärme an's Ge- 
dicht zu gehen, und zu wagen was er doch noch wa⸗ 
gen muß. 

Wir wuͤnſchen ihm Gluͤck zu ſeiner Unterneh— 
mung. Und wenn er irgend einen Rath von ung hoͤ— 
ten mag, fo hat er über diefe Matetien genug, ja 
fhon zuviel gedacht. Nun erhebe fi feine Seele, 
und ſchaue auf_diefen Gedankenvorrath, wie auf ir- 
diſche Güter, fühle tiefer das Gelfterall, und 
nur in Andern fein Sb. Dazu wünfchen wir 
ihm innige Gemeinfhaft mit dem gewürdigten 
Seber unferer Zeiten, rings um ben die 
Freude des Himmeld war, zu dem Gelfter durch 
alle Sinnen und Glieder fprachen, in deſſen Bufen 
die Engel wohnten: deffen Herrlichkeit umleuchte 
ihn, wenn's möglich iſt, durchglühe ihn, daß er efn- 
mal Seligfeit fühle, nnd ahne, was ſey das Lallen 
der Propheten, wenn coöyre önuura den Geiſt 
fülfen ! 
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Predigten über Das Buch Zonas von Johann 
Caspar Kavater, gehalten in der Kirche 
am Waifenhaufe. Winterthur 1773. Die 
erfte Hälfte. ©. 254 gr. 8. 


Jedes große Gente hat feinen eigenen Gang, 
feinen eigenen Ausdrud, feinen eignen Ton, fein 
eignes Syftem, und fogar fein eigenes Coſtum. 
Wenn das nicht wahr ware, fo müßten wir unfern 
Ravater für die. allerfeltfamfte Ericheinung von der _ 
Welt halten. Wir müßten bei Vergleihung einer 

- Ravaterifhen Schrift mit der andern den feltfam- 
ften Contraft, und felbft in einer. und derfelben 
Schrift die wunderbarfte Vermiſchung von Stärfe 
and Schwäche bes Geifted, von Schwung und Tiefe 
der Gedanken, von reiner Philofophle und träber 
Schwärmerey, von Edelm und Lächerlichem zu erbii- 
cken glauben. Alvin der Mecenfent Hat diefen 
Mann feit einiger Zeit genauer ftudirt,. und würde 
fih nun der Sünde fürchten, dieſes Urthell über ihn 
zu fallen. . Sener Soniraft iſt bloß fcheinbar — fo 
wie überhaupt der Begriff von dem, was man Con: 
traft nennt, eigentlich nur relativ ift. Denn eigent- 
lich nennen wir alles. fo,. was dem gemeinen Hau- 
fen der Menfhen auf: und nebeneinander geftellt 
lächerlich und abgefhmacdt vorfommt,. Iſt aber je— 
bes ‚große Genie zugleich Original, hat es, feiner 
Na: 
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Natur nad, feinen eignen Gang, fein eignes Co⸗ 
ftum, wie wir oben fayten, fo in dag in Beziehung 
auf ihn nicht mehr Sontraft, und der Zufhauer muß 
feine Weiſe mit Ehrerbietigkeit betrachten, ohne 
fih unterfangen zu wollen jeden Schritt deffelben 
nad dem gemeinen Mafftabe zu beurtheilen. Er 
muß, was ihm ungewöhnlich iſt, mit abgewandten 
Bliden vorbeilaffen; oder, wenn er fo demüthig 
feyn kann, anftaunen — und fo wenig er begreifen 
fann, wie der Mann darauf fam, dennoch damit 
fi) beruhigen, daß er zu ſich felbft fage: fo denfet, 
fo fpriht nur — ein Lavater! und alfo nun Fein 
Wort weiter von dem, was ein anderer Necenfent 
vielleicht würde gerügt haben. 

Hr. Kavater hat diefe Predigten feinem durd 
mancherlei Demüthigungen bewährten 
fieben $reund und Bruder Haſenkamp, 
Nector am Gymnaſium zu Duisburg, zugeeignet, 
und ung von ungefähr einen Fingerzeig auf die Un— 
gründlichkeit mander Urtheile von feiner Denkart 
gegeben, die wir nicht unbemerft -Iaffen koͤnnen: 
„Menſchlichkeit auszubreiten, lieber Freund, 
Menfchlichfeit, diefe erfte und letzte Menſchentugend, 
ift einer meiner Hauptzwede bei diefen Predigten. 
Dieß, lieber Bruder, fey dir ein Wink! Herzlich 
gern möchte ih mich nod langer über wichtige 
Reichsangelegenheiten mit dir unterhalten (fo denft, 
fo fpriht nur — ein Lavater! alfo nur geduldig 
darüberhin, Lieber LXefer!), aber ih kann es ae 

u Werte, XXXIL. Bd. 7. 
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Ich fage alfo nur noch: ſey weiſe, fey ein Mann! 
— — wiäderſetze dich ferner, lieber Brlider, mit 
Weisheit, Sanftmuth und Teuchtender Stärfe des 
Geiſtes und Herzens, ben beiden großen Feinden 
der Wahrheit und Tugend — ich meine dad empor 
braufende chriftusleere Ehriftenthum, auf 
der einen, und die vernunftiofe Shwäarme- 
rey auf der andern Seite.’ Sprich, Lieber Lefer, 
ob unfer Lavater nicht fürtrefflih denft? aber, ſprich, 
ob es nicht hoͤchſt wünfhenswärdtg wäre, daß man 
beide diefe Feinde beſſer kennen lernte, ale fie die 
meiſten Fennen. Denn wie viele wiffen die größe 
Trage richtig zu beantworten: Was heißt chriftue- 
leeres Chriftentbum? was, vernunftlofe Schwär- 
merey? Welches find Ihre Granzlinfen, welde die 
Mahlzeichen des Thiers? Möchte fie doch einft ein 
Lavater beantworten! 

Die erfte der Predigten handelt von der All— 
gemeinhetit der göttlihen Fürfehung. 
Born erzählt Hr. Lavater fchön und ungekünftelt den 
fonderbaren Ruf des Jonas aus der Geſchichte des 
Terted. Wobel wir ung Doch gewundert haben, 
wie Herr 2. fagen konnte: „das fft fhwer zu be— 
greifen — daß er auf den tollen Einfall ge- 
rieth vor dem Angefihte des Herrn zu fliehen, 
und feiner allgegenwärtigen Hand gleihfem zu ent= 
Laufen’’ da doch die Anmerkung fo alt als richtig iſt, 
welhe bie beften Ausleger zu Ablehnung dieſes 

Vorwurfs geinaht haben, daß ein allgemeines 
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Nationalvorurtheil bei den Süden war, ale ob 
GT 8) das Amge ſaicht Gottes mur uͤber bie 
Juden beuchte; das heißt, daß Gott nmur unter feinem 
Volke ſeine Speoclalprovidenz durch unmittelbare 
Offenbarungen und andere beſondere Wirkungen 
aͤußere; ja daß or iſich um die Heiden gar nicht be- 
kuͤmmere und ſie feiner Vorſorge wuͤrdige. Unfehl⸗ 
bar hatte auch Jonas den Gedanken, wenn er wur 
Gott (wie man ſugt) aus dem Geſichte, das heißt 
aus Palaͤſtina waͤre, ſo wuͤrde er von ſo unangeneh⸗ 
men Auftwagen nichts weiter zu befuͤrchtenhaben ¶ 
und laßt nicht ſelbſt der ehrliche Churakter des So: 
nas, den Herr 8, in der Folge rühmt, jeden nach— 
denfenden Lefer vermuthen, daß eine folche durch ein 
allgemeines Vorurtheil geftimmte Schwachheit bei 
dieſer Flucht zum Grunde muͤſſe gelegen haben? 
S. 22 Hr der Gedanle: mir ſcheint unter allen 
(heiligen Verfaſfern) Feiner fo ganz aus druͤcklich, fo 
ganz durchaus, und mit dem groͤßten Fleiße dieß 
(naͤmlich die allwaltende Fuͤrſehung Gottes glaub— 
wuͤrdig, und, ſovtel wie moͤglich, handgreiflich zu 
machen) immer vor dem Auge gehabt zu haben, — 
wie der Verfaſſer dieſes Buchs“ unfehlbar etwas 
übertrieben. Wir dürfen Hrn. L. nur an das Buch 
Hiob erinnern, um feine Beiſtimmung zu erhalten. 
Im Buch Hiob tfrunfehlbar der Satz: „Gottes Fuͤr⸗ 
ſehung iſt unergruͤndlich — aber doch immer durch den 
Ausgang groß und bewundernswuͤrdig“ Die offenbare 
Hauptabſicht bes Verfaſſers gewoſen: fo wie Ich 
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-glaube, dag im Buche Jonas der Zweck war, obge- 
dachtes jüdifhes Vorurtheil zumwiderlegen und zu zef- 
gen, daß fi) Gottes Fürfehung auch auf die Heiden 
eritrede. Der Sedanfe: Die Stimme der Für- 
ſehung ift die Stimme Gottes, den Herr 
Lav. ©. 64 u. f. ausführt, ift feit jeher auch der 
Lieblingsgedanke des Necenfenten gewefen, und er 
bat ſich immer wohl dabei befunden. Kurz wir ha— 
ben alle Predigten diefes erften Bandes mit Ver— 
gnügen und mit warmer Hochachtung für den Ver— 
faffer gelefen, und empfehlen fie unfern u 
aus Weberzeugung. 


Alexander von Joch über Belohnung und 
Strafen nad) Zürfifchen Gefegen. Anz 
dere durchgehends verbeflerte und mit einem 
Anhang vermehrte Ausgabe, welche die 
MWiderlegung der wichtigften Zweifel ent= 
hält. Bayreuth und Leipzig. 1772. 8. 
306 ©. 
Man weiß aus der erften Ausgabe, daß diefes 
Buch die Lehre von der moraliſchen Freiheit gerade⸗ 
zu widerlegt. — 


Es waren einmal einige Voͤgel in einer weit: 
Täufigen Bollere. Ein Buchfink fagte zu feinem 
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Nachbar Zeifig, der von einem Baͤumchen zum an- 
dern munter herumflatterte: Weißt du denn, mein 
Freund, daß wir in einem Käfig fteden? Was Käfig, 
fagte der Zeifig; fiehe wie wir herumfliegen! Dort 
iſt ein Käfig, wo der Kanarienvogel fist. — Aber 
ih fage dir, wir find aud im Käfig. Siehſt du 
dort nicht das Gegitter von Drathb? — Das iſt 
dort, aber fiehe, fo weit ich auf allen Seiten fehen 
fann, fteht kein's! — Du Eannft die Seiten nicht 
alfe überfehen. — Das Eannft du auch niht! — 
Aber denfe nur, fuhr der Buchfinke fort, bringt ung 
nicht unfer Herr alle Morgen dort in den Trog Waſ— 
fer, freut er ung nicht hier _auf die Ede Samen: 
törner; würde er das thun, wenn er nicht wüßte, 
daß wir eingefchloffen find und nicht davon fliegen 
fönnen? — Aber, fagte immer der Zelfig, ich kann 
ja freilich davon fllegen! Sp ftritten fie noch lange; 
bis endlich der Kanarlenvogel aus feiner Ede rief: 
Kinder, wenn ihr ftreiten müßt, ob ihr im Kaͤfig 
ſeyd oder nicht? fo iſt's ſo gut, als wäret ihr nicht 
darinnen! — 


Seitdem uns ein alter Philoſoph dieſe Fabel 
gelehrt hat, ſeltdem haben wir allen Streit über 
Freiheit aufgegeben. Es iſt vielleiht auch Feine ge— 
lehrte Zaͤnkerey weniger gruͤndlich behandelt worden, 
als dieſe. Meiſt hat man auf der einen Seite Be— 
griffe nach Willkuͤr geſchaffen, und meiſt auf der 
andern Einwuͤrfe aus ſchiefen Inductionen geholt. 
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Am Ende war Spott hier, und: Anathema dort‘ der: 
Baſchluß des: ſehr entbehrlichen- Drama's. 


Herr Alexander von Joch iſt nicht weit von der 
gewoͤhnlichen Methode abgegangen. Er ſetzt aus 
vor dem allgemeinen Schickſal, geht alsdann auf den 
Menſchen und ſeinen Willen uͤber, zeigt, daß ſein 
Verſtand nicht frei ſey, weil er von den Gegenſtaͤn— 
den und ſeinen phyſiſchen Geſetzen abhaͤnge; noch 
weniger aber der Wille, welcher theils durch die 
Nothwendigkeit, das Angenehme zu wählen, das Un— 
angenehme: zu meiden, theils durch den ebenfalls 
Enechtifchen Verftand regiert würde. 


Umſonſt wiberftrebt. das. Gefühl., Wir. werden. 
erftaunlich betrogen, wir. glauben. in dem Augenblick . 
wir wollten, in welchem wir.gezwungen wer= 
den; und dann, wer kennt nicht die Gewalt. einer, 
Bieblingsibee, einer Idea fixa! 


Warum aber diefe: Idee? Gewißinicht um der 
Moral, und um der Lehre von Verdienſt und Strafe: 
willen. Die Schöngeit iſt gefällig, ob fie-gleiih em: 
Geſchenk des Himmels und Fein felbft erworbener 
Werth iſt. So auch. moradlifcher Wert. Beloh- 
nungen und-Strafe aber find immer unentbehrlich, 
weit. fie ebew die: Mittel find; wodurch der Wille ger: 
zwungen wird. — Das iſt ungefaͤhr fo der Haupt⸗ 

Inhalt von dem Syftem: des. Herrn Alexander vons 
Joch, am welchen ung die oft gute: Laune, dad Ori⸗ 
ginelle und Ofſer hetzige ſehr wohlgefallen hat, ob— 
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wir gleich wünfchten, daß er feiner Meditation ei— 
nen andern Vorwurf gewählt hätte. 

ir. bemerken überhaupt, daß die Lehre von der: 
Freihelt von fehr vielen Gelehrten, wenigſtens 
Schriftſtellern, für weit leichter gehalten wird, als 
fie iſt. Man ſtellt ſich meiſtens vor, daß ein fluͤch— 
tiges Raiſonnement die Sache ausmachte; aber in 
der That, wer von ihr gruͤndlich reden wollte, der 
müßte ganz das Innere Weſen und die erſte Spring- 
feder. aller Thätigfeit erfennen. Wer. wagt fid in 
dieſe Tiefe, wenn er ſie kennt? 

Insbeſondere duͤnlt uns, hat man. den wahren 
Punct des Streites faſt immer verfehlt. Es iſt gar 
nicht die Rede von der Frage: Ob ein Weſen ſeinem 
Weſen gemaͤß handeln muͤſſe? Wer ſollte das laͤug⸗ 
nen? Doch haben's alle die, welche bie Gleichgültige 
keit der Wahl vertheidigen wollen. — Laßt die ſich 
drehen wie fie. koͤnnen! — Die eigentliche Frage 
ſollte, duͤnlet uns, ſo vorbereitet und feſtgeſetzt 
werden: 

Ein thaͤtiges Weſen iſt als dann weder frei noch 
gezwungen, wenn alle Handlungen, die es thut, auf 
feinen. eignen. Selbftgenuß hinauslaufen; gez; munz- 
gen aber: iſt's, wenn-fie zum. Genuß, den ein aus- 
deres Weſen hat, abzweden — Freiheit ift ein. 
relativer, eigentlich. gar-ein-negativer Begriff, muß: 
es au. ſeyn, denn. ohne Beftimmung, folglid- 
one Zwang, ift nichts möglich, nichts gedenkbar. 
Freiheit druͤckt Abweſenheit von einer gewiſſen Be— 
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ſtimmung aus. Nun von was für einer? Bon ef- 
ner wefentlihen, Innern? Humöglih! Alfo ift es 
Thorheit, da das Wort Freiheit zu gebrauchen, wo 
von folchen- Beftimmungen die Rede iſt; es beißt 
da eben foviel, als feyn und nicht feyn. Soll dag 
Wort Sinn haben, fo muß ed nur da gebraudt wer- 
den, wo die Rede von einem Verhältniß fft, das 
nicht wefentlich ift, ohne welhes das Weſen ertiti- 
ren fünnte. — Steht man die Lehre von der Frei- 
heit in diefem Lichte, fo Fann man wohl eher et- 
was Vernünftiges dafür fagen, und ich zweife, 
ob Hr. v. Joch fie alsdaun widerlegen würde, 


Eben diefe Ausfiht breitet auch Licht über bie 
darniederſchlagende Lehre vom Schickſal. Es tft nicht 
genug, wie Alcrander von Joch, fih bloß auf die 
taufend kleinen Gelegenheitsurfachen zu berufen, die 
eine Veränderung im Weltfpftem machen. Alle 
wirken; ohne alle kann die Veränderung nicht ſtatt- 
finden; das weiß ich, oder glaub’ ich wielmehr; aber 
alle find wieder unnüuß ohne meine Wirkung. Es 
ift alfo einmal ein 3 rkel, das Fatum anzunehmen, 
‚weil die Menfhen nicht frei find, und den Menfhen 
die Freihelt abfprehen, weil das Fatum ange 
nommen werden ff. Auf ber andern Seite aber 
iſt jeder durch die fom wefentlihe B ftimmung nad 
feinem ei„enen Seitftgenuß zu wirken, immer in fo 
fern Herr ſeines Schickſals, wenigſtens dient das 
Schickſal ihm. — 
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Doch die Materfe iſt unerſchoͤpflich, und der Ka— 
narienvogel in unfrer Fabel fagt alles, was wir von 
diefem Buch und der ganzen Streitfrage denfen. 


Herrin Hollands philofophifche Anmerfun- 
gen über das Syftem der Natur, aus dem 
Sranzdfifchen, von Wetzel. Bern im Ber: 
lag der neuen Buchhandlung. Erfter Theil 
358 ©. Zweyter Theil 334 ©. 8. 
Bern 1773. 


Gegen einen Teichtgerüfteten Franzofen tritt hier 
ein fhwer bewaffneter Deutfcher, gegen einen Par- 
teygänger ein regulirter Krieger auf. Indeſſen 
find weder Waffen noch Kunft fein eigen, und bag 
war hierzu aud nicht nöryig. Mit einer guten Be- 
lefenbeit in Sulzers, Kante, Mendelfohne, Gar: 
ve's Schriften, konnte er fchon den Franzöfifchen 
Weltweifen überflügeln, Herr Holland hat nur dag 
Verdlenſt eines guten phlloſophiſchen Sammlerg, und 
wir glauben aud, daß er feibft feine Quellen würde 
dankbar angezeigt haben, wenn er nicht Franzoͤſiſch und 
für Franzofen geſchrieben, und alfo die Gitatlonen ge- 
[heut bäıte. Nur haben wir ung bei feiner anggebref- 
teten Lecture daruͤber gewundert, daß er nicht zu wif- 
fen fiyelst, was Voltaire gegen dag Systeme de la 
nature gefhr.chen, und was unfer Herz:gegen 
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daſſelbe und gegen: Voltaire's MWiderlegung erinnert 
bat. Herz: Wetzel hat (wenn: nun-einmalı die: Fran⸗ 
zoͤſiſche Schrift Ind Deutfche überfeßt werden follte) 
das DVerdienft eines forgfältigen Ueberſetzers, wo— 
bei man gern einige Fehler gegen die Deutfche 
Grammatibiäberfieht, Er thut wohl, das er das 
Systeme zugleich mit überfeßte, denn fo. Tann man 
zugleich beide. Parteyen hören. Aber bei feinen 
Invectiven gegen die Franzoſen hätte er fih Hrn. 
Hollands Billigkeit zum‘ Mufter vorftellen ſollen. 
Man muß niemanden: der zu. irren fcheint, Gefühl 
für Tugend und KRechtſchaffenheit abfprehem, und 
Eigenſinn und Tuͤcke aufbürden, fo lange man nicht 
weiß, ob der: Gegner: mit Vorſatz Irrthuͤmer lehrte. 


Ueber die Liebe des Vaterlandes, von. I. V. 
So nnenfels. Wien. 1771. 8. 181 ©. 


Haben: wir ein-Baterland?. Die Frage an ſich 
wäre ſchon ein: ſchlimmes Zeichen, wenn Die unzu⸗ 
friedene Ueberſichtigkeit der Menſchen nicht dafuͤr be⸗ 
kannt waͤre, daß fie oft: die ganze Welt durchfucht 
und ausfragt, nach Dingen, die. ihr vor den Füßen; 
liegen. 

Eine akademiſche Schrift unter dem Vorſitze J. 
Bi S. in der K. K. Thereſianiſchen adeligen Alades- 
mie, nebſt 75 Lehrſaͤtzen aus der Pollzeyhandlung 
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und: Finanz, verheidigt von vier bis ſechs Uhr! Dw 
war ihre Beſtimmung vollendet, das haͤtte auch ihr 
Lebensziel ſeyn ſollen, und ſie haͤtte ruhen moͤgen 
bei ihrer großen Familie, bis an juͤngſten Tag. 

Ueber die Liebe des Vaterlandes, in Form eines 
Tractats, fürs Deutihe:pubtkeum! 

Die: ewigen: mißverftandnen Klagen nachgeſun— 
gen: „Wir haben fein: Vaterland, keinen Yatrio- 
tismus.“ Wenn wir einen Plaß in der Welt fin- 
den da mit unfern Beſitzthuͤmern zu ruhen, ein Feld 
ung: zu nahren; ein Haus ung zu decken; haben wir 
da nicht Vaterland? und haben das nicht. Tauſend 
und Tauſende in jedem Staat? und leben fienicht' in 
diefer: Veſchraͤnkung gluͤcklich? Wozu nun: das vers: 
gebne Aufſtreben nach einer Empfindung ‚. die: wies 
weder: haben koͤnnen noch, mögen, die: bei gewiſſen 
Voͤlkern, nur zu gewiſſen Seitpuncten, das Reſul⸗ 
tat vieler gluͤcklich beimmenttefleuben: Umftänbe: 
wer und if?’ | 

Roͤmerpatriotismus! Davor⸗ bewahre uns 
Gott, wie vor einer Rleſengeſtalt! wir wuͤrden 
feinen: Stuhl: finden; darauf zu: ſitzen; fein Bett, 
drinnen zu liegen. Nachdem Herr S. in den. er⸗ 
item zwey Hauptſtuͤcken allerlei Empfindungen, Eis: 
genliebe, Stolz, Beſchraͤnkung, Anuhaͤnglichkeit 
und dergleichen/ mit: Nationalzuͤgen mancherlei Voͤl⸗ 
kerſchaft wohl durcheinander. geruͤhrt, und mit hi⸗ 
ſto riſchen Bonmots und. Chronikenmaͤhrchen a la 
Zimmermann und Abbt, fein gewuͤrzt, macht: er: 
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im dritten, nach einem Kameralanfchlag, bie Vor— 
theile bekannt zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe, 
aus dem Lande, das eine Nation bewohnet: 
Jagd 
Fiſcherey 
| Viehzucht zur Vater- 
Mas trägt Feldbau landsliebe 
>, eben Land bei? 
gebirgig Land 
unftuchtbares Land 

Da Eommen nun. die jagenden und firelfen- 
den Völkerfchaften am übelften zurecht. Und bier 
müffen wir anmerken, daß Hr. ©. durch das Wort 
Baterland verführt, durchaus zu.fehr ald glebae 
adscriptus discurirt, ‚und wir halten’d nody immer - 
mit dem Themiſtokles: Nicht der Boden, fondern 
die Berhältniffe eines Volks, deren zwar viele auch 
aus dem Lande, das fie bewohnen, hervorfpringen, 
beftimmen Nation. So haben die Juden Nation 
und Patrlotismug, mehr aid hundert leibeigne Ge= 
| Imre 

‘ m vierten Hauptſtuůͤt werden dem Geſetzgeber 
Handgriife gelehrt, LZyfurg, Solon, Numa, 
treten als Collegae Gymnasii auf, die nach der 
Sapacktät ihrer Schüler Exercitia dictiren. Im 
. den Nefultaten des Lebens diefer großen Menſchen, 
die wir noch dazu nur in ftumpfen Ueberlieferungen 
anfchauen ‚- überall Principtum, politifhes 
Principium, Zwed zu fehen; mit der og 
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und Beftimmtheitiwie der Handwerks mann Gabinete- 
geheimniffe, Staatsverhältniffe, Sntriguen bei einem 
Glaſe Bier erklärt, in einer Streitfchrift zu erflä- 
ten! — Bon Geheimniffen (denn welche große Hifto- 
riſche Data find für uns nicht Geheimniffe?) an wel- 
chen nur der tieffühlendfte Geift mit Ahnungen zu 
reihen vermag, in den Tag hinein zu ralfonniren! 
— €8 wird alle Tage fhlimmer. Ehmals gab man 
nur Gelehrſamkeit in ſolchen Schriften preis: 
an der war doch nichts fürs Menfchengefchlecht ver- 
Ioren ; jeßt mißhandeln die Herren guten Sinn und 
Empfindung! . 

Durchaus werden die Gefeße en gros behandelt; 
alle Nationen und Zeiten durch einander geworfen; 
unfrer Zeit folhe Geſetze gewünfcht und gehofft, 
die nur einem erft zufammengetretenen Volk gege— 
ben werden Fonnten. Und man fieht nicht, daß 
man in die Luft redet, und ausgezifcht zu werden ' 
verdient, wie einer, der Damen im NReifrode 
Eva's Schürzchen vorpanegyrifiren wollte. 

Sünftes Hauptftüd. Neglerungsformen, nad 
wohl ffelettirter tabellarifcher Qerminologie, was 
fie zur Verbreitung der Vaterlandsllebe beitragen 
mögen. 

Und nun zulest im fechsten Hauptſtuͤck, gehen 
bie Mitbürger fo drein, und auch hier alles 
ut supra. Famkliengefühl, diefen Haupt- 
ftamm, auf den alles ankommt, deſſen Boden 
nur das Naterland iſt; Regierangsart; die Luft, 
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die ihn umgibt, da von alle andern Empfinbun- 
‚gen Zweige find, von dem man ausgehen, da— 
Hin man zuruͤcklehren muß, auch, um mur das 
gemeinfte ‚zu fagen, hier als ein Heſckchen zu 
‚betrachten, Das doch auch mit am Wege ſteht, und 
im Vorbeigehen einen Blick verdient! 

Am ſondarbarſten iſt und vorgekommen, daß 
H. S. das Anfaſſen der Landsleute in der Fremde 
auf Rechnung der Vaterlandsliebe ſchreibt, da das 
doc) grad dagegen deponkren koͤnnte. Zuletzt ver- 
ſpricht er leicht gese ichne te Sfizzen von Pa⸗ 
trioten. Ä 
Man ehrt in den Stizzen großer Meiſter den 
reinen Hauch ihres Geiſtes, ohne irgend eine Huͤlle. 
Leider! muͤſſen wir hier auf unſer Gewiſſen betheu- 
ren, daß wir, wie in den Gemaͤhlden des Verfaſ— 
ſers, nichts benn willkuͤrlich Hingefudelte 
Stridhe haben wahrnehmen Tonnen. Po r⸗ 
traits! Freilich immer noch ſo charalteriſtiſch, als 
die zwölf Apoſtel in Holzſchnitt, die man, trotz 
aller venerablen Berzerrung, wenigftens an ihren 
Schlüffen, Schwerten, Kreußzen und Sägen un- 
terſcheidet. 
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Sharafteriftif der. vornehmſten Europaifchen 
Nationen. Aus dem Englifchen. Leipzig. 
8. Erfter Theil 16 Bogen. Zweyter Theil. 
14199. | 


Das Werk iſt aus dem Brittiſchen Mufeum. 
Nun für ein Mufenm war das fein Stüd! Ins 
Hinterſtuͤbchen damit! in die Kühe, da tft fein 
Haß, jemehr beräuchert deſto beſſer! Charakter 
portrter Natlonen! Werft die Mime in den 
Kegel, wenn ihr Ihren Gehalt wiſſen wolft; unter 
dent Gepräge findet ihr ihn in Ewigkeit nicht. 

Sbbald eine Nation polirt ift, fobald Hat fie 
conventioneffe Wege zu denken, zu handeln, zu em⸗ 
pfinden, fobald Hört fie auf Charakter zu haben. 
Die Maffe individueller Empfindungen, ihre 'Ge= 
wait; die Art der Vorſtellung, die Wirkſamkeit, 
die fih alle auf diefe eignen Empfindungen bezie— 
ben, das Find die Züge der Charatterkſtik Tebender 
Mefen. Und wie viel von alle dem iſt ung polfrten 
Nattonen noch eigen? Die Verhättuiffe der Nelt- 
sion, die mit ihnen auf daB engfte verbundenen 
bürgerlichen Beziehungen, der Druck der Geſetze, 
der noch größere Druck geſellſchaftlicher Berbiudum- 
sen und taufend andere Dinge taffen den polirten 
Menfchen und die polirte Nation nie ehr eigned 
Sefhöpf feyn, betäuben den Wink der Natur, ımd 
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verwifchen jeden Zug, aus dem ein charakteriftifhes 

Bild gemacht werden könnte. | 
Was heißt alfo nun Charakter einer polirten 
Nation? Was kann's anders heißen, als Gemählde 
von Religion und bürgerliher Verfaſſung, in die 
eine Nation gefiellt worden ift, Draperle, wovon 
man höchftens fagen kann, wie fie der Nation an- 
fteht. Und hatte ung der Verfaſſer diefes Werk— 
chens nur fo viel gefagt, nur gezeigt, wie die po- 
lirte Nation denn unter allen diefen Laften und Feſ— 
fen lebt; ob fie fie geduldig erträgt, wie Iſaſchar, 
oder ob fie dagegen anftrebt, fie bisweilen abwirft, 
bisweilen ihnen ausweiht, oder gar andere Aus— 
wege ſucht, wo fie noch freiere Schritte thun kann; 
ob noch hier und da unter der Politur der Natur— 
ftoff hervorblidt; ob der Stoff immer fo biegfam 
war, daß er die Politur annehmen fonnte; ob die 
Nation wenigſtens eigene, ihrem Stoff gemäße Po- 
litur bat, oder nicht und dergleihen. Wieileicht 
würde ein philofophifcher Beobachter noch auf diefe 
Art eine erträglihe Charakteriftif zu Stande brin- 
gen. Aber der Verfaffer reifte gemädlich feine 
große Tour durh England, Franfreih, Stalien, 
Spanien, Deutichland und die Niederlande, biidte 
in feinen Puffendorf, converfirte mit fchönen 
Herren und Damen, und nahm fein Buch und 
fhrieb. Zum Unglüd iſt in der ganzen Welt nichts 
ſchiefer, als die fhönen Herren und Damen, und 
fo wurden feine Gemählde gerade eben fo ſchief; 
| den 
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den Engländer vertheidigt‘ er immer gegen die $ran- | 
jzofen; den Franzofen feßt er dem Engländer immer 
entgegen: Jener iſt nur ſtark, diefer nur taͤndelnd; 


der Itallaͤner praͤchtig und feyerlih; der Deutſche 
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ſaͤuft und zaͤhlt Ahnen. Alles vom Hoͤrenſagen, 
Oberflaͤche, aus guten Geſellſchaften abstrahirt — 
und das iſt ihm Charakteriſtik! Wie ſo gar anders 
wuͤrden feine Urtheile ausgefallen ſeyn, wenn er 
ſich heruntergelaſſen hätte, den Mann in feiner 
Familie, den Bauern auf feinem Hof, die Mutter 
unter ihren Kindern, den Handwerksmann in fel- 
ner Werkſtatt, den ehriihen Bürger bei feiner 


Kanne Wein, und den Gelehrten und Kaufmsinn _ 


in feinem: Kraͤnzchen oder feinem Kaffehaus zu fe- 
ben, Aber das fiel ihm nicht einmal ein, daß da Men- 
ſchen wären; ober, wenn's’ ihm einfiel, wie follte 
er Die: Geduld, die Zeit, die Herablaffung haben ? 
Ihm war ganz Europa feines Franzöftfches Drama, 
oder, was ziemlich auf eins hinaus kommt, Mario: 
nettenſpiel! Er guckte hinein, und wieder heraus, 
und das war alles! 


Soethe's Werke, XXXIII. Bo. _ 8 
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Johann Jakob Mofers, Königl. Dänifchen 
Etatsraths, neuſte Fleine Staatsſchriften. 
Bei Metzler. Frankfurt und Leipzig 1772. 
8. 20 Beogen. 


Unfere 2efer werden diefe vortrefflihe Samm- 
lung “einiger Eleinen Abhandlungen aus dem Deut- 
fhen Staatsrehte ſchon aus der erften Auflage 
fennen, die im Jahr 1768 erfhien, und die bier 
völlig unverändert geblieben iſt. Wir wollen fie 
nur daran erinnern, daß die Ausführung dee. 

yapftlihen Entſcheldungsrechts in zwie- 
fpyaltigen Wahlen geiftliher Reichefuͤr— 
ften, welde gegen Herrn Peſtels befannte 
Schrift gerichtet iſt, und gleich bei ihrer erften Er- 
fheinung beglerig aufgefuht wurde, und dann der 
unmaßgeblihe Borfhlag wegen Berfer- 
tigung einer Reihsufualmatricul, der 
wegen der mühfamen Ausarbeitung dem berühmten 
Verfaſſer fo viel Ehre gemaht hat, darinnen ent- 
halten feyen. Die übrigen Abhandlungen betreffen 
befanntlih das Recht, die Beſteurungsart 
zu beftfimmen und abzuändern, eine Nach— 
riht vom geiftiihen Gut im Würtem- 
bergifwen, und die Verbindlidhfeit lan: 
deshberrliher den Landftänden ertheil— 


ten Refolutiom . 
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Da das Buch fchon bei feiner erften Ausgabe 
in mehreren Journalen, 5. B. In der allgemeinen. 
Deutfhen Bibliothek, im Anhang zu den zwölf er- 
- ften Banden, S. 797 u. f, laͤngſt angezeigt und 
gerühmt worden iſt, fo würde es ein fchlechtes 
Sompliment für unfere Lefer feyn, wenn wir ihnen 
den Werth deffelben erft noch unpreifen wollten, und. 
wir würden auch nicht einmal foviel davon gefagt 
haben, wenn nicht der Herr Auszugsmacher in dem 
17ten Stüd der gelehrten Zeitung von Frankfurt 
an der Dber es als eine neue Schrift angefehen, 

und fih die Mühe genommen hätte, dem Publicum 
den Inhalt eines Buchs weitläuftig vorzuzählen, 
welches das Publicum fchon vor fünf Jahren beffer 
als jener unmwiffende Necenfent gekannt und genutzt 
hat. Bel dem gräulichen Zuftande unferer lieben 
Zeitungskririt, hat noch das Abenteuer gefehlt, 
daß Leute ohne alle Literarifhe Kenntniſſe fih zu 
Kunftrichtern aufwerfen, und — Dank fey es der 
Hauſenſchen a is — das hätten wir 
doch nun erlebt. 
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Die erleuchteten Zeiten; oder Betrachtung über 
den gegenwärtigen Zuftand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und herrfchenden Sitten in: Deutfchland: 
Zuͤllichau 8772. S. 12 Bogen | 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich 
ſehr junge, wenigſtens ſehr unerfahrne Verfaſſer 
kennt die Welt nur nach den vier Facultaͤten, und 
muß wo von einem ſtolzen Halbgelehrten gehoͤrt 
haben, daß wir in erleuchteten Zeiten leben. Das 
aͤrgert ihn nun, und deßwegen beweiſit er: daß die 
Phlloſophen nicht erleuchtet ſind, weil noch einige. 
die beſte Welt vertheidigen; die Aerzte nicht, weil 
noch fo viele Menſchen fterbenz; die Juriſten nicht, 
weil fo. viele Geſetze ohne Proceſſe, und ſo viele: 
Proceſſe ohne Geſetze da find; :die Theologen nicht, 
weit fie fo eigenfinnig find, und: weil man fo. oft bet 
ihren Predigten einfchläftz die Humaniſten nicht, 
weil fie das Lateiniſche und Griechifche nicht ernftlich 
genug treiben, das Hebraifche fo ſchwer machen, fo 
viele Verſe [hreiben und dergleichen. Unſere Sitten 
taugen auch nichts, weil wir zu finnlih find, nicht 
genug In der Bibel leſen, und fonderlih in dem 
Zeugungsgefchäfte nicht genug über die Geheimniſſe, 
die darin verborgen liegen, mebditiren, fondern bloß 
fo binzeugen, — 

Daß doch folhe Leute reformiren wollen! Die 


‚Stelle vom Vorbilde des Propagatkonsſyſtems 
©. 173 iſt blasphemer Unſinn, den wir ung ſcheuen 
hieher zu feßen; alles :übrige iſt flaches Gewaͤſch, 
ohne einen einigensallgemeinen Bid, ohne Verſtand, 
ohne. Kenntniß,. ohne Laune. — 

‚Erteuchtete -Beiten! das war wohl der Mühe 
werth zu fragen, vb wir: in ſolchen Beiten leben! 
ber wenn man doc fragen wollte, fo. mit Umts⸗ 
miene zu antworten, fo zu declamiren! Hätte doch 
der Menſch ;über den Mann im Mond, oder den 
weiſen Bar gefchrieben! das war fein Beruf! — 

Wer ſich noch amterfängt, unfere Zeiten für er- 
leuchtet zu halten, der foll zur Strafe dieſe zwoͤlf 
Bogen leſen; amd wer ‘fie. gar deßwegen dafür: hält, 
weil ser darin Iebt, der: foll fie auswendig Lernen! 





Leben und Charafter Herin Chriftian Adolph 
Klotzens, entworfen von Carl Renatus Hau⸗ 
fen. ‚Halle 1772. 18. 93:©. 


f | 
Waͤren die Biographen von jeher. ſo geſtimmt 
geweſen, wir wuͤrden ſo vlele Beſchwerden uͤber zu 
hochgeſpanntes Lob nimmer gehört haben. Man 
kann dem Werfaſſer nichts weniger vorwerfen, als 
die Idealiſirung ſeines Helden. Wo andere den 
Menfhen auf Dichterfittigen emportragen, laͤßt er 
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ion geruhig fi fi nten, oder gibt ihm wohl gar einen 
- Stoß zu Beſchleunigung feines Falls. 

Armer Kloß, in welcher erkärmlichen Seht 
wirft du vor’s Publicum hingelegt. 
Kein Mann von Gente, das heißt ohne Fählg- 
feit neue große Ideen aus ber Tiefe zu heben. Eine 
lebhafte Einbildungstraft andrer Erfindungen zu 
benugen und zu detaflliren, doch ohne Application, 

öhne anhaltenden Fleiß. 

Gelehrfamteit, aber was für? Keine ausgebrei⸗ 
tete, ſondern diffundirte, keine gruͤndliche, ſondern 
velitirende, nicht einmal Deiefendeit im wahren 
Sinn. 

Und was hat er gethan? Ein paar Autores her⸗ 
ausgegeben, Weiter? unbedeutende Tractätchen ge=. 
fhrieben. Aber fein Hauptwerk? Acta literaria. 
Sein Hauptwerk! Necenfiren, neden, läftern, 

Und als Profeffor, keine Intention auf feine 
Refeftunden, feinen guten Vortrag dazu, und alfo 
feinen Beifall. 

In feinem moralifchen Charakter Züge, die ſich 
nur mit der unvergleichlichften Inconſequenz ent- 
fhuldigen laſſen. Schändlihe Doppelheiten gegen 
Vertrauende, die flachite Eirelkeit, Neid über Vor: 
züge anderer, alfo Mißtrauen. — Wir mögen nicht 
weiter ausfchreiben, wir haben mehr. chriftliche Liebe 
denn Herr Haufen, und find Necenfenten. 

- Mußten fie denn das Wort (gewiß fo leicht weg⸗ 
geſprochen, als irgend eins des fellgen Geheimen: 
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Mathe, und wenn’d zur Stunde der Empfindung 
gefagt war, defto fhlimmer,) mußten fie dag Wort: 
Wenn ich todt bin, müffen Sie mein Le: 
ben befhreiben — — wie ich bin, in wah— 
tem Bilde — — auch alddann, wenn wir 
Selnde werden foLllten! für eines Manneg ' 
firengftes Ernftwort nehmen? War es nicht viel- 
mehr im genauften Sinn der Wille eines Menfchen, 
der da fpriht: macht mit der Beerdigung 
meines Leibes feine Umftände. Mag wird 
man zum Executor fagen, der dem Todten aud) gar 
fein Sterbehemde auszieht, und feine mißyeftalte 
Nadtheit an eine Landſtraße bingeworfen, den Au- 
gen des Publicums proftituirt und Vögeln und Hun- 
den preid gibt? Freilich ein ————— ohne 
Umſtaͤnde. 
| Wir fagen gern nichts von der Perſon, die Herr 
Hauſen ſelbſt in dieſem Stuͤcke ſpielt; uns koͤnnte 
er's uͤbel nehmen, und jeder Leſer muß die Bemer— 
fung ohne ung machen, 
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Lobrede auf den Herrn Friedrich Karl Kaſimir 
von Kreuz ꝛc. Frankfurt am Main. 1772. 
68 S. gr. 8. | 
Dhne Gefühl, was fo ein Mann gewefen, ohne 


Ahnung, was fo ein Mann fepn könne, fchreibt 
bier einer die ſchlechteſte Parentation, 
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Der Gang diefes fondberbaren Gentes, das Duxch— 
arbeiten durch fo viele Hinderniffe, die däftre Un— 
zufriedenhett bei allem Gelingen, wird in der Feder 
unfers Scribenten recht ordnungsgemäßer Cursus 
 humaniorum et bonarum artium; und der fehr 
eigen charakteriftifhe en wohlgefaltete - honnete 
Alletagsmaske. 

Das iſt immer das ſchummſie, was den Men— 
ſchen, wie Kreuz, widerfahren kann, deren Leben 
vielfach vergaͤllt wird, weit fie nicht find wie andere, 
daß man, um fie nah dem Tode wenigſtens in ehr- 
bare Gefellfchaft introduckren zu können, ihre Ge- 
ftalten verwifht, und bethenert: ſte waren wte 
andere vortrefflihe Lente aud! 


Gedanken über eine alte Aufſchrift. Bei Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1772. 
8. 62 ©. 


Ste reden was fie wollen; moͤgen 
Tle doch tTeden!- was kuͤmmerts mid: So 
heißt die Aufſchrift. 

Zwey Arten von Menſchen leben nach diefer 
Martme, fagt der Berfaffer, die großen und Heinen 
Sultane, und die Cyniker. Jene, weil fie glauben, 
die andern Menfchen wären nur Sröfche; diefe, ent- 
weder, weil fie kein Verdienſt haben, und ſich we⸗ 
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der über biefen Mangel ärgern, noch ungerecht genug 
find, Belohnungen für etwas zu verlangen, das 
fie nicht haben; oder weil fie fehen, daß fie es doch 
niemand reht machen koͤnnen. Diefe, fagt der 
DBerfaffer, handeln am Flügften, und zum Beweis 
zeigt er in einer philofophifchen Laune, an welcher 
man den Dichter der Mufarlon und des Agathon 
nicht verfennen kann, wie wunderlih die Welt Lob 
und Tadel vertheilt. Endlich fchließt er mit der 
Grundmaxime feiner menfhenfreundlihen Moral, 
dag man die Menfchen ertragen foll, ohne fich über 
fie zu ärgern. 

Diefe wenigen Blätter enthalten eine Menge 
vortreffliher Anmerkungen. Wir hätten aber ge- 
wünfht, daß der Verfaffer, dem man fo gerne zu— 
hört, und auch den Wachspuppenzuſtand vorgeftellt 
hätte, In dem diejenigen Teben, welche nicht Stärke 
genug haben der Marime feiner Infchrift zu folgen. 
Unter allen Befißungen auf Erden tft ein eigen 
Herz die Foftbarfte, und unter Taufenden haben 
fie kaum zwey. 


.. 


Digitized by Google 


Kecenfjionen 
- in die 
Senaifche allgemeine Literaturzeitung 
ber Jabıe 
1804, 1805 und 1806. 


Digitized by Google 


En ba rt 





Bertraute Briefe aus Paris von Neichardt. 


Napoleon Bonaparte und das Tranzöfıifhe Volk unter 
feinem Confulat. 


Bildniffe jegt Tebender Berliner Gelehrten mit ihren 
Geldftbiographien. 

Ideen zu einer Phyfiognomit der Gemächfe von Hume 
boldt. 


Gedichte von Johann Heinrih Voß, 

Anemannifche Gedichte von Hebel. 

Gruͤbels Gedichte in Nürnberger Mundart, 

Des Knaben Wunderhorn, 

Regulus, Zrauerfpiel von Eollin, 

Ugolino Gerardeska, Trauerſpiel von Boͤhlendorf. 

Johann Friedrich, Churfuͤrſt zu Sachſen, ein Trauer⸗ 
ſpiel. 

Der Geburtstag, eine Jaͤgeridylle in vier Geſaͤngen. 
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Arhenor, ein Gedicht in fechzehn Gefängen, 
Betenntniffe einer fchönen Geele. 
Melanie, dad Findelkind. 


Wilhelm Dümont, ein Noman von Eleutherie Kot 
berg 


Hamburg, bei Hoffmann. Vertraute Briefe 
aus Paris, gefihrieben in den Jahren 1802 
und 1803 von Johann Friedrich Rei— 
hardt. 1804. Ifter Th. 482 ©. I. Tb. 
422 © 8. (gedrudt, Braunfchweig bei 
Fr. Vieweg.) | 


- Zu einer Zelt, wo das Sehnen und Streben al- 
ler nur einigermaßen mobilen Perſonen nah Paris 
gerichtet fit, müffen diejentgen, welche einen folchen 
Weg zu mahen verhindert find, - jedem Reiſenden 
Dane willen, der feine Anfichten von jener merkwuͤr— 
digen Stadt andern mittheilen kann und: mag; be- 
fonders wenn er vieles Gutgefehene lebhaft darzu- 
ftellen faͤhig itſ. Ein Lob das man dem Verfaffer 
gedachter Briefe nicht verfagen wird. 

Man begleitet ihn gern auf der fchnellen Meife 
zur Hauptitadt, wo dann, wie er felbft bemerkt, 
Brot und Gaufler, nah dem alten Spruche, der 
Inbegriff aller Wünfche find. Gleicherweife findet 
man Früßftüd und Mittageffen, Oper, Schaufpiel 
und Ballet ale Hauptinhalt beider Theile. 

GegenMuſik und Oper verhäft fih der Reiſende 
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als denfender Künftler, gegen das Theater über- 
haupt als einfichtsvoller Kenner, und übrigens ge- 
gen Künfte und Wiffenfhaften als theilnehmender 
Liebhaber, 

Seine Kenntniß vieler Berhaltniffe in frühern 
Epochen gibt ihm zu bedeutenden Wergleihungen 
Anlaß, und da er Gelegenheit findet, von der Praͤ-⸗ 
fentation beim erſten Conſul am, die Zuftände des 
höheren, mittleren und niederen Lebens zu beobach⸗ 
ten, da er. feine: Bemerkungen mit Kühnhelt auszu⸗ 
fprechen: wagt, fo haben- feine Mittheilungen mei- 
ſtens einen hohen Grab von Sntereffe. Viele Ge— 
ftalten und Charaktere namhafter Perfonen find ' 
gut gezeichnet, und. wenn: ber Verf. auch bie und 
da die Lineamente mildert, fo bleiben. die Figuren 
immer noch keuntlich genug. Beſonders wird er ſich 
bei Frauenzimmern, durch genaue und gefhmadvolle 
Befhreibung: des mannichfaltigſten Putzes, em⸗ 
pfehlen. 

Die raſch hinfließende Schreibart entſpringt aus 
einer unmittelbaren, mit einer gewiſſen Leidenſchaft 
angeſchauten Gegenwart. Ste würde noch mehr Ver⸗ 
gnägen gewähren, wenn man nicht: öfters durch Nach: 
laͤſſigleit geftört würde, So wird 5. B. das Wort 
fein fo oft wiederholt, daß es feine Bedeutung am: 
Ende ſelbſt aufzehrt. Das Wort Legt ließe ſich gleich⸗ 
falls oͤfter entbehren, oder durch neulich, le tz⸗ 
tens, letzthin, erſetzen und varliren. Solche 
kleine Flecken BEER follte jeder Schriftiteller 

einen 
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einen Fritifhen Freund an der Seite haben, befon- 
ders wenn das Manufeript nicht lange ruhen Fann. 

Doch wie kann man Schriftftellern und ihren 
Sreunden folhe Bemühungen zumuthen, fo lange 
unfre Officinen fih eines unverantwortlic vernach- 
läffigten Druds nicht fhämen? In diefen zwey Bänd- 
chen find 130 Drudfehler und fogenannte Verbeſſe— 
tungen angezeigt ; wobei man höflich bittet, folche vor 
dem Lefen des Buchs abzuändern. Weld eine Zumu- 
thung! Es wäre zu wuͤnſchen, daß Fünftig die Ver— 
faſſer ihre Verbeſſerungen von den Drudfehlern ab- 
trennten, damit man deutlich fähe, was dem Cor— 
rector zu Schulden fommt; und fodann moͤchte viel- 
leicht doc einiges Ehrgefühl gewedt werden, wenn 
Necenfenten, wie wir gethan, die Offichn bemertten, 
und die Anzahl der eingeflandnen ————— 
angeben wollten. 





Germanien. | Napoleon Bonaparte und das 
Franzoͤſiſche Volk unter feinem Confulate, 
1804. 4476. gr 


Diefe Schrift wird viele Leſer finden, die fie auch 
verdient. Zwar kann man nicht fagen, daß der 
Berf. fih auf einen höhern Standpunct erhebe, und 
ls völlig unpartepifher Gefhichtfchreiber verfahre; 
er gehoͤrt vielmehr zu den Mitlebenden, Mitleidenden, 
Goethe's Werke. XXXIIL 8, 9 
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Mitmeinenden, und nimmt manches Aergerniß An 
dem auferordentlihen Mahn, der, durch feine Un— 
ternehmungen, feine Thaten, fein Gluͤck, die Welt 
in Erſtaunen und Verwlrrung ſetzt. | 

Wohlbekannt iſt der Verf. mit dem Verlauf der 
| Revolutlon und hat auch die neuſten Zuſtande mit 
Augen geſehen. Er iſt von manchen Prlvatverhaͤlt⸗ 
niſſen gut unterrichtet, ob ſich ſchon hie und da’ elne 
Saye mit einſchleichen mochte, derglelchen in einer 
großen Maffe von thellnehmenden, erzaͤhlenden, 
wiedererzaͤhlenden, leldenſchaftlich bewegten Men— 
ſchen nothwendig entſtehen muͤſſen. 

Die Schrift iſt ohne Abthellungen, in einem fort⸗ 
gehenden Styl, nicht ohne Methode geſchrkeben. 
Es findet ſich Feine Inhaltsanzelge, die wir durch 
einen kurzen Auszug der vorzuͤglichſten Materien ei- 
nigermaßen erſetzen wollen, um den Leſer mit dem 
Buche im allgemeinen bekannt zu machen. 

Des Helden Jugend und erfte Schritte, bie 
©. 12; Thaten, Confulat bi ©, 29; Meoner und 
| Shrfftfteller istefeh gegen ihn, 6. S, 125 Atieg, 
- Schlacht von Marengo⸗ feine Wiedetkehr, — 2* 545 
Redner und Schriftiteller gegen und für die Allein- . 
herrſchaft b. S. 63; ; erfte Bewegung der Emigrirten 
b. S. 68; nothdurftige Popularität, b. S. 69; Mord: 
— Der Conſul zieht ſich mehr zuruͤck. Friede 
b. S. 97; Eiuleltung der katholiſchen Religlon b. 
S. — edlen b. ©. 116; Gefehbud bie 118; 
sBerändering fm Tribunat, 6.6, 123; Statiätfäe 
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Verhaͤltniſſe, b. ©. 128; -öffentlihe und Privat: 
verhaͤltniſſe bis zur Conſtitution der Itallaͤniſchen 
Republik b. S. 1425 öffentlihe Blätter, bie ©, 
1385 Lebenelängtihes Gonfulat, neues Senats: 
conſult deßhalb, b..©. 1695 Merweifungen- b. ©. 
178; opponirende Schriftſteller, Redner, Ga- 
mille Jordan, b. S. 189; Hofumgebung b. ©. 207; 
Talleyrand, b. ©; 2165 Capara, b. S. 229; Mi: 
Utair, b. S. 252; Familtenglieder, Beguͤnſtigte, 
b. ©. 2655 Verhaͤltniß zu England b. ©. 278; 
Englifher Gefandter' b. ©, 500; wiſſenſchaftliche 
Inſtitute b. ©. 520; ältere und neuere Schilde- 
rung der Nation b. ©, 3595 Benehmen gegen die 
Schweiz, b. ©: 3505 Krieg mit Engietd, Befe- 
Bang von Hannover, db. ©. 3695 Cbarakter der 
Nation, gegenwärtige Lebensweife b. ©. 405; 
Kuͤnſte, Theater, Lotterie, Pahtungen, Reich— 
thuͤmer der Privatperſonen, Lieferanten, Induſtrie, 
b. S. 435; Spectale Tribunale, b. S. 412; Schluß 
und verfprochene Fortſetzung b. ©. 447, 

Der Verfaſſer verſpricht Unparteylichkeit. Laͤßt 
ſich auch dieſe ſchoͤne Pflicht, unter den gegebenen 
Umſtaͤnden, wohl ſchwerlich leiſten, ſo wird er ſchon 
Dank verdienen, wenn er den Begebenheiten auf— 
merkſam folgt und ſeine Ueberzeugung aufrichtig 
aus ſpricht. 
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Berlin, b. Quien: Bildniffe jest lebender 
Berliner Gelehrten, mit ihren Selbftbiogra= 
phien, herausgegeben von S. M. Lowe. 
1806. 49 ©. 8. (16 ©r.) 


‚ Die Anforderung an lebende Gelehrte, Eurze 
Seibftblographien zu fchreiben, in der Abficht dag 
Publicum fogleih damit zu befhenfen, tft ein fehr 
gluͤcklicher Gedanke. Wir nehmen dad Wort Ge- 
lehrte bier im weiteften Sinne, und verftehen alle 
diejenigen darunter, die fih dem Willen, der Wif- 
fenfbaff und den Künften widmen: denn der eigent— 
lich weltthätige Mann darf von feinem Thun und Laf- 
fen weniger felbit Nechenfchaft geben. Wir wünfhen 
daher dem Unternehmen des Hr. Lowe den beiten 
Fortgang, um fo mehr, als das erite Werfuchftüd 
fhon alles Dankes werth fft. 

Sohannes Müller fpriht bier von fid 
felbft, und führt uns auf eine zutraulihe Weiſe 
durch fein Leben. Was der Gefhichtfhreiber an 
andern gethan, warum follte er es nicht an fi 
felbft thun? Und wir finden ihn, fo wie vormald 
in anderen, alfo auch hier in fih felbft wieder, 

Wenn ed alfo fhon genug wäre, gefagt zu ha— 
ben, das tft von ihm, fo wollen wir nur, um der 
Uebrigen willen, die gerade nicht Hiſtoriker find, 
und ihm doch hoffentlich auf biefem guten Pfade 
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folgen und Herrn Lowe's Vorſatz begünftigen wer— 
den, einige Bemerkungen aufzeichnen, damit fo 
bald und fo leicht ald möglich das Beſte gefchehe, 

Es gibt zweyerlei Arten die Geſchichte zu ſchrei— 
ben, eine für die Wiffenden, die andere für die 
Kichtwiffenden. Bel der erften feßt man voraus 
daß dem Xefer das Cinzelne bis zum Ueberdruß 
bekannt fey. Man denft nur darauf, ihn auf eine 
geiftreihe Weiſe, durch Sufammenftellungen und 
Andeutungen, an das zu erinnern, was er weiß, 
und ihm für dag zerftreut Bekannte eine große Ein- 
heit der Anfiht zw überliefern oder einzuprägen; die 
andere Art ift die, wo wir, ſelbſt bei der Abſicht 
eine große Einheit darzuftellen, auch dag Einzelne 
unnachlaͤßlich zu überliefern verpflichtet find. 

Sollten zu unſerer Zeit Männer, bie über vler— 
zig oder funfzig Jahre im Leben ftehen und wirken, 
ihre Biographie fehreiben, fo würden wir ihnen 
tathen, die legte Art ins Auge zu faffen. Denn 
außerdem, daß man fich gerade um das Naͤchſtvor— 
hergehende am wenigſten befümmert, fo fft unfere 
Zeit fo reih an Thaten, fo entfchleden an beſon— 
derem Streben, daß die Jugend und dag mittiere 
Alter, für die man denn doc eigentlich fchreibt, 
kaum einen Begriff hat von dem, was vor drevßig 
oder vierzig Jahren eigentlich da gewefen iſt. Alles 
mas fih alfo in eines Menfchen Leben dorther 
fhreibt oder dorthin bezieht, muß ae neue gege— 
ben werden, — 
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Wir laͤugnen gar nicht, das wir in diefem Sinn 
felbft. unferes trefflichen Müllers Biographie 
gewiffermaßen tadelhaft finden, und beiennen es 
um fo freier und fo tieber, ald es noch Zeit fft, und 
wir ihn erfuchen können, dasjenige, was er bier. 
theils in einer Skizze, theils in gehaltvollen Reſul— 
taten, in wenigen Bogen aufgeftellt hat, Künftig 
mehr ausgeführt, In einem tüchtigen Alphabete, wo 
nicht für ung, doc) für die Nachkommen niederzulegen. 

ie Itebengwärdig hat er fih ſchon des großen 
Bortheils eines Selbfiblographen ‚bedient, daß -er 
gute, wadere, jedoch für die Welt im Großen un— 
bedeutende Menſchen, als Eltern, Lehrer, Ver— 
wandte, Geſpielen, namentlich vorführte, und fie, 
als ein vorzäglicher Menfch, ind Gefolge feines. 
bedeutenden Dafeyns mit aufnahm! Wie berriich 
treten ferner fhon gefannte, -außerordentlihe Na: 
turen abermals , in befonderem Bezug auf ihn fich 
bezeichnend, hervor! Wie gern findet man bier Jo— 
bann Peter Millern, Schlözgern, Schlief- 
fen, den Kurfürften von Mainz wieder! Wie ftellt 
fi) das ganze Bild, das man von folhen Männern 
gefaßt. hat, beiden einzelnen Zügen lebhaft vor die 
Erinnerung: 

Gefiele es unferem Schriftſteller, ſeine Lebens⸗ 
geſchichte ausführlicher zu ſchreiben, wie oft wuͤrden 
wir noch dieſen doppelten Fall eintreten ſehen; wo— 
bei es hoͤchſt angenehm ſeyn müßte, um ihn, ale 
um einensMittelpunct, fo manche Menfchen ver: 
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ſammelt zu exblicken, die wir fonft.felbit als Mit- 
telpuncte zu betrachten gewohnt find. | 

Gegenwärtig hat er fih, nad unferer Ueberzeu— 
sung, viel zu Holirt dargefleit. Wir finden die 
Wirkung großer Weltbegebenheiten auf ein“ fo em— 
pfaͤngliches Gemüth niht genugfam ausgedruͤckt. 
Paoli's und, der Corſen Ift gar nicht gedacht, des 
Americaniſchen Kriegs nur inſofern Iym, dadurch ein 
Freund geraubt. wird, und der Genfer Begebenhel- 
ten nyr.indem fie als Sündfraut einer ungehenren 
Erplofion erfheinen. Und gerade jenes Herankom— 
men von Ereigniffen, welde Yufınerkfamfeit mußte 
es einer folhen Natur und in jenem Alter nad und 
nach erregen, und was mußte fih an biefem nes 
Beren aus feinem Inneren entwideln! 

Von der anderen Seite erfcheint er nicht genug 
als ein auferordentlicher, auf Das Publicum, auf 
die Welt wirkfender Menſch, wie er ſich doch, ohne 
die Befheidenheit zu verlegen, darſtellen fonnte 
und follte. 

Befcheidenheit gehört eigentlih nur, für perfün- 
liche Gegenwart. Sn guter Gefellfchaft iſt es billig, 
daß niemand, vorlaut werde, iſt es nothwendig, daß 
der, Gemeiuſte mit dem Wortrefflichiten In einen gex 
willen Zuſtand' der Gleichheit. gerathe. In .alle 
freien. fhriftiichen Darftellungen gehört Wahrheit, 
entweber in Bezug auf den Gegenitand, oder In 
Bezug auf Das Gefühl des Darftellenden, und, fo 
Gott apill, anf beides. Wer einen Schriftiteller,. 
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der fih und die Sache fühlt, nicht lefen mag, ber 
darf überhaupt das Beſte ungelefen laffen. 

- Da nun alfo unfer Biograph die große Wirkung, 
die er jener Zeit auf das Publicum gelelftet, nicht 
gehoͤrig darftellt, fo erfcheint auch feine erfte miß— 
lungene Anftellung-in Berlin, feine kaͤrgliche im 
Gaffel, das Zaudern der Berner Obern nicht im 
vollfommenen Lichte, und die für fein Leben fo wich— 
tige- Berufung nah Mainz, fpäterhin nah Wien, 
zulest nah Berlin waren, wir müßten ung ſehr 
irren, durch feine großen anerkannten Vorzüge, ir 
der Wirftichkeit weit motipirter, als ſie es In ber 
Schrift find. 

Wem ed fonderbar fcheinen möchte, daß wir 
auf Mefe Weife den Meiſter melftern, der bedenfe, 
daß wir nur hierdurch die Schwierigkeit einer Selbft- 
biegraphie fühlbarer zu machen gedenfen Wir 
wünfhen nichts mehr, ale daß Hrn. Lowe's Unter 
nehmen begünftigt werde, ja daß fich ähnliche Unter— 
nehmungen über das ganze Induftriöfe Deutfchland 
verbreiten mögen, um einigermaßen im Einzelnen 
zu erhalten, was im Ganzen verloren geht. Aber 
wir erfuchen ſaͤmmtliche Thellnehmer, eine doppelte 
Pflicht ftetd vor Augen zu haben: nicht zu verfchwel- 
gen was von außen, ed fey nun als Perfon oder Be- 
gebenheit, auf fie gewirkt, aber auch nicht in Schet- 
ten zu ftellen, was ſie ſelbſt geleiftet, von ihren Arbei— 
ten, von deren Gelingen und Einfluß mit Behaglicd- 
Feit zu fprechen, die dadurch gewonnenen fünften 
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Stunden ihres Lebens zu bezeichnen, und Ihre Lefer 
gleichfalls in eine fröhlihe Stimmung zu verfegen. 
Es ift ja nur von Gelehrten und Künftlern bie 
Rede, von Menfhen deren ganzes Leben und Trei- 
ben fih in einem harmlofen Kreiſe herumdrept, 
deren Kriege, Siege, Niederlagen und Tractaten, 
obgleich unblutig, doch immer intereffant bleiben, 
wenn nur für das Behagen des einzelnen Mannes 
und für die Freude oder für den Nutzen der Welt 
irgend zulent Einiges hervorgeht. 

Bald hätten wir jedoch über der fo bedeutenden 
Schrift das ihr vorgefeste Bildniß vergeffen. Es 
iſt in punctirter Manier, fehr zart gearbeitet und 
ahnlich, fonft aber im kleinlichen Gefhmad ordind- 
rer Minlatur-Portraite, und daher ziemlich weit 
entfernt von dem ächren, tüchtigen, Charakter darftel- 
lenden Wefen und Styl der Kunſt. 

Noch fey ung der Wunfch erlaubt, daß der Künft- 
ler, zumal da das Format des Werks, ein großes 
Dctav, es ihn zulaßt, Fünftig die darzuftellenden 
Bildniſſe nach einem beträchtlich größeren Maßftabe 
zeichne und ftehe. Mag -von den Fracks und Gilets 
immerhin etwas verloren gehen, wenn nur Dafür 
die Geſichter gewinnen, deutlicher und beſſer erfchet- 
nen. Auch würden wir es. für fein Ungluͤck anfehen, 
wenn etiva noch die Meinen unter dem Bildniß att- 
gebrachten Figuͤrchen (hier die drey — 
deßhalb — muͤßten. 


* 
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Berlin: Ideen zu einer Phyſiognomik der Ge⸗ 
waͤchſe, von Alexander von Humboldt. 
Vorgelefen in der vffentlichen Sitzung der 
Königl. Preuß. Akademie der: Miffenfchaften 
am 30 Januar 1806. 29 ©: 8. | 


Nachdem der erfte fehnliche Wunſch erfüllt war, 
den trefflichen und kuͤhnen Naturforfcher von feiner 
muͤh- und gefahrvollen Neife wieder bei den Seinen 
- zu wiffen, fo mußte der zwente fogleich lebhaft ent— 
ftehen, und jederman hoͤchſt begierig feyn auf.eine 
Mittheilung aus der Füle.der ‚eroberten Schäge, 
Hier empfangen wir die erſte Gabe, in. einem kleinen 
Gefaͤß ſehr koͤſtliche Fruͤchte. 

Wenn wir uns ins Wiſſen, in die Wiſſenſchaft 
begeben, geſchieht es denn doch nur, um deſto aus— 
geruͤſteter ins Leben wiederzukehren; und ſo erſcheint 
uns hier das im Einzelnen ſo — 
botaniſche Studium in ſeiner Verklaͤrung auf einem 
Gipfel, wo es uns einen lebhaften und einzigen 
Genuß gewaͤhren ſoll. 

Nachdem Linnée ein abet der Vfl anzen⸗ 
geftelten ausgeblldet, und ung ein bequem zu bes 
nutzendes Verzeichniß hinterlaſſen; nachdem bie 
Juſſien das große Ganze ſchon naturgemaͤßer auf⸗ 
geſtellt, ſcharfſinnige Maͤnner immerfort, mit be— 
waffnetem und unbewaffnetem Auge, bie unter: 
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fheidenden Kennzeichen aufs genaufte beftimmen, 
und. die Philofophie uns eine belebte Einheit: einer 
höheren Anſicht verfpricht, fo thut hier der Mann, 
dem die über die Erdfläche verthellten Pflanzenge- 
falten in lebendigen Gruppen und-Maffen gegen: 
wärtig find, ſchon vorauseilend den letzten Schritt, 
und deutet an, wie das einzelne Erkannte, Cin- 
gefehene, Angefchaute, in völliger Pracht und. Fülle 
dem Gemuͤth zugeelgnet, und wie der fo lange ge— 
ſchichtete und rauchende Holzitoß, Durch einen aͤſthe— 
tifhen Hauch, zur lichten Flamme belebt werden 
fonne. — 

Gluͤcklicher Weiſe find In biefer Heinen Schrift 
die Hauptrefultate :fo zufammengedrängt, daß wir 
unfere Leſer mit einem Auszug erfreuen, ja wir 
dürfen wohl fagen, erquiden fünnen; denn alles - 
das Beſte und Schönfte, was man von Vegetation: 
jemals unter freiem und fchönem Himmel gefehen, 
wird wieder in ber Seele lebendig, und die Einbil: 
dungs kraft geſchickt gemacht und. aufgeregt dasjenige, 
was ums durch kuͤnſtliche Anſtalten, durch mehr oder 
weniger unzulänglihe Bilder und .Befhreibungen - 
überliefert worden, fih auf das. Fraftigfte und er: 
freufichfte zu vergegenwärtigen. 
„Sechzehn Pflangenformen befiimmen hauptſaͤch⸗ 
lich die Phyſiognomie der Natur, Ich zähle nur 
diejenhhen Auf, weiche ich bei meinen Reiſen durch 
beide Weltthelle, und bei einer vieljährigen Aufs 
merkfamfeit auf die Vegetation der verfhledenen 
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Himmelsftrihe zwifhen dem 55 Grade nördlicher 
und dem 12 Grade füdlicher Breite beobachtet habe. 

Wir beginnen mit den Palmen, ber hödften 
und edelften aller Pilanzengeftalten. Denn ihr ha— 
ben ftets die Völker (und die frühefte Menfchen- 
bildung war in der Aflatifhen Palmenwelt oder in 
dem Erbdftrihe, der zundhft an die Palmenwelt 
gränzt) den Preis der Schönheit zuerfanat. Hohe, 
fhlanfe, geringelte, bisweilen ftahlichte Schäfte, 
mit anftrebendem, glänzendem, bald gefächertem, 
bald gefiedertem Laube, Die Blätter find oft gras— 
artig gefraufelt. Der glatte Stamm erreicht bie 
180 Fuß Höhe. 

Zu den Palmen gefellt fih in allen Welttheilem 
die Pifang= oder Bananenform, (die Scitamt- 
neen der Botaniker, Heliconia, Amomum, Stre- 
litzia), einniedriger aber faftreicher, faft frautartiger 
Stamm, an beffen Spiße fih dünn und lockerge— 
webte, zartgeftreifte, feidenartig glänzende Blätter 
erheben. Pifanggebüfche find der Schmud feuchter 
Gegenden, Auf ihrer Frucht beruht die Nahrung 
aller Bewohner des heißen Erdguͤrtels. 

Malvenform- (Sterculia, Hibiscus, Lava- 
tera, Ochroma). Kurze aber koloſſaliſch dicke Stämme 
mit zart wolligen, großen, herzföürmigen, oft ein- 
gefchnittenen Blättern, und prachtvollen, oft pur— 
purrothen Bluͤthen. Zu diefer Pflanzengruppe ge— 
hört der Affenbrotbaum, Adansonia digitata, der 
bei 12 Fuß. Höhe 30 Fuß Durchmeffer hat, und der 
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wahrfcheinlich das größte und Altefte organiſche Dent- 
mal auf unferem Planeten iſt. In Stallen fängt die 
Malvenform bereits an der Vegetation einen eigen- 
thuͤmlichen füdlihen Charakter zu geben. 

Dagegen entbehrt unfere gemaͤßigte Zone {m 
alten Continent leider ganz die zart gefiederten 
Blätter, die Form der Mimofen (Gleditsia, 
Porleria, Tamarindus). Den Vereinigten Staaten 
von Nordamerica, in denen unter gleicher Breite 
die Vegetation mannichfaltiger und üppiger als in 
Europa ift, fehlt diefe fhöne Form nicht. Bei den 
Mimofen tft eine fchirmartige Merbreitung - der 
Zweige, faft wie bei den Stallänifhen Pinien, ge- 
woͤhnlich. Die tiefe Himmelsbläue des Tropen- 
klima's, durch die zartgefiederten Blätter ſchimmernd, 
ift von überaus mahleriſchem Effecte. 

Eine meiſt Africanifhe Pflanzengruppe find die 
Heidekraͤuter; dahin gehören auch die Andro- 
meda, Paſſerinen, und Gnidien, eine Gruppe, bie 
mit der der Nadelhölzger einige Aehnlichkeit Hat, 
and eben defhalb mit diefer durch die Fülle gloden- 
förmiger Blüthen defto reizender contraftirt. Die 
baumartigen Heidefräuter, wie einige andere Afrt- 
canifhe Gewaͤchſe, erreihen das nördliche Ufer des 
Mittelmeerd. Ste fhmüden Welfhland und die 
Ciſtusgebuͤſche des füdlihen Spantend. Am üppig- 
ften wachſend habe ich fie auf den Africanifheu In— 
feln, am Abhauge des Pics von Teyde gefehen, 

Dem neuen Continent iſt elgenthämlich die 
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Cactusform, bald kugelfoͤrmig, bald gegliedert, 
bald in hohen, vieledigen Säulen, wie Orgeipfeifen, 
aufrecht ftehend. Diefe Gruppe bildet den hoͤchſten 
Contraſt mit der Geftalt der a und der 
Bananen. 

Wie’ diefe grüne Dafen in’ den Pflanzenleeren 
Wuͤſten bilden, ſo beleben die Orchideen den 
trockenen Stainm der Tropenbaͤume und die oͤdeſten 
Selfenrisen. Die Vanillenform zeichnet fi durch 
hefigrüne ſaftvolle Blätter und durch vielfarbige 
Bläthen von wunderbarem Baue aus. Dieſe Bilü- 
then gleichen bald den geflügelten Inſecten, bald 
‚den. zarten Böyeln, welche der Duft der Honig- 
gefaͤße anlockt. 

Blattlos, wie faſt alle Cactusarten, iſt die Form 
der Caſuarinen, einer Pflanzengeſtalt, bloß der 
Suͤbdſee und Oſtindien eigen. Baͤume mir ſchachtel⸗ 
halmaͤhnlichen Zweigen. Doch finden ſich auch in’ 
- anderen Weltgegenden Spuren dieſes mehr: ſondor⸗ 
baren als ſchoͤnen Typus. 

Sowie in den Plſanggewaͤchſen die hoͤchſte Aus⸗ 
dehnung, fo tft in den Gafuarinen und: in den Na— 
delhoͤlgzern die hoͤchſte Zuſammenziehung der 
Blattgefaͤße. Tannen, Thuja und Cypreſſen bllden 
eine nordiſche Form, bie in den Tropen ſelten fit. 
Ihr ewig frifches Seim erheitert die oͤde Winter⸗ 
landſchaft. 

Paraſitiſch, wie Bet. uns Mooſe und Flechten, 
überziehen in der Tropenwelt, außer den Orchideen 
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aucch die Pothosge waͤch ſe den alternden Stamm 
ver Waldbaͤume. Saftige, krautartige Stengel 
mit größen, bald pfeilfoͤrmigen, baͤld gefingerten, 
bald laͤnglichen aber ſtets dickadrigen Blaͤttern. 
Blumen in Scheiden. 

Zu dleſer Arumform geſellt ſich dle Form der 
Ltanen, beide in heißen Erdſtrichen von Suͤd— 
america in vorzuͤglicher Kraft der Vegetation. 
Gaullinia, Baniſterla, Blgnonlen.) Unſer rähfen- 
der Hopfen und unſere Weinreben erimtern an 
diefe Pflanzengeſtalt der Tropenwelt. Am Orknöco 
haben bie bfattlofen Zweige der Bauhinien oft 
a0: Fuß Länge," Sie füllen’ theils ſenkrecht aus dem 
Gipfel Hofer Scäwietenien herab; theils find fie 
ſchraͤg wie Muſttaue ausgeſpannt, und die Kiger- 
Tage hat eine bewunderuswuͤrdlge Geſchicklichteit, 
daran auf: und abzuklettera. 

Mit den blegſamen ſich rankenden Lianen, mit 
ihrem friſchen und leichten Grün, contraſtirt die 
ſelbſtſtaͤndige Form der blaͤulichen Aloegewaͤchſe; 


Staͤmme, wenn fie vorhanden find, faſt ungethellt, 


engterlugelt und ſchlangenartig gewunden. An dein 

Gipfel ſind ſaftreiche, fleiſchige, langzugeſpitzte 

Blaͤtter ſtrahlenartig zuſmmengehaͤaft. Die hoch⸗— 
ſtanmigen Aloegewaͤchſe bilden nicht Gebuͤſche, wie 
andere geſellſchaftlich lebende Pflanzen. Ste ſtehen 
einzeln in duͤrren Ebenen, und geben der Tropen— 
gegend dadürch oft einen elgenen melancholiſchen 
en an moͤchte ſagen Afrlcanffchen) Charakter. 
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Wie die Alveform fih durch ernfie Ruhe und 
Feſtigkeit, fo harakterifirt fih die Gras form, be- 
fonders die Phyfiognomie der baumartigen Gräfer, 
durch den Ausdruck fröhlicher Leichtigkelt und beweg- 
licher Schlantheit. Bambusgebuͤſche bilden fchattige 
Bogengänge in beiden Indien. Der-glatte, oft ge- 
neigt hinſchwebende Stamm der Tropengräfer über: 
trifft die Höhe unferer Erlen und Eichen. 

Mit der Geftalt der Gräfer iſt aud die ber 
Sarrenfräuter in den heißen Erdſtrichen ver- 
edelt. Baumartige; oft 35 Zuß hohe Farrenfräu- 
ter haben ein palmenartiges Anfehn; aber ihr Stamm 
iſt minder ſchlank, kuͤrzer, ſchuppigrauher, als der der 
Palmen. ‚Das Laub iſt zarter, locker gewebt, durch⸗ 
ſcheinend, und an den Raͤndern ſauber ausgezackt. 


Dieſe koloſſalen Farrenkraͤuter find oft, ausſchlleßlich 


den Tropen eigen, aber in dieſen ziehen. fie ein ge— 
mäßigtes Klima dem ganz heißen vor. 

Noch nenne.ich die Form der Liliengewächfe 
(Amaryllis, Pancratium) mit ſchilfartigen Blaͤt⸗ 
tern und prachtvollen Bluͤthen, eine Form, deren 
Hauptvaterland das ſuͤdliche Africa iſt; ferner die 
Weidenform, in allen Welttheilen einheimiſch; und 
wo Salix fehlt, in den Bankſien und einigen Pro: - 
teen wiederholt; Myrtengewädfe (Metrosi- 
deros Eucalyptus, Escalonia), Melaftomen: 
und Lorbeerform. 

Am glühenden Sonnenftrahl des tropiſchen Him⸗ 
mels gedeihen die herrlichſten Geſtalten der Pflanzen. 

Wie 
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Wie Im Falten Norden die Baumrinde mit dünnen - 
Flechten und Laubmoofen bedeckt iſt, ſo beleben dort 
Cymbidium und duftende Vanille den Stamm der 
Anakardien und der rieſenmaͤßigen Felgenbaͤume. 
Das friſche Grün der Pothosblaͤtter und der Dra— 
contien contraſtirt mit. den vlelfarbigen Bluͤthen der 
Orchideen, Rankende Bauhinien, Paſſifloren, und 
gelbbluͤhende Baniſterlen umſchlingen den Stamm 
der Waldbaͤume. Zarte Blumen entfalten ſich aus 
den Wurzeln der Theobroma, wie aus der dichten 
und rauhen Rinde der Crescentien und der Gufte- 
ria. Bel diefer Fülle von Blüthen und Blättern, 
bei dieſem uͤppigen Wuchfe, und der Verwirrung 
rankender Sewächfe wird es dem Naturforſcher oft 
ſchwer zu: erkennen, welchem Stamme Bluͤthen und 
Blätter zugehöten.: - Ein einziger: Baum mit Paulli⸗ 
nien,. Bignonien und Dendroblum geſchmuͤckt, bildet 
eine Gruppe von Pflanzen, welche, von einander ge⸗ 
trennt, einen — ann bedecken wärs 
den.‘ : “ 

Jederman wir nanmehe lebhaft bemüht ſeyn, 
dieſe kleine Schrift in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
leſen, und mit ungeduldigſter Sehnfucht dem naͤchſt 
verſprochenen erſten Theil jener Reiſebeſchreibung, 
der: das Matüfgemählde det Tropenwelt umfaſſen 
ſoll, ————— 
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Königsberg bei Ricolovius: kyriſche Gedichte 
v. Johann Heinrich Voß. 1802. 
Erſter Band, Oden und Elegien. "1 — 3 
Buch. 340 S. — Zweyter Band, Dden und 
Lieder. 1 — 3 Bud. 336 S. — Dritter 
Band, Oden und Lieder. 4 — 6 Bud). 
346 S. — Vierter Band, Sden und Lieder, 
7. Buch. — Vermiſchte Gedichte, Fabeln 
und Epigramme. 399 ©. 8. 


Indem wir die Verzeichniſſe ſaͤmmtlichet Ge⸗ 
dichte, wie ſolche den Bänden regelmaͤßig vorge⸗ 
druckt find, am Eingange betrachten, ſo finden wir 
die Oden und Eleglien des erſten Bandes, ingleichen 
die Oden und Lieder der drey folgenden, nicht weni⸗ 
ger die übrigen Eleineren Gedichte unter fih durch— 
aus nach der Jahrzahl geordnet. 

Eine Zufammenftellung der Art, die ſchon meh⸗ 
reren Dichtern gefiel, deutet, beſonders bei dem um- 
frigen, auf ruhige, gleihförmige, ſtufenweis erfolgte 
Bildung, und gibt uns ein Vorgefühl, daß wir in 
diefer Sammlung, mehr vielleicht als in irgend ei⸗ 
ner andern, das Leben, dag Weſen, den Gang des 
Dichters abgebildet empfangen werden. 

Seder Schriftfteller ſchildert fich en in 
feinen Werfen, auch wider Willen, felbft; der ge: 
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genwärtige bringt ung, vorſaͤtzlich, Juneres und 
Aeußeres, Denkweiſe, Gemüthsbewegungen, mit 
freundlihem Wohlwollen dar, und verfhmäht nicht, 
ung durch. beigefügte Noten über Zuftände, Gefin- 

nungen, Abfihten und Ausdrüde, vertraulich auf- 
zuklaͤren. 

Und nun, auf eine fo freundliche Weiſe eingela— 
den, treten wir ihm näher, fuchen ihn bei ſich ſelbſt 
auf, fhließen uns an ihn, und verfprehen uns fm 
voraus reihen Genuß und mannichfaltige Beleh- 
tung und Bildung. 

In ebener, nördlicher Landfchaft finden wir ihn 
fih feines Dafeyns freuend, unter einem Himmels— 
ftrih, mo die Alten kaum noch Lebendes vermuthe- 
ten, | | | 

Und freitih übt denn auch dafelbft der Winter 
feine ganze Herrfhaft aus. Vom Pole her ftir- 
mend bededt er die Wälder mit Nelf, die Fluͤſſe 
mit Eis, ein ftöbernder Wirbel treibt um den hohen 
Giebel, indeß fih der Dichter, wohlverwahrt, häug- 
her Wöhnlichkeit freut, und wohlgemuth folhen 
Gewalten Trotz bietet. Bepelzte, bereifte Freunde 
kommen an, die, herzlich empfangen, unter ſiche— 
tem Obdach, In Liebevollem vertraulich = gefprächigem 
Kreife, das häuslihe Mahl durch den Klang der 
Gtäfer, durch Gefang beleben, und fi einen geiſti— 
gen Sommer zu verfchaffen wiffen. - 

Dann finden wir ihn auch perfönlih den Unbil— 
den des Winterhimmels trotzend. Menn die Achfe mit 
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Brennholz befrachtet knarrt, wenn ſelbſt die Fuß— 
tritte des Wanderes toͤnen, ſehen wir ihn bald raſch 
durch den Schnee, nach fernen Freundeswohnungen 
hintraben, bald, zu großem Schlittenzuge geſellt, 
durch die weiten Ebenen hinklingeln, da denn zuletzt 
eine trauliche Herberge die Halberſtarrten aufnimmt, 
eine lebhafte Flamme des Kamins die eindringenden 
Gaͤſte begruͤßt, Tanz, Chorgeſang, und mancher er— 
waͤrmende Genuß, der Jugend ſowohl als dem Alter 
genug: thut. 

Schmilzt aber von einer zuruͤckkehrenden Sonne 
der: Schnee, befreit ſich ein erwaͤrmender Boden nur 
einigermaßen von dieſer laͤſtigen Decke, fo eilt mit 
den Seinen der Dichter alsbald in's Freie, -filh an 
dem erften Lebenshauche des Jahres zu erquicken, 
und die” zuerſt erfcheinenden Blumen: aufzufichen. 
Vielfarbiger Güldenflee wird gepfiädt, zu Sträu: 
fern gebunden und im Triumph nach Haufe gebracht, 
wodiefe Vorboten Tünftigen Genuſſes ein hoffnungs⸗ 
volles Familienfeſt zu kroͤnen gewidmet ſind 

Tritt ſodann der Fruͤhllug ſelbſt herein; fo iſt 
von Dach und Fach gar die Rede nicht mehr, immer 
findet man den Dichter draußen, auf ſanften Pfa⸗ 
den, um ſeinen See herſtreichen, Jeder Buſch ent⸗ 
wickelt ſich im elnzelnen, jede Bluͤthenart bricht ein⸗ 
zeln in feiner Gegenwart hervor Wle auf einem 
ausfuͤhrlichen Gemaͤhlde erblickt man, im Sonnen⸗ 
ſchein um ihn her, Gras und Kraut fo gut als Eichen 
und Buchen, und: an dem Ufer des ſtillen Waſſers, 
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fehlt weder das Rohr noch irgendeine. ſchwellende 
Pflanze. | 

. ‚Hier ‚begleitet Ihn nicht jene verwandelnde Phan⸗ 
tafie, Durch deren ungehuldigesi Bilden ſich der Fels 
zu göttlihen Mädchen ausgeftaltet, der Baum feine 
Aeſte zurüdzieht und mit jugendlichen weichen Armen 
den Jäger zu loden ſcheint. Einſam vielmehr geht 
der gemuͤthvolle Dichter, als ein Priefter der Na— 
fur umher, berührt jede Pflanze, jede Staude mit 
leiſer Hand, und weiht fie zu Gliedern. einer Liebe- 
voll übereinftinsmenden: Famille. 

Um ihn, als einen Paradliesbewohner, fpieten 
harmlofe Gefhöpfe, dag Lamm auf der Wieſe, dag 
Reh im Walde. Zugleich verſammelt fich das ganze 
Chor von Vögeln, und übertönt das Leben deg 
Tags mit vielfahen Accenten. 

Dann. am Abend, gegen die Nacht hin, wenn der 
Mond im ruhiger Pracht am Himmel herauffteigt, 
und. fein bewegliches Bild auf der Ieffe wogenden 
Walerflähe einem jeden fehlängelnd entgegen ſchickt; 
wenn der Kahn ſanft dahin wallt, dad Ruder fm 
Tacte taufcht, und jede Bewegung den Funken ef- 
nes Widerſcheins hervorruft, von dem Ufer die Nach— 
tigal ihre himmliſchen Töne. verbreitet, und jedeg 
Herz zum: Gefühle-anfruft, daun zeigt fic Neigung 
und Leidenfchaft ih glücklicher Zartheit, von den er- 
fen Anklängen einer vom hoͤchſten Werfen felbfLvor- 
geordneten Sympathie, big zu: jener ſtillen anmuthi— 
gen, ſchuͤchternen Lüfternheit, wie ſie aus den enge: 
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ten Amgebungen des bürgerlichen Lebens hervor- 
fprießt. Ein wallender Bufen, ein feuriger Bıld, 
ein Händedrud, ein geraubter Kuß beleben das Lied, 
Doc iſt es Immer der Bräutigam, der fih erfühnt, 
immer die Braut, welche nacgibt, und fo beugt 
felbft alles Gewagte fih unter ein geſetzliches Maß; 
dagegen erlaubt er fih manches Innerhalb diefer 
Graͤnze. Frauen und Mädchen wetteifern keck und 
ohne Scheu über Ihre nun einmal anerkannten Zu— 
fände, und eine beängftete Braut wird unter leb- 
haften Zudringlichkeiten muthwilliger Säfte zu Bette 
gebracht. | | 

Sogleich aber führt er ung wieder unter freien 
Himmel in’s Grüne, zur Laube, zum Gebüfh, und 
da tft er auf die heiterfte, herzlichſte und zartefte 
Weiſe zu Haufe. | 

‚Der Sommer hat fi wieder eingefunden, eine 
heilfame Schwuͤle weht durch dag Lied, Donner rol— 
len, Wolfen träufeln, Negenbogen erfcheinen, Blitze 
feuchten abwärts, und ein Fühler Segen wallt über 
die Flur. Ales reift, keine der verſchiedenen 
Ernten verſaͤumt der Dichter, alle feyert er durch 
ſeine Gegenwart. 

Und hier iſt wohl der Ort zu bemerken, welchen 
Einfluß auf Bildung der untern Deutſchen Volks— 
klaſſe unſer Dichter haben koͤnnte, vielleicht in eint- 
gen Gegenden ſchon hat. 

Seine Gedichte, bei Gelegenheit laͤndlicher Vor- 
fälle, fielen zwar mehr die Reflexion eines dritten, 
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als das Gefühl. der Gemeine felbit.dar; aber wenn 
wir ung denken mögen, daß ein Harfner fit bei 
der Heu-, Korn: und Kartoffel- Ernte finden wollte; 
wenn wir ung vorftelen, daß er die Menfchen, die 
ſich um ihn verfammeln, aufmerkfam auf dasjenige 
macht, was ihnen als etwas Alltäglicheg widerfaͤhrt; 
wenn er das Gemeine, indem er es betrachtet, 
dichterifch ausfpricht, erhöht, jeden Genuß der Gr- 
ben Gottes und der Natur mit würdiger Darftel- 
lung fchärft: fo darf man fagen, daß er feiner 
Nation eine große Wohlthat erzeise. Denn der 
erfte Grad einer wahren Aufklärung iſt: wenn der 
Menſch über feinen Zuſtand nachzudenken, und ihn 
dabei winfchenswerth zu finden gewöhnt wird. 
Man finge das Kertoffellied wirklich auf dem Ader, 
wo die vollig wundergleihe, den Naturforfcher 
felbft zu hohen Betrachtungen leitende Vermehrung, 
nah langem ſtillem Weben und Wirken vegete- 
bitifher Kräfte zum Vorſchein kommt, und ein 
ganz unbegreifliher Segen aus der Erde quilit, fo 
wird man erſt das Verdienft diefer und anderer 
ähnlihen Gedichte fühlen, worin der Dichter den 
rohen, leichtjinnigen, zerftreuten, alles für befannt 
annehmenden Menfhen auf die ihn alltäglich um— 
gebenden, alles ernährenden hohen Wunder aufs 
merkfam zu machen unternimmt. 

Kaum aber Ift alles dieſes Gute in des Menfchen 
Gemwahrfam gebraht, fo ſchleicht auch der Herbit 
fon wieder heran, und unfer Dichter nimmt 
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ruͤhrenden Abfchled von einer, wenigſtens in der 
aͤußeren Erfcheinung hinfälligen Natur, Doch ſeine 
geliebte Vegetation uͤberlaͤßt ‚er nicht ganz dem un— 
freundlichen Winter. Der zierliche Topf nimmt 
manchen Strauch, manche Zwiebel auf, um in 
winterhafter Haͤuslichkett den Sommer zu heucheln, 
und auch in dieſer Jahreszeit Fein Feſt ohne Blumen 
and Kraͤnze zu laſſen. Selbſt iſt geſorgt, daß es 
dem zur Familie gehörenden Vogel nicht an gruͤnem. 
friſchem Dache ſeiner Kaͤfichtlaube fehle. F 
Nun iſt es die ſchoͤnſte Zeit fuͤr kurze Spazier⸗ 
gaͤnge, fuͤr trauliches Geſpraͤch an ſchaurigen Aben— 
den. Jede haͤusliche Empfindung wird rege) freund⸗ 
ſchaftliche Sehnſucht vermehrt ſich, das Beduͤrfniß 
der Muſik laͤßt ſich lebhafter fuͤhlen, und nun mag 
ſich der Kranke ſelbſt gern an den traulichen Cirket 
anſchmiegen und ein verſcheldender Freund kleidet 
ſich im die Farbe der ſcheldenden Jahrszeit. 
Denn ſo gewiß nach uͤberſtandenem Winter ein 
Fruͤhling zuruͤcktehrt, ſo gewiß werden ſich Freinde, 
Gatten, Verwandte in allen Graden wlederſehen; 
fie: werden. ſich in. der Gegenwart eines allliebenden 
Waters wiederfinden, "und Asdann erſt unter ſich 
und mit allem Guten ein Ganzes bilden, wornach 
fie in dem Stuͤckwerk der Welt nur vergebens hin: 
ſtrebten. Eben ſo ruht auch ſchon hier des Dichters 
Gluͤckſellgkeit auf der Ueberzeugung, daß alles der 
Vorſorge eines weiſen Gottes ſich zu erfreuen habe, 
der: mul feinen Kraft jeden erreicht, und fein Acht 


na ? 7% 


EA 


über alle leuchten laßt. So bewirkt auch bie An— 
betung dieſes Weſens tim Dichter die hoͤchſte Klar⸗ 
heit und Vernuͤnftigkeit, und zuglelch eine Ver— 
ſicherung, daß jene Gedanken, jene Wörte, mit 
denen’ er unendliche Eigenſchaften faßt und bezeich- 
det; nicht leere Träume noch Klänge find, und 
daraus entſpringt ein Wonnegefühl eigener und all- 
gemeiner Seligkeit, in welcher alles Widerfirchende, | 
Befondere,; Abwelchende, aufgeloͤſ t und verſchlun⸗ 
gen wird. \ 


Wir haben bisher die fanfte, — gefaßte 
Natur unferes Dichters mit ſich ſeſbſt, mit Gott, 
mit der Welt in Srieden gefehen; follte- denn: aber 
niht eben jene Seibfiftändigfeit, aus der fih ein 
fo helteres Leben nad) den inneren Kreifen verbreitet, 
öfter von augen befirmt, verlegt und zu leiden: 
ſchaftlicher Bewegung aufgeregt werden? Auch die 
Frage laͤßt ſi ch vollſtaͤndig aus den vorllegenden 
Gedichten beantworten. 


Die Ueberzeugung, durch eigenthuͤmliche Kraft, 
durch feſten Willen’, aus beengenden Umſtaͤnden ſich 
hervorgehoben, ſich aus ſich ſelbſt ausgebildet zu 
haben, ſein Verdlenſt ſich ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, 
ſolche Vortheile nur durch ein ungefeſſeltes Empor⸗ 
ſtreben des Geiſtes erhalten und vermehren zu koͤnnen, 
erhoͤht das natuͤrliche Unabhaͤngigkeltsgefuͤhl, das, 
durch Abſonderung von der Welt, immer mehr ge: 
lleiꝛert * den unauswelchtiden Kebengyerhälsniffen 
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"manden Druck, manche Unbequemicteit erfahren 
muß.. 

. Wenn: daher. der. Dichter zu bemerfen hat, daß 
fo manche Glieder der höheren Stände ihre ange- 
bornen großen Vorrechte und unfhäßbaren Bequem- 
lichkeiten. vernacdhläfiigen, und hingegen Ungeſchick, 

Rohheit, Mangelan Bildung bei ihnen obwaltet, -fo 
Tann er einen folchen Leichtſinn nicht. verzeihen. And 
wenn fie noch überdieg mit anmaßendem Dünfel dem 
Verdienſt begegnen, entfernt er ſich mit Unwillen, 
verbannt ſich Taunicht von heiteren Gaſtmaͤhlern und 
Trinkcirkeln, wo offene Menfchlichfeit vom Herzen 
ins Herz ftrömen, und geſellige Freude das llebens⸗ 
wuͤrdlgſte Band knuͤpfen ſoll. 

Mit helligem, feyerlihem Ernft zeigt er dag 
‚wahre Verdienft dem falfchen gegenüber, ftraft aus— 
ſchließenden Dünfel bald mit Spott, bald ſucht er 
den Irrungen mit Liebe entgegen zu wirfen. 

Wo aber angeborne Vortheile durch eigenes 
Verdienſt erhöht werden, da tritt er mit aufrichtt- 
ger Achtung hinzu, und erwirbt ſich die ſchaͤtzens⸗ 
wertheſten Freunde. 

Ferner nimmt er einigen — —— An⸗ 
theil an jenem dichteriſchen Freipeitsfinn, der in 
Deutfchland im Genuß zehnjaͤhrigen Friedens durch 
poetlihe Darfiellungen : gewedt und unterhalten 
wurde, Mander wohlgefinnte Süngling, der daß 
Gefühl afademifcher Unabhängigkeit Ing Leben und 
in die Kunft hinüber trug, mußte in der Der: 
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Inüpfung bürgerliher Adminfftration fo manches 
Druͤckende und Unregelmaßige finden, daß er, wo 
nicht im Befonderen, doh im Allgemeinen, auf. 
Herftellung von Recht und Freiheit zu finnen für 
Pflicht hielt. Kein Feind drohte dem Baterlande 
von außen, aber man glaubte fie zu Haufe, auf die- 
fer und jener Gerihtsftele, auf Nitterfisen, in 
Cabinetten, an Höfen zu finden; und da nun gar 
Klopftod, durd Einführung des Bardenchors in den 
heiligen Eichenhain, der Deutfhen Phantafle zu 
einer Art von Boden verhalf, da er die Römer 
wiederholt mit Hülfe des Gefanges gefchlagen hatte: 
fo war e8 natürlih, daß unter der Jugend ſich be= 
rufene und unberufene Barden fanden, die ihr We- 
fen und Unwefen eine Zeitlang vor fich hintrieben, 
und man wird unferem Dichter, deffen reines Vater- 
landsgefuͤhl fih fpäter auf fo mandhe edle Weiſe 
wirffem zeigte, nicht verargen, wenn er aud an 
feinem Theil, um die Sclavenfeffel der Wirklich— 
feit zu zerfprengen, den Rhein gelegentlih mit 
Tyrannenblut farbt. 

Auch tft in der Kolge die Annäherung zum Fran— 
zöfifhen Freiheitskreiſe nicht heftig, noch von langer 
Dauer; bald wird unfer Dichter durch die Nefultate 
des unglüdlihen Verſuchs abgeftoßen, und kehrt 
ohne Harm in den Schoos ſittlicher und buͤrgerlicher 
Freiheit zuruͤck. 

Innerhalb des Kunſtkreiſes laͤßt er denn auch 
manchmal ſeinen Unmuth ſehen, beſonders aͤußert 
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er ſich Fräftig, je. man kann fagen hart, gegen jene 
vielfachen unſi cheren Verſuche, durch die das Deut ſche 
Dichterweſen eine Zeitlang in Verwlrrung gerleth. 
Hier ſcheint er nicht genugſam zu ſondern, alles 
mit gleicher Berdammniß zu ſtrafen, da doch ſelbſt 
aus dleſem chaotlſchen Treiben manches Schaͤtzens⸗ 
werthe hervorging. Doch find Gedichte und Stellen 
dieſer Art wenige, gleihniöweife. gefaßt, und ohne 
Schluͤſſel kaum verftändlih; Defwegen man des 
‚Dichters fonftige bilfige Dentweife auch hier unfer- 
‚legen darf. | 

Daß überhaupt eine fo arte, in ſich gekehrte, 
von der Welt weggewandte Natur, auf ihrem Le— 
benswege nicht durchaus gefoͤrdert, erlelchtert und 
in helterer Thaͤtigkelt gekraͤftigt worden, laͤßt ſich 
wohl vermuthen. Doch wer kann ſagen, daß ihm 
ein ſolches Loos gefallen ſeyl Und ſo finden wir 
ſchon in manchen fruͤheren Gedichten ein gewiſſes 
zartes Unbehagen, das durch den Jubel des Rund: 
gefange, wie durch die heitere Feyer der Freund— 
ſchaft und Liebe, unvermuthet hindurchblickt, und 
manches herrliche Gedicht ſtellenweis einer allge— 
meineren Theilnahme entzieht. Nicht weniger be— 
merken wir ſpaͤter Geſaͤnge, in denen gehlndertes 
Streben, verkuͤmmerter Wahsthum, geſtoͤrtes Er— 
ſchelnen nach außen, Kraͤnkungen mancher Art mit 
leiſen Lauten bedauert, und verlorene Lebensepochen 
beklagt werden. Dann aber tritt er mit Macht 
und Gewalt auf, tampft hartnaͤcklg wie um. fein 
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elgenes Daſeyn, bann laßt er es an ‚Heftigfeit der 
Worte, am Gewicht der‘ Invectiven, nicht fehlen, 
wenn die erworbene heltere Geiſtesfrelheit, dleſer 
ang dem Frieden mit ſich ſelbſt hervorleuchtende ru⸗ 
hige Blick über das Weltall, uͤber die ſittliche Ord⸗ 
nung deſſelben, wenn die kindliche Neigung gegen 
den, der alles leitet und regiert, einigermaßen ge⸗ 
truͤbt, gehindert, geftört werden koͤnnte. Will man 
dem Dichter diefes Gefuͤhl allgemeinen heiligen Be: 
hagens rauben/ will man irgend eine befondere Lehre, | 
eine ausſchlleßende Meinung, einen beengenden 
Grundſatz aufſtellen, dann bewegt ſich ſein Geiſt in 
Leidenſchaft, dann ſteht der friedliche Mann auf, 
greift zum Gewehr, und ſchreitet gewaltig gegen 
die ihn ſo fuͤrchterlich bedrohenden Irrfale, gegen 
Sqhnellglauben und Aberglauben, gegen alle den 
Tiefen‘ der Natur und des menſchlichen Geiſtes ent⸗ | 
fteigenden Wahnbilder;'gegen Vernunft verfinfternde, 
ben Verſtand befchränfende Satzungen, Macht- und 
Baͤnnſpruͤche, gegen Verketzerer, Baalsprieſter 
Hlerarchen, Pfaffengezuͤcht, und gegen ihren Urahn, 
den leibhaftlgen Teufel. J 

Sollte man denn aber ſolche Empfindungen el⸗ 
nem Manne verargen, der ganz von der freudigen 
Ueberzeugung durchdrungen iſt, daß er jenem heite- 
ten Lichte, das ſich ſeit einigen Jahrhunderten, nicht 
ohne die groͤßten Aufopferungen der Befoͤrderer und 
Bekenner, im Norden verbreitete, mit vielen anderen, 
das rn Gluͤck feines Daſeyns ſchuldig ſey? 
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Solfte man zu jener fcheinbar gerechten, aber par- 
tepfüchtig grundfalfhen Marime ſtimmen, welche, 
dreift genug, fordert, wahre Toleranz; müffe auch 
gegen Intoleranz tolerant feyn? Keineswegs! In— 
toleranz ift immer bandelnd und wirfend, ihr kann 
auch nur durch Intolerantes Handeln und Wirken ge- 
fteuert werden. 

Sa, wir begreifen um fo mehr bie Leidenfchaft- 
lichen Beſorgniſſe des Dichters, da ihm noch von 
einer andern Seite jene büfteren Hebermächte dro- 
hen; fie drohen, ihm einen Freund zu rauben, ef- 
nen Freund in dem wichtigften Sinne des Wortes, 
Wenn unfer Dichter, wie wir gefehen, fo liebevoll 
an allem bangen kann, was nicht einmal feine Nei— 
gung zu erwiedern vermag, wie muß er fih erft 
an's Thellnehmende, an Menfhen, an Selnegglei- 
hen, an vorzüglihe Naturen anfchließen, und fie zu 
feinen Eoftbarften Gütern zählen! 

Gebildete, nah Bildung ftrebende Männer fucht 
frühe fein Geiſt, ſein Gefühl auf. Schon fhweben 
Hagedorn und Kleiſt, die erft verfchledenen, 
gleihfam felig gefprochenen Deutfhen Dichterge- 
ftalten, in die ätherifhen Wohnungen voraus, auf 
fie ift der Blick jüngerer Nachkoͤmmlinge gerichtet, 
ihre Namen werden in frommen Hymnen gefeyert. 
Nicht weniger fieht man die lebendig vorftehenden, 
vorantretenden gebildeten Meifter und Kenner, 
Klopftod, Leſſing, Gleim, Gerftenberg, 
Bodmer, Namler, von den neu auffprießenden, 
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im Hochgefuͤhl eigenen ——— mit kraftvoller 
Selbſtſchaͤtzung und würdiger Demuth verehrt. 
Schon erfheinen die Namen Stolberg, Buͤr— 
ger, Boie, Miller, Höfty, In freundfchaftlicer 
Anerkennung des Ruhmes werth, den ihnen dag’ 
Baterland bald beftätigen follte. | 

In diefem Chor von Freunden, von Verehrten 
fest der Dichter ohne bedeutenden Verluft lange 
fein Leben fort; ia, es gelingt thm, die Faden afa= | 
demifher Frühzeit, durch Freundfchaft, Liebe, Ver: 
wandtfchaft, ehelihe Verbindung, durch fortgefeste 
Theilnahme, duch Reifen, Befuhund Briefwechfel, 
in feinen übrigen Lebensgang zu verweben. 

Wie muß ed daher den Liebenswürdig Verwoͤhn⸗ 
ten ſchmerzen, wenn, nicht der Tod, fondern abwel⸗ 
chende Meinung, Ruͤckſchritt in jenes alte, von un— 
ſeren Vaͤtern mit Kraft bekaͤmpfte, ſeelenbedruͤ— 
ckende Weſen, ihm einen der geliebteſten Freunde 
auf ewig zu entreißen droht! Hier kennt er Fein 
Maß des Unmuthe, der Schmerz iſt gränzenlos, den 
er bet fo traurfger Zerftüdelung feiner ſchoͤnen Um— 
gebungen empfindet. Sa, und er würde fick aus 
Kummer und Gram nicht-zu retten wiffen, verlich” 
ihm die Mufe nicht auch zu diefem Falle die un- 
ihäsbare Gabe, jenes bedrängende Gefühl, am Bu: 
fen eines theilnehmenden Freundes, harmoniſch ge- 
waltig auszuftürmen. 

Wenden wir und nun von dem, was unfer Dich- 
ter als allgemeines und befonderes Gefühl ausfpricht, 
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wieder züruck au. jenen Bärftellenden. Talent, ſo 


draͤngen ſich uns mancherlei Betrachtungen auf. 


Eine, vorzuglich der Natur, und man fann ſa⸗ 


gen. der. Wirklichleit gewidmete Dichtungsweiſe 


nimmt ſchon da ihren Anfang, wo der uͤbrigens un: 


poetifche. Menfh dem, was er. beſitzt, dem, was ihn 


unmittelbar umgibt,. ‚einen, ‚befonderen Werth auf⸗ 


zupraͤgen geneigt iſt. Dieſe liebenswuͤrdige Aeu⸗ 


ßerung der Seibflgteit, wenn ung bie Erzeugniſſe 5 


des. eignen Grundes. und Bodens am beiten. ſchme⸗ 
cken, wenn wir glauben durch Fruͤchte, die in unſe— 


rem Gartensteiften, auch Freunden dag Ihmadhaf- 


teite Mahl zu bereiten, Diefe Ueberzeugung iſt ſchon 
eine Art von Poeſie, welche der kuͤnſtleriſche Ger 


nlus in ſſch nur „weiter ausbildet, und feinem Be⸗ 


ſitz nicht nur durch Vorllebe einen beſondern, viel⸗ 


mehr durch ſein Talent einen allgemeinen. Werth, 


eine unverfennbare Würde verleiht, und fein-Eigen- 
thum bergeftalt den Beitgenoffen, der Welt und 
Nachwelt zu überliefern und anzuelgnen verfteht. 


Diefe, gleichſam zauberiſche Wirkung bringt eine.. 
tieffühfende, energifhe Natur durch ‚treues- Anz. 


ſchauen, llebevolles Beharren, durch Abſonderung 


der Zuſtaͤnde, durch Behandlung eines jeden Zuſtan- 


des in fich als eines Ganzen, ſchaffend hervor, und 


befriedigt dadurch die unerlaͤßlichen Grundforderun— 
gen an innerem Gehalt; aber damit iſt noch nicht 


alles geſchehen, auch Auferer Mittel bedarf es, um 


aus jenem Stoff einen wuͤrdigen Koͤrper zu bilden. 
Dieſe 
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Diefe find Sprache und Rhythmus! Und auch hier 
ift es, wo unfer Dichter feine Meifterfihaft auf's 
höchite bewahrt. _ 

Zu einem liebevollen Stubfum der Sprade 
fheint der Niederdeutfche den eigentlichften Anlaf 
zu finden. Don allem, was undeutfch iſt, abgefon- 
dert, hört er nur um fich her ein fanftes behaglicheg 
Urdeutfh, und feine Nachbarn reden ähnliche Spra- 
hen. Ga, wenn er an's Meer tritt, wenn Schiffer 
des Auslandes anfommen, tönen ihm die Grund- 
ſylben feiner Mundart entgegen, und fo empfängt 
er manches Eigene, das er felbft fchon aufgegeben, 
von fremden Lippen zuräd, und gewöhnt ſich deßhalb 
mehr als der DOberdeutfche, der an Voͤlkerſtaͤmme 
ganz verichledenen Urfprungs angranzt, im Leben 
felbft auf die Abftammung der Worte zu merfen. 

Diefen erften Theil der Sprachkunde laßt ſich un- 
fer Dichter gewiffenhaft angelegen feyn. Die Ablei- 
tung führt ihn auf das Bedeutende des Wortes, 
und fo ftellt er manches Gehaltvolle wieder her, feht 
ein Mißbrauchtes in den vorigen Stand, und wenn 
er dabei mit ftiler Vorſicht und Genauigkeit verfährt, 
fo fehlt es Ihm nicht an Kuͤhnheit fid eines harten, 
fonft vermiedenen Ausdruds an rechter Stelle zu be- 
dienen. Durch eine fo genaue Schäkung der Worte, 
durch den beftimmten Gebrauch derfelben entfteht 
eine gefaßte Sprache, die fid, von der Profa weg, 
unmerklich in die höheren Regionen erhebt, und da- 
ſelbſt poetifh für fih zu ſchalten vermoͤgend tft. 

Seethe's Wert. XXXIII. Bd. 11 
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Hier erfcheinen die dem Deutfhen fih darbiefenden 
Wortfügungen, Sufammenfeßungen, und Stellungen 
zu ihrem größten Vortheil, und man kann wohl 
fagen, daß fih darunter unſchaͤtzbare Beiſpiele 
finden. 

Und nicht bloß diefen an's Licht geförderten 
Reichthum einer Im tiefften Grunde edlen Sprade 
bewundern wir, fondern auch, was der Dichter bei 
feiner hohen Forderung an die Rhythmik durch Be— 
folgung der ftrengften Regeln geleiftet hat. Ihn be— 
friedigte nicht allein jene Gedlegenheit des Aus— 
drucks, wo jedes Wort richtig gewählt tft, Feines ei— 
nen Nebenbegriff zuläßt, fondern beſtimmt und ein⸗ 
zig feinen Gegenftand bezeichnet; er verlangt zur 
Vollendung Wohllaut der Töne, Wohlbewegung des 
Periodenbaues, wie fie der gebildete Gelit Rus fel- 
nem Innern entividelt, um einen Gegenftand, ein 
Gmpfundenes völlig entfprehend und zugleich bezau- 
bernd anmuthig auszudrüden. Und bier erfennen 
wir fein unfterblihes Verdienſt um die Deutſche 
Rhythmik, die er, aus fo manden ſchwankenden 
Verſuchen, einer für den Künftler fo erwünfchten 
Gewißheit und Feftigkeit entgegen hebt. Aufmerk— 
fam horchte derfelbe dem Klängen des Griechiſchen 
Alterthums, und ihnen fügte ſich die Deutſche Spra— 
che zu gleichem Wohllaute. So enthuͤllte ſich ihm 
das Geheimniß der Sylbenmaße, ſo fand er die in⸗ 
nigſte Vereinigung zwiſchen Poeſie und Muſik, und 
ward, unter dem Einfluſſe eines freundſchaftlichen 
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Zuſammenlebens mit Schulz, in den Stand ge— 
ſetzt, ſolche Fruͤchte einer gemeinſamen Anſtrengung 
ſeinem Vaterlande auf praktiſchem und theoretiſchem 
Wege mitzutheilen. 


Beſonders angenehm iſt das Studium jener Ge— 
dichte, die ſich der Form nach als eine Nachbildung 
der aus dem Alterthum geretteten ankuͤndigen. Be— 
lehrend iſt es, zu beobachten, wie der Dichter ver— 
faͤhrt. Hier zeigt ſich nicht etwa nur ein aͤhnlicher 
Koͤrper nothduͤrftig wiederhergeſtellt; derſelbe Geiſt 
vielmehr ſcheint eben dieſelbe Geſtalt abermals her— 
vorzubringen. 

Wie nun der Dichter den Werth einer beſtimm— 
ten und vollendeten Form lebhaft anerkennt, die er 
bei ſeinen letzten Arbeiten völlig in der Gewalt hat, 
fo. wendet er eben dieſe Forderung auch gegen feine 
früheren Gedichte, und bearbeitet fie mufterhaft nad) 
den Gefegen einer in ihm fpäter gereiften Voll: 
Fommenheit. 

Haben daher Grammatiker und Techniker jene 
Relftungen beſonders zu würdigen, fo liegt ung ob, 
daß wir dag ‚übernommene Gefhaft, den Dichter aus 
dem Gedicht, das Gedicht Aus dem Dichter zu ent— 
wickeln, mit, wenigen Zügen vollenden. 

Auch innerhalb des. geſchloſſenen Kreifes der dief- 
mal anzuzeigenden vier Bande, finden wir ihn, wie 
er fich zum vorzüglichen Ueberſetzer jener Werke des 
Alterthums nad) und nad ausbildet. 
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Durch den entfchledenen, oben gepriefenen Sieg 
ber Form über den Stoff, durch mandes, von 
aͤußerer DVeranlaffung völlig unabhängige Gedicht, 
zeigt und der Dichter, daß es ihm frei ſtehe, das 
Wirkliche zu verlaffen und in's Mögliche zu gehen, 
das Nahe wegzumeifen und das Ferne zu ergreifen, 
das Eigene aufzugeben und dad Fremde in fih auf: 
zunehmen. And wie man zu fagen pflegte, daß 
neben dem Roͤmiſchen Volke noch ein Volk von 
Statuen die Stadt verherrlihe, fo laßt fih von 
unferem Dichter gleichfalls ausfprechen, daß In ihm, 
zu einer Acht Deutfchen wirklichen Umgebung, eine 
recht antite geiftige Welt fih geſelle. 

Ihm war das glüdlihe Loos befhieden, daß er 
den alten Sprachen und Kiteraturen feine Jugend 
widmete, fie zum Gefhaft feines Lebens erfor. 
Nicht zerftüdeltes buchſtaͤbliches Wiſſen war fein 
Ziel, fondern er drang bis zum Anfchauen, big 
zum unmittelbaren Ergreifen der Vergangenheit in 
ihren wahrejlen Verhältniffen, er vergegenwär: 
tigte fih das Entfernte, und faßte glüdlich den 
Eindlihen Stan, mit welchem die eriten gebildeten 
Voͤlker fich ihren sroßen Wohnplaß die Erde, den 
übergewölbten Himmel, den verborgenen Tartarug 
mit befchränfter Phantafie vorgeitellt, er warb ge- 
wahr, wie fie diefe Raume mit Göttern, Halb: 
göttern und Wundergeftalten bevölferten, wie fie 
jedem einen Plab zur Wohnung, zur Wanderung 
den Pfad bezeichneten. Sodann aufmerkfam auf 
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die Fortfchritte des menfchlihen Geiſtes, der nicht 
aufhörte zu beobachten, zu fchließen, zu dichten, ließ 
der Forfcher die vollfommene Vorftellung, die wir 
Neuern von dem Erd = und Weltgebäude, fo wie 
von feinen Bewohnern befisen, aug ihren erften 
Keimen fih nah und nad) entwideln und auferbauen. 
Wie fehr dadurh Fabel und Gefchichte gefördert 
worden, iſt niemand mehr verborgen, und fein 
Verdienſt wird fih Immer glängender zeigen, jemehr 
diefer Methode gemäß nad allen Seiten hingewirft, 
und Das Geſammelte geordnet und aufgeftellt werden 
kann. | 


Auf die Welfe ward fein großes Necht begründet, 
fih vorzüglich an den Urbarden anzuſchließen, vor 
Ihm die Dichterweihe zu empfangen, Ihn auf feinen 
Wanderungen zu begleiten, um geftärft und gefräf- 
tigt unter feine Lardeleute zurüdzufehren. So, 
mit feithaltender Eigenthümlichfeit wußte er dag 
Eigenthuͤmliche jedes Jahrhunderts, jedes Volkes, 
jedes Dichters, zu ſchaͤtzen, und reichte die aͤlteren 
‚Schriften ung mit geuͤbter Meiſterhand dergeſtalt 
heruͤber, daß fremde Nationen kuͤnftig die Deutſche 
Sprache, als Vermittlerin zwiſchen der alten und 
neuen Zeit, hoͤchlich zu ſchaͤtzen verbunden ſind. 


. Und fo werde zum Schluß das Hochgefuͤhl ge— 
lungener unfäglicher Arbeit, und die Ginladung 
zum Genuffe des Bereiteten mit des Dichters ei— 
genen Worten ausgeſprochen: 
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Mir trug Lyaͤos, mir der begeifternden 
Meinrebe Sprdßling, als, dem Verſtuͤrmten gleich 
Auf oͤdem Eiland' ich mit Sehnſucht 
Wandte den Bi zur Hellenenheimath. 
Schamhaft ergluͤhend, nahm ich den heiligen 
Rehbſchoß, und hegt' ihn, nahe dem Nordgeſtirn, 
Abwehrend Luft und Ungefchlachtheit 
Unter dem Glaſ' in erfargter Some, 
Dom Trieb dev Gottheit, fiehe beſchleuniget, 
Stieg Rankenwaldung, uͤbergewoͤlbt, nich bald 
Mit Bluͤthe, bald mit gruͤnem Herling, 
Bald mit gerdtheter Traͤub' umſchwebend. 


Im füßen Anhauch träumt’ ich, der Zeit entflohn, 
Wetttainpf mit alterthuͤmlichem Hochgeſang. 


Wer lauter ift, dev fofte freundlich, 
Ob die Anbroſiafrucht gereift ſey. 


Carlsruhe, bei Macklot: Allemanniſche Ges 
dichte. Fuͤr Freunde laͤndlicher Natur und 
Sitten, von J. P. Hebel. Prof. zu 
Carlsruhe. Zweyte Auflage. 1804. VIII 
und 232 ©. 8. 

- Der Verfaffer diefer Gedichte, die in — 


Oberdeutſchen Dialekt geſchrieben find, iſt im Be— 
griff ſich einen eignen Platz auf dem Deutſchen 
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Parnaß zu erwerben. Sein Talent neigt fich gegen 
zwey entgegengeſetzte Seiten, Un der einen beob- 
achtet er mit frifhem frohem Blick die Gegenftände 
der Natur, die in einen feſten Dafeyn, Wachs— 
thum und Bewegung ihr Leben ausfpreshen, und 
die wir gewöhnlich leblos zu nennen pflegen, und 
nahert fi der befhreibenden Poeſie; doch weiß er 
durch glüdlihe Verfonificarionen feine Darftellung 
. auf eine höhere Stufe der Kunft herauf zu heben. 
An der andern Seite neigt er fih zum Sittlich— 
Didaftifhen und zum Allegorifchen; aber auch bier 
kommt ihm feine Perfontfication zu Hülfe, und wie 
er dort feine Körper für einen Geiſt fand, fo findet 
er bier für feine Geffter einen Körper. Dieß ge— 
Iingt ihm nicht durchaus; aber wo es ihm gelingt, 
find feine Arbeiten vortrefflih, und nad unferer 
Ueberzeugung verdient der größte Thell dleſes Lob. 

Wenn antike, oder andere durch plaſtiſchen 
Kunſtgeſchmack gebildete Dichter das ſogenannte Leb— 
loſe durch idealiſche Figuren beleben, und hoͤhere, 
goͤttergleiche Raturen, als Nymphen, Dryaden, 
und Hamadryaden, an die Stelle der Felſen, Quellen, 
Baͤume ſetzen, ſo verwandelt der Verfaſſer dieſe 
Naturgegenſtaͤnde zu Landleuten, und verbauert, 
auf die nalvſte, anmuthigſte Weiſe, durchaus das 
Univerſum; ſo daß die Landſchaft, in der man denn 
doch den Landmann immer erblickt, mit ihm in 
unſerer erhoͤhten und erheiterten Phantaſie nur eins 
auszumachen ſchelnt. 


* 
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Das Local iſt dem Dichter aͤußerſt guͤnſtig. Er 
haͤlt ſich beſonders in dem Landwinkel auf, den der 
bei Baſel gegen Norden ſich wendende Rhein macht. 
Heiterkeit des Himmels, Fruchtbarkeit der Erde, 
Mannichfaltigkeit der Gegend, Lebendigkeit des 
Waſſers, Behaglichkeit der Menfhen, Geſchwaͤtzig— 
feit und Darftellungsgabe, zudringlihe Gefprade- 
formen, nedifhe Sprachweife, fo viel fteht ihm zu 
Gebot, um das was Ihm fein Talent eingibt, aus— 
zufähren. 

Gleich das erfte Gedicht enthält einen fehr arti- 
gen Anthropomorphiem. Ein Eeiner Fluß, bie 
MWiefe genannt, aufdem Feldberg im Deftreihifhen 
entipringend, iſt ald ein immer fortfchreitendeg und 
wachfendes Bauermädchen vorgeftellt, dag, nachdem 
es eine fehr bedeutende Berggenend durchlaufen hat, 
endlich in die Ebene kommt, und fich zulest mit dent 
Rhein vermählt. Das Detail diefer Wanderung tft 
außerordentlih artig, geiftreih und mannichfaltig, 
und mit vollfommener, fih felbft immer erhöhender 
Staͤtigkdit ausgeführt. 

Wenden wir von der Erde unfer Auge an den 
Himmel, fo finden wir die großen leuchtenden 
Körper auch als gute, wohlmelnende, ehrliche Land- 
leute. Die Sonne ruht hinter Ihren Fenſterlaͤden; 
der Mond, ihr Mann, Eommt forfhend herauf, ob 
fie wohl fhon zur Ruhe fey, daß er noch eing trin- 
Fen könne; Ihr Sohn, der Morgenftern, fteht früher 
auf als die Mutter, um fein Liebchen aufzufuchen, 
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Hat unfer Dichter auf Erden feine Llebesleute 
vorzuftellen, fo weiß er etwas Abenteuerlihesdrein 
zu mifhen, wie im Herlein, etwas Romanti— 
ſches, wie im Bettler. - Dann find fie auch wohl 
einmal recht freudig beifammen, wie in Hans 
und Berene, | | 

Sehr gern verwellt er bei Gewerb und häuslicher 
Befchäftigung. Der zufriedene Landmann, 
der Shmelzofen, der Schreinergefell ftel- 
len mehr oder weniger eine derbe Wirklichkeit mit 
heiterer Zaune dar. Die Marttweiber in 
der Stadt find am wenigften geglüdt, da fie 
beim Auggebot ihrer ländlihen Waare den Städtern 
gar zu ernftlich den Tert lefen. Wir erfuchen dem 
Derfafler diefen Gegenftand nochmals vorzunehmen, 
und einer wahrhaft naiven Poeſie zu vindiciren, 

Sahred = und Tageszeiten gelingen dem Ver- 
faffer befondere. Hier fommt ihm zu gute, dap _ 
er ein vorzuͤgliches Talent hat, die Eigenthümtlich- 
feiten der Zujtände zu faffen und zu fchildern. Nicht 
allein das Sichtbare daran, ſondern das Hörbare, 
Riechbare, Greifbare, und die aus allen finnlichen 
Eindrüden zufammen entfpringende Einpfindung 
weiß er fih zuzueignen und wiederzugeben. Der: 
gleichen find, der Winter, der Jänner, der 
Sommerabend, vorzäglih aber Sonntags— 
frühe, ein Gedicht, das zu den beften gehört, 
die jemals in diefer Art gemacht worden. 

Eine gleiche Nahe fühlt der Werfaffer zu Pflan- 
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zen, zu Thieren, Der Wahsthum des Hafer, bet 
©elegenheit eines Habermußes, von einer 
Mutter ihren Kindern erzählt, iſt vortrefflich idylliſch 
ausgeführt. Den Storch mwünfhten wir vom 
Derfaffer nochmals behandelt, und bloß die fried- 
lichen Motive in das Gedicht aufgenommen. Die 
Spinne und ber Käfer dagegen find Stüde, 
deren fchöne Anlage und Ausführung man bewundern 
muß. 

Deutet nun der Verfaſſer in allen genannten 
Gedihten immer auf Sittlihkelt hin, iſt Fleiß, 
chätigkeit, Ordnung, Maͤßigkeit, Zufriedenheit 
überall das Wünfchenswerthe, was die ganze Natur 
ausfpriht, fo gibt es noch andere Gedichte, die 


zwar directer, aber doch mit großer Anmuth ber 


Erfindung und Ausführung, auf eine heitere Welfe 
vom Unfittlihen ab und zum GSittlihen hinleiten 
follen. Dahin rechnen wirden Wegweiſer, den 
Mannim Mond, die Srriihter, Das Ge: 
fyenft an der Kanderer Straße, von weldem 
festen man befonders auch fagen Fann, daß in feiner 
Art nichts Beſſeres gedacht noch gemacht worden iſt. 

Das Verhäaltniß von Eltern zu Kindern wird 
auch von dem Dichter öfters benußt, um- zum Gu— 
ten und Rechten zäartliher und dringender hinzu— 
leiten. Hieher gehören die Mutter am Chrit: 
abend, eine Frage, noch eine Frage. 

Hat uns nun dergeftalt der Dichter mit Heiter- 
keit Durch das Leben geführt, fo fpricht er nun auch 
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durh die Organe der Bauern und Nachtwaͤchter die 
höheren Gefühle von Tod, Bergänglichkeit des Ir— 
diihen, Dauer des Himmiifhen, vom Leben jen- 
feits, mit Ernft, ja melancholiſch aus. Auf einem 
Grabe, Wädhterruf, der Wähter in der 
Mitternacht, die Vergaͤnglichkeit find Ge— 
dichte, in denen der daͤmmernde, dunkle Zuſtand 
gluͤcklich dargeſtellt wird. Hier ſcheint die Wuͤrde 
des Gegenſtandes den Dichter manchmal aus dem 
Kreiſe der Volkspoeſie in eine andere Region zu ver— 
leiten. Doc find die Gegenftände, die realen Um: 
gebungen, durchaus fo fhon benußt, daß man fich 
immer wieder in den einmal befchriebenen Kreis 
zurüdgezogen fühlt. 

lieberhaupt hat der Verfaffer den Charakter der. 
Volkspoeſie darin ſehr gut getroffen, daß er durch⸗ 
aus, zatter oder derber, die Nußanwendung aus- 
ſpricht. Wen der höher Gebildete von dem ganzen 
SKunftwerfe die Einwirkung auf fein Inneres Ganze 
erfahren, und fo fin einem höheren Sinne erbaut 
feyır will, ſo verlangen Menfchen auf einer nie 
deren Stufe der Gultur die Nußanwendung von 
‚jedem- einzelnen, um es auch fogleich zum Haus: 
gebrauch benugen zu koͤnnen. Der Verfaffer hat 
nad: unferem Gefühl das Fabula docet melft 
ſehr gluͤcklich und mit viel Geſchmack angebracht, 
fo daß, indem der Charakter einer Volkspoeſie aus— 
gefprochen: wird; der aͤſthetiſch Genießende fich nicht 
verletzt fühlt, 
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Die höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hfnter- 
grund der Sterne, und was pofitive Neligion ke- 
trifft, fo müffen wir geftehen, daß es ung fehr be- 
haglich war, durch ein erzkatholifches Land zu wan- 
dern, ohne der Sungfrau Marla und den blutenden 
Wunden des Hellands auf jedem Schritte zu be- 
gegnen. Don Engeln madht der Dichter einen aller- 
liebſten Gebraud, Indem er fie an Menſchengeſchick 
und Naturerfchelnungen anfchließt. 

Hat nun der Dichter In den. bikher erwähnten 
Stüden durchaus einen glücklichen Blick in's Wirk- 
liche bewänrt, fo hat er, wie man bald bemerft, die 
Hauptinotive der Volksgeſinnung und Volksſage ſehr 
wohl aufzufaffen verfienden. Diefe fhäßenswerthe 
Eigenfchaft zeigt fich vorzüglich in zwey Volksmaͤhr— 
chen, die er tdpllenartig behandelt, | 

. Die erfte,. ber Karfunkfel, eine gefpenfter- 
hafte Sage, ftellt einen liederlichen, beſonders dem 
Kartenfpiel ergebenen Bauernfohn dar, der unauf- 
haltſam dem Böfen in's Garn läuft, erft die Sei— 
nigen, dann fi zu Grunde richtet. Die Fabel mit 
der ganzen Folge der aus ihr entfpringenden Mo— 
tive iſt vortrefflich, und eben fv die Behandlung. 

Ein Gleiches kann man von der zweyten, der 
Statthalter von Schopfheim, fagen. Sie 
beginnt ernft und ahnungsvoll, faft ließe fih ein 
tragifhes Ende vermuthen; allein fie zieht ſich fehr 
geſchickt einem glüdlichen Ausgang zu. Eigentlich 
iſt es die Geſchichte von David und Abigall in mo⸗ 
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derne Bauerntracht nicht parodirt, ſondern ver— 
koͤrpert. 

Beide Gedichte, idyllenartig behandelt, bringen 
ihre Geſchichte, als von Bauern erzaͤhlt, dem Hoͤrer 
entgegen, und gewinnen dadurch ſehr viel, indem 
die wackern nalven Erzähler, durch lebhafte Proſo— 
popden und unmittelbaren Antheil ald an etivag 
Gegenwärtigem, die Lebendigfeit des Vorgetragenen 
zu erhöhen, ander Art haben. 

Alten diefen Innern guten Eigenfchaften kommt 
die behagliche naive Sprache fehr zu ftatten. Man 
findet mehrere finnlic bedeutende und wohflingende 
Worte, theils jenen Gegenden ſelbſt angehürig, 
theils aus dem Franzoͤſiſchen und Stallänifchen her- 
übergenommen, Wortevon einem, zwey Buchftaben, 
Abbreviationen, Gontractionen, viele kurze Leichte 
Syiben, neue Neime, welches, mehr ald man 
glaubt, ein Vortheil für den Dichter iſt. Diefe 
Elemente werden durch glüdlihe Gonftructivnen 
and lebhafte Formen zu einem Styl zufammenge- 
drängt, der zu dieſem Zwecke vor unferer Buͤcher— 
fprache große Vorzüge hat. | 

Möge es doch dem Verfaſſer gefallen, auf die- 
fem Wege fortzufahren, dabei unfere Erinnerungen 


- über das innere Wefen der Dichtung vielleicht zu be- _ 


herzigen, und auch dem aͤußeren technifchen Theil, 
befonders feinen reimfrelen Verſen, noch einige 
Aufmerkſamkeit zu fhenfen, damit fie immer voll- 
fommener und der Nation angenehmer werden moͤ— 
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gen! Denn fo fehr zu wünfchen iſt, daß uns der 
ganze Deutfhe Sprachſchatz durch ein allgemeines 
Woͤrterbuch möge vorgelegt werden, fo iſt doc die 
‚praktifhe Mittheilung durd Gedichte und Shrift 
ſehr viel ſchneller und lebendig eingreifender. 

Vielleicht koͤnnte man fogar dem Verfaſſer zu 
bedenken geben, daß, wie es fuͤr eine Nation ein 
Hauptſchritt zur Cultur iſt, wenn ſie fremde Werke 
in ihre Sprache uͤberſetzt, es eben ſo ein Schritt 
zur Cultur der einzelnen Provinz ſeyn muß, wenn 
man ihr Werke derſelben Nation in ihrem eigenen 
Dialekt zu leſen gibt. Verſuche doch der Verfaſſer 
aus dem ſogenannten Hochdeutſchen ſchickliche Ge— 
dichte in feinen Oberrheiniſchen Didlekt zu uͤber- 
ſetzen. Haben doch die Italiaͤner ihren Taſſo in 
mehrere Dialekte uͤberſetzt. 

Nachdem wir nun die Zufriedenheit, die uns 
dieſe kleine Sammlung gewaͤhrt, nicht verbergen 
koͤnnen, fo wuͤnſchen wir nur auch, daß. jenes -Hin- 
-derniß einer für. das mittlere und niedere Deutfd- 
land feitfamen Sprach =. und Schreibart einiger- 
maßen gehoben werden möge, um der ganzen 
Nation diefen erfreulichen Genuß zu verihaffen. 
Dazu ‚gebt es verfchledehe Mittel, theils durch Vor— 
leſen, theils durch Annäherung an die gewohnte 
Schreib- und Sprechweiſe, wenn jemand von. Ge: 
fhmad das, was ihm aus der Sammlung am bejien 
gefällt, für feinen Krets umzuſchreiben unternimmt, 
eine kleine Muͤhe, die in jeder Societaͤt großen 
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Gewinn bringen wird. Wir fügen ein Mufterftüd 
unferer Anzeige bei, und empfehlen nochmals ange- 
legentlich diefes Bandchen allen Freunden des Gu— 
ten und Schönen, 


Sonntagsfrühe, 


Der Samftig Het zum Sunntig ofeit: 
„Jez hani alli fehlofe gleit; 
„ſie ſin vom Schoffe her und hi 
„gar ſoͤlli muͤed und ſchloͤfrig gſi, 
„und's goht mer ſchier gar ſelber ſo, 
„i cha faſt uf ke Bei me ſtoh.“ 


—8 


So ſeit er, und wo's Zwoͤlfi ſchlacht, 
ſe ſinkt er aben in d' Mitternacht. 
Der Suntig ſeit: „Jez iſchs an mir!“ 
gar ſtill und heimli bſchließt er d' Thuͤr; 
er duͤſelet hinter de Sterne no, 
Und cha ſchier gar nit obſi cho, 


Doch endli ribt er d'Augen us, 
er chunnt der Sunn an Thuͤr und Hus; 
ſie ſchloft im ſtille Chammerli! 
er poͤpperlet am Laͤdemli; 
‚er rueft der Sunne: „d'Sit iſch do!“ 
Sie ſeit: „Jchumm enanderno!“ — 
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Und lisli uf die Zeche goht, 
und frändli uf de Berge ſtoht 
Ser Sunntig, und 'sſchloft alled no; 
Res fieht und hört en niemes goh; 
er chunnt in's Dorf mit ſtillem Tritt, 
und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 


Und wemmen eundli au verwacht, 
und gſchlofe het die ganzi Nacht, 
fe ſteht er do in Sunne-Schi', 
und Iuegt eim zu de Senftere i 
mit finen Auge mild und gut, 
und mittem Meyen uffen Hut. 


Drum meint erd treu, und was i füg, 
es freut en wemme jhlofe mag, 
und meint es feig no dunkle Nacht, 
wenn d'Sunn am heitern Himmel lacht; 
drum iſch er au fo lisli cho, 
drum ftoht er au ſo ii do. — 


Mie gligeret uf Gras und Laub 
Vom Morgethau der Silberftaub: 
Wie weiht e frifhe Miayeluft, 
voll Chriefistuft und Schleche: Duft! 
Und d'Immli ſammle fine und friſch, 
fe wuͤſſe nit, ab's Sunntig iſch. 


Wie 
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Wie pranget nit im Garteland 
der Ehrifi: Baum im Meye-Gwand, 
Gel-Veieli und Tulipa— 
und Sterneblume nebe dra 
und gfuͤllti Zinkli blau und wuͤß, 
me meint, me lueg ins Paredies! 


Und's iſch fo ſtill uud heimli do, 
men iſch fo ruehig und fo froh! 
me hört im Dorf kei Huͤſt nnd Hott; 
e Gute Zag! und Dank der Gott! 
und 'sgit gottlob e fhöne Tag! 
iſch alles, was me höre. mag. 


Und 's Voͤgeli feit: „Freili io! 
„Potz taufig, jo, er iſch ſcho do: 
„Er dringt mer ſcho im Himmels⸗ Glaſt 
„der Blueſt und Laub in Hurſt und Naſt!“ 
Und 's Diſtelzwigli vorne dra 
 Het3 's Sunntig-Roͤckli au ſcho a. 


Sie luͤte weger's Zeiche ſcho, 
der Pfarrer, ſchints, well zitli cho; 
Gang, brechmer eis Auritli ab, Ri 
verwüfchet mer der Staub nit drab, 
und Chüngeli, Yeg Hi weidli q, 
de mueſch derno ne Meje ha: 
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Nürnberg, Selbftverlag: Gruͤbels Gedichte 
in Nürnberger Mundart. Eıfter Band 
1798. 222 S. Zweyter Band. 1800. 
2226. 8. 

Die Einquartierung der Franzofen. Der fech- 
zehmvöchige-Aufenthalt der Sranzofen in 
Nürnberg. 1801. 86. 8 - 


Die Grübelfhen Gedichte verdienen wohl neber 
den Hebelfhen gegenwärtig genannt zu werden: 
denn obgleich fchon länger gedrudt, fcheinen ſie doch 
den Liebhabern nicht, wie fie verdienen, bekannt zu 
feun. Um fie vollig zu genießen, muß man Nürn- 
‚berg felbit Fennen, feine alten, großen, ftädtifchen 
Anftalten, Kirchen, Rath- und andere Gemeinhäu- 
fer, feine Straßen, Plaͤtze, und was fonft Öffentliches 
in die Augen fallt; ferner follte man eine Elare An- 
fiht der Kunftkemühungen und des tehnifhen Trei— 
bens gegenwärtig haben, wodurch diefe Stadt von 
Alters her fo berühmt iſt, und wovon fi auch noch 
jest ehrwürdige Nefte zeigen. Denn fait nur inner: 
halb diefer Mauern bewegt fih der Dichter, felten 
ift es eine ländliche Scene, die ihn intereffirt, und 
fo zeigt er fih in feinem Wefen und Gefinnung als 
Das, was er wirklich iſt, ald rechtlichen Bürger und 
Klempnermeifter, der ſich freut mit dem alten Mei— 
ſter Hans fo naheverwandt zu ſeyn. 
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Wenn der Dichter überhaupt vor vielen andern 
darin einen Vorzug bat, daß er mit Bewußtfeyn 
ein Menſch Ift, fo kann man von Grübeln fagen, 
er habe einen auferordentlihen Vorſprung vor an— 
bern feines Sleihen, daß er mit Bewußtfeyn efn 
Nuͤrnberger Phillſter ift. Er fteht wirklich in allen 
feinen Darftellungen und Aeußerungen als ein un= 
erreichbares Beifplel von Geradfinn, Menfchenver: 
ſtand, Scharfblick, Durchblick in feinem Kreife da, 
daß er demjenigen, der diefe Eigenfchaften zu fchä= 
ben weiß, Bewunderung ablodt, Keine Spur von 
Schiefheit, falfher Anforderung, dunkler Selbſtge- 
nuͤgſamkeit, fondern alles Far, heiter und rein, 
wie ein Glas Waſſer. 

Die Stoffe, die.er bearbeitet, find meiſt bir- 
gerlich oder bäuerifh, thells die reinen Zuftände 
als Zuftäande, da er denn durch Darftellung das Ge- 
dicht an.die Stelle des Wirklihen zu feßen, unb 
uns ohne Neflerlon die Sache felbft zu geben weiß, 
wovon das Kraͤnzchen ein unfhäsbares Beiſpiel 
geben kann. Auf diefe Weife verfteht er die Ver— 
hältniffe der Männer und Frauen, Eltern und Kin- 
der, Meifter, Gefellen und Lehrburihe, Nachbarn, 
Nachbarinnen, Vettern und Gevattern, fo wie der 
Dienftmägde, der Dirnen, In Gefprächen oder Er— 
zaͤhlungen auf dag lebhafteſte und anmuthigſte vor 
Augen zu ſtellen. 

Manchmal ergoͤtzt er ſich an mehr oder minder 
befanuten Vademecums-Geſchichten, bei welchen 
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aber durchgaͤngig die Ausfuͤhrung des Details im 
‚Hinfchreiten zu der letzten Pointe als das Vorzuͤg⸗ 
liche und Eigenthuͤmliche anzufehen'ift:. 

Andere Gedichte, wo er fein perſoͤnliches Beha— 
gen bei’ dieſem und jenem Genuß ausdruͤckt, find 
hoͤchſt angenehm, ımd ſehr gefaͤlllg iſt es, daß der 
Dichter mit dem beſten Humor, ſowohl in eigenet 
als drifter Perſon, ſich oͤfters zum beſten gibt. 

Daß ein ſo gerad ſehender, wohldenkender Mann 
auch in das, was die naͤchſten Stände uͤber ihm vor⸗ 
nehmen, einen richtigen Blick Haben, und manch—⸗ 
nal geneigt ſeyn möchte, dieſe und jene Verirtun— 
gen zu tadeln, läßt fih erwarten; allein ſowohl hier 
als überhaupt, wo fih feine Arbeiten demjenigen 
nahen, was man Satyre nennen koͤnnte, iſt er 
nicht gluͤcklich. Die beſchraͤnkten Handelsweifen, 
die der kurzſinnige Menſch bewußtlos mir Selbſtge— 
faͤlllgkeit ausübt, darzuſtellen, iſt ſein großes Talent. 

Hat man nun ſo einen wackern Buͤrger mit leid⸗ 
licher Bequemlichkeit, bald tim bald vor“ feinem 
Haufe, auf Märkten, auf Plaͤtzen, auf dem Rath⸗ 
hauſe immer heiter und ſpaßhaft geſehen, fo iſt eg 
merkwuͤrdig, mie er In ſchlimmen Tagen ſich in 
gleichem Humor erhält, und uͤbet die außerordentli⸗ 
chen Uebel, fo wie über die gemeinern, fi‘ erhaben 
fuͤhlt. 

Ohne daß ſein Styl einen hoͤheren Schwung 
naͤhme, ſtellt er den buͤrgerlichen Zuſtand waͤhrend 
der Theurung, anhaltenden Froſtes, Ueberſchwem⸗ 
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mung, ja waͤhrend eines Krieges vor; ſelbſt die 
Spaltung der Meinungen, dieſer fuͤrchterliche innere 
Krieg, gibt ihm Gelegenheit, zu heiteren treffen— 
den Schilderungen. 

Sein Dialekt hat zwar etwas Unangenehmes, 
Breites, tft aber durch ſeine Dichtart fehr günftig. 
Seine Sylbenmaße find ziemlich.varlirt, und. wenn 
er dem einmal angegebenen auch. Durch ein ganzes 
Gedicht nicht völlig treu bleibt, fo macht es doch 
bei dem Ton der ganzen Dichtart Teinen Mißklang. 

Als Beiſplel feßen wir eins der kuͤrzern hieher: 


Der Rauchtabak. 
Su bald aih fröin vom Schlauf derwach, 
Souch i mei Pfeifla ſcho; 
Und Dabends, wenn ih ſchlaufe geih, 
So hob ihs Pfeiffla noh 
Denn wos ih dene und treib'n will, 
Und alles wos ih thou 
Doͤs geiht mer alles nit fo gout, 
Mei Pfeifla mouß derzon. 


Ih brauch ka rare Pfeiff'n ih, 
Eu eitel,bin. ih nit. 
A Pfeiffin dodi ſu theuer iß, 
Was thaͤt ih denn nau mit? 
Dau möift ih jo, fu Yang ih rauch, 
Ker immer puz'n droh; 
Und zehamaul in ahner Stund 
Nau wieder ſchaua op. 


— 
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Doch mouß mei Pfeiffla reinlih feyh, 
Und innamwendi puͤzt; 

Ah ſchoͤina 2. und verftopft, 
Dui ſich ih m, wos nuzt. 

Verldihern kohn ih kahna nit, 
Doͤß koh ſcho gear, nit ſeyh; 

Denn kamm iſt leer und kohlt a weng, 
So fuͤll ihs wieder eih. 


Wenn ih a Bdier trink'n ſollt, 
Und rauchet nit derzou, 

Ih koͤnnt ka Mauß nit trink'n ih, 
Su Tanga oft nit zwou. 

Und wenn ih frdih mein Kaffee trint 
Und sind mei Pfeifla 0b, 

Dau glab ih, daß kah Menſch mit leicht 
Wos beſſers hob'n koh. 


Und wenn ih af der Gaſſ'u geih - 
Su frdih und Dabendszeit 
Rauch ih mei Pfeifia o derzon, 
Und ſcher mih nix um d'Leut. 
Denn kurz wenn ih nit rauch'n thou, 
So woͤrds mer angſt und bang, 
Drum woͤrds mer a, verzeih mers Gott! 
Dft in der Körich z'lang. 


um. F \ * = 
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Heidelberg bei Mohr und Zimmer: Des 
Knaben Wunderhborn. Alte deutfche 
Lieder. Herausgegeben von Achim von 
Yınim und Clemens Brentano. 
1806. 470 ©. gr. 8. (2 Rthlr. 12 Gr.) 


Die Kritik dürfte fich vorerft nach, unferem Da— 
fürhalten nit diefer Sammlung nicht befaſſen. 
Die Herausgeber haben ſolche mit fo viel Neigung, 
Fleiß, Geſchmack, Zartheit zuſammengebracht und 
behandelt, daß ihre Landsleute dieſer llebevollen 
Mühe nun wohl erſt mit gutem Willen, Theil: 
nahme und Mitgenuß zu danken hätten. Don 
Rechts wegen follterdiefes Büchlein in jedem Haufe, 
wo frifhe Menfhen wohnen, am Fenfter, unterm 
Spiegel, oder wo fonft Gefang und Kochbücer zu 
Hegen pflegen, zu finden feyn, um aufgefchlagen - 
zu werden in jedem Augenbikf der Stimmung oder 
Untimmung, wo man denn immer etwas Gleichtoͤ— 
nendeg oder Anregendes fande, wenn man auch al- 
lenfalls dag Blatt ein paarmal umfchlagen müßte. 

Am beften aber läge doch diefer Band auf dem 
Clavier des Liebhabers oder Meifterd der Ton- 
kunſt, um den darin enthaltenen Liedern entwe— 
der mit bekannten hergebrahten Melodien ganz 
ihr Recht widerfahren zu laffen, oder ihnen ſchick— 
liche Weifen anzufchmiegen, oder wenn Gott wollte, 
neue bedeutende Melodten durch fie hervorzuloden, 
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Würden dann diefe Lieder, nah und. mach, in 
threm eigenen Ton= und Klangelemente von Ohr 
zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, Tehrten fie 

allmaͤlig, belebt und verherrliht, zum Volke zu- 
ruͤck, von dem fie zum: Theil gewiffermaßen ausge⸗ 
gangen, fo könnte man fagen, das Büchlein: habe 
feine Beftimmung erfüllt, und koͤnne nun wieder, 
als gefhrieben und gedrudt, verloren gehen, well 
e8 in Leben und Bildung der Nation übergegangen. 


Well nun aber in der neueren Zeit, beſonders 

in Deutfchland, nichts zu eriftiren und. zu wirken 

fheint, ‚wenn nicht darüber gefchrieben. und wieber 

geſchrieben und ‚geurtheilt und geftritten wird, ſo 

%_ mag denn auch über diefe Sammlung: hier einige 

Betrachtung ftehen, die, wenn fie den Genuß auch 

nicht erhöht ‚und verbreitet, doch — ihm 
nicht entgegen wirken ſoll. 


Was man entſchieden zu Lob und Ehren dieſer 
Sammlung ſagen kann, iſt, daß die Theile derſel— 
ben durchaus mannichfaltig charakteriſtiſch ſind. Ste 
enthalt über zweyhundert Gedichte aus den drey 
legten Sahrhunderten, ſaͤmmtlich dem Sinne, der 

_ Erfindung, dem Ton, der Art und Weiſe nach der: 

geſtalt von einander unterfchleden, daß man Feine 
dem andern vollfommmen gleichftellen Tann. Mir 
übernehmen dag unterhaltende Gefchäft, fie alle der 
Reihe nah, fo wie es uns der Augenblick eingibt, 
zu charafterkfiren. 
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Das Wunderhorn. (Selte13.) Feenhaft, 
kindlich, gefällig. 

Des Sultans Toͤchterlein. (15.) Chriſt— 

lich, zart, anmuthig. 

Tellund ſein Kind. (18.) Rechtlich und 
tuͤchtig. | 

Großmutter Esianse nkoͤch in. (49) 
Tief, raͤthſelhaft, dramatiſch vortrefflich ‚behandelt: 

Jeſaias Geſſicht. (20.) Barbariſch groß. 

Das Feuerbeſprechen. (21.) Raͤuberiſch 
ganz gehoͤrig und recht. 

Der arme Schwartenh als. (22.) Vaga⸗ 
bundiſch, launig, luſtig. 

Der Tod und das Maͤdchen. (2a.) Sr 
Todtentanzart, holzſchnittmaͤßig, lobenswuͤrdig. 

Nachtmuſikanten. (29.) Naͤrriſch ausge— 
laſſen, koͤſtlich. 

Widerſpenſtige Braut. Go. ) Humori⸗ 
ſtiſch, etwas fratzenhaft. 

Kloſterſcheu. (32.) Launenhaft verworren 
und doch zum Zweck. 

Der vorlaute Ritter. 32.) Im real⸗ ro⸗ 
mantiſchen Sinn gar zu gut. 

Die ſchwarzbraune Hexe. (34.) Durch 
Ueberlieferung etwas eonfus ‚ der Grund aber un= 
ſchaͤtzbar. 

Der Dollinger. Es. ) Ritterhaft tuͤchtig. 

Liebe oh ne Stand, (37. Dunkel ro— 
mantiſch. | 


186 


— des Winters. (59.) Sehr 
zierlich. 

Die hohe Magd. (40.) Chriſtlich pedan— 
tiſch, nicht ganz unpoetiſch. 

Liebe ſpinnt keine Seide. (42.) Lieblich 
confus, und deßwegen Phantaſie erregend. 

Huſarenglaube. (43.) ———— Leich⸗ 
tigkelt muſterhaft ausgedruͤckt. | 

Nattenfänger von Hameln. (44.) Zudt 
auf's Baͤnkelſaͤngeriſche, aber nicht unfein. 

Shürz dich Gretlein. (46.) Im Vaga— 
bunden- Sinn. Unerwartet epigrammatifc. | 

Lied vom Ringe. (48.) Romantiſch zart. 

Der Nitter und die Magd. (50.) Dunkel 
romantifh, gewaltfam. 

Der Schreiber im Korb. (55) Den 
Schlag wiederholended, zweckmaͤßiges Spottgedicht. 

Ernte-Lied. (55) Katholiſches Kirchen: 
Todeslied. Derdiente proteftantifh zu feyn. 

Weberdruß ber Gelahrtheit. (57.) Sehr 
wader. Aber der Pedant Fann bie Gelahrtheit nicht 
los werden. 

Schlacht bei Murten. (53.) Realiſtiſch, 
wahrſcheinlich moderniſirt. | 

Liebesprobe. (61.) Im beiten Handwerfe- 
purfhenfinne und auch trefflicd gemacht. 

Der Falke. (63.) Groß und gut. 

Die Eile der Zeit in Gott. (64.) Ehrift: 


x 
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lich, — zu hiſtoriſch; aber bem Gegenſtande 
gemaͤß und recht gut. 

Das Rautenſtr aͤuchlein. (69, ) Gine Art 
Trümmer, fehr lieblic. | 

Die Nonne. (70,) Romantiſch/ my 
dungsvoll und fhön. 

Reveljeh. (72.) Unfehägbar für — deifen 
Phantaſie folgen kann. 

Faſtnacht. (74.) Liebehaft, leiſe. 

Diebsſtellung. (75.) Holzſchnittartig, ſehr 
gut. 

Waſſernoth. (77) Anſchauung, Gefuͤhl, 
Darſtellung, uͤberall das Rechte. 

Tamboursgeſell. (78.) Heitere Vergegen— 
waͤrtigung eines aͤngſtlichen Zuſtandes. Ein Gedicht 
dem der Einſehende ſchwerlich ein gleiches an die 
Seite ſetzen koͤnnte. F 

David. (79.) Katholiſch hergebracht, aber 
noch ganz gut und zweckmaͤßig. 

Sollen und Muͤſſen. (80.) Vortrefflich 
in der Anlage, obgleich hier in einem zerſtuͤckten 
und wunderlich reftaurirten Zuſtande. 

Liebes dienſt. (83.) Deutſch romantiſch, 
frommſinnig und gefällig; ** 

Geht dirs wohl, ſo denk an mid. (84.) 
Anmuthiger, ſingbarer Klang. 

Der Tannhaͤuſer. Großes chriſtlich⸗ 
katholiſches Motiv. 

Mißheltrath. (90.) Treffliche, raͤthſelhafte 
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Fabel, ließe fih vielleicht mit ‚wenigeimanfchauff- 
cher und für den ENEHREDINEE: BORD :be= 
handeln. 

Wiegenlied. (92) Neimpafter Unſiun, 
zum Einſchlaͤfern völlig zweckmaͤßig. J 

Frau Nachtigal. (93) Eine kunſtloſe Be⸗ 
handlung zugegeben, dem Sinne nach hoͤchſt an= 
muthig. 

Die Juden in Paſſau. (03) Bantelſan⸗ 
geriſch, aber lobenswerth. 

Kriegslied gegen Karl V. (97.) Mo— 
teſtantiſch, hoͤchſt tuͤctig. 

Der Bettelvogt. (100) Im Vagabunden- - 
Sinne, gruͤndlich und unſchaͤtzbar. | 

Bon den Elugen Jungfrauen. ((061) 
Recht großmüthig, herzerhebend, wenn man in 
den Sinn eindringt. 

Müllers Abſchied. (102.) Sr den, der 
die Lage fallen kann, unſchaͤtzbar, nur daß die exfte 
Strophe einer Emendation bedarf, 

Abe Neidhard -und feine Mönche. .CL03.) 
Ein Till: Streich von: ber: beften- Sorte. und :trefflich . 
dargeſtellt. 

Von zw oͤlf Kn— — (109,) Leichtfertig, 
ganz koͤſtlich. 

Kurzeweile. (110.) Deutſch romantiſch, 
ſehr lieblich. 

Kriegslied des Glaubens. EIt2.) Pro⸗ 
teſtantiſch derb, treffend und durchſchlagend. 


189 


Tabakstied. (114) Truͤmmerhaft, aber 
Bergbau und Tabak gut bezeichnend. 

Dos fahrende Fraulrim - (144) Tief 
und ſchoͤn⸗ 

Betteley der Voͤgel. (115.) Gar liebens⸗ 
wuͤrdlg. 

Die Graͤuelhochzeiter. (117.) Ungeheurer 
Fall, baͤnkelſaͤngeriſch, aber lobenswuͤrdig behandelt. 

Der vortreffliche Stallbruder. (117.) 
Unſinn, aber wohl dem, der * behaglich ſi Ingen 
koͤnnte. 

Unerhörte Liebe. (121) Schön, fih aber 
doch einer gewiſſen philifterhaften Profa naͤhernd. 
Das Bäumlein (ira) Sehnſuchtsvoll, 
fpielend und doch herzinniglich. 


Lindenſchmied. (125.) Bon dem: Reiter⸗ 


haften, Holzſchnittartigen die allerbeſte Sorte; 

Lied: vom. alten Hildebrand. (128.) 
Auch fehr gut, doch‘ früher‘ und in der breiteren 
Manter:gebichtet. 

Sriedenstiedb: (434) Andachtig, bekannte 
Melodie, ans Herz redend. 

Friedensitted. (137.) Gut, aber zu. modern 
and reflectitt. 

Dr ey Saweſtern (159,) Sehr: wader in 
ber derben Art. 

Der engliſche Gruß. (140) Die anmuthige, 
bloß katholiſche Art; chriſtliche Myſterlen ans menſch⸗ 
liche, beſonders Deutſche, Gefuͤhl heruͤber zu fuͤhren. 
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Yertraute. (141.) Geltfam, tragifch, 
zum Grund ein vortrefflihes Motiv. 

Das Leiden des Herrn. (142.) Die große 
Situation Ing Gemeine gezogen, In diefem Einne 
nicht tadelhaft. | 

Der Schweizer. (145.) Recht gut, Tenti- 
mentaler, aber lange nicht fo gut, ald der Tambours⸗ 
gefell. 
Pura. (146) Schöne Fabel, nicht ſchlecht, 
aber auch nicht vorzuͤglich behandelt. 

Die kluge Schaͤferin. (149.) Gar heiter, 
frei= und frohmüthig. 

Ritter St. Georg. (151) Niiterlid, 
chriſtlich, nicht ungeſchickt dargeftellt, aber nicht 
erfreulich. F 

Die Pantoffeln. (156.) Schöne Anlage, 
hier fragmentarifch, ungenteßbar. | 

Xaver. (157.) Sehr wader, dem Charafter 
nach doch zu wort = und phrafenhaft. 

Wachtel wacht. (159.) Als Ton nahahmend, 
Zuftand darftellend, beftimmtes Gefühl aufrufend, 
unfhäsbar. 

Has Tod: Austretben. (161.) Gar luſtig, 
wohlgefühlt und zwedwäßig. | | 

Gegen das Düartanfleber. (161.) Un: 
finntge Formel, wie billig. 

4 Zum Feſtmachen. (162.) Gluͤcklicher Einfall. 
» gHufgegebene Jagd. (162.) Fordert den 
Ton des Waldhotus. 
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Wer’s Leben erdacht. (163.) Gar knaben— 
haft von Grund auf. | 

Des Herrn Weingarten. (165.) Liebliche 
Verfinnlihung chriſtlicher Myſterlen. 

Cedrons Klage. (166.) Nicht eben ſo gluͤck⸗ 
lich. Man ſieht dieſer Klage zu ſehr den Gradus 
ad Parnassum an. 

Frühlingsbeklemmung. (172.) Beſſer 
als das vorige. Doch hoͤrt man immer noch das 
Wort- und Bildgeklapper. | 

Lobgefang auf Marta. (17A.) Auch dieſem 
laßt ſich vielleicht ein Geſchmack abgewinnen. 

Abfhied von Maria, (178) Intereſſante 
Zabel und anmuthige Behandlung, 

Ehſtand der Frau. (181.) Derbluftig, muß - 
gefungen werden, wie irgend eins. | 

Amor. (182) Niedlich und wunderlich genug. 

Som großen Bergbau der Welt. (183.J 
Tief und ahnungsvoll dem GSegenftande gemäß. Ein 
Schatz für Bergleute, | 2 

Hufarenbraut. (188.) Nicht eben ſchlimm. 

Das Straßburger Mädhen. (189.) Liegt 
ein liebliches Begebniß zu Grund, zart und phan— 
taſtiſch behandelt. | u 

- BweyRöfelefn. (190.) Ein Erelgnen zwiſchen 
2febesleuten, von der sarteften Art, bargeftelft 
wie es beffer nicht möglich, ft. | 

Das Mädchen und die Hafel (193,) 
Gar natürlich gute und friſche Sitteniehre, 


* 


492 


Königstohter aus England. (195.) Nicht 
zu ſchelten; doc fpürt man zu ſehr das Dfaffen- 


hafte.- ! 

Schall der Nacht. (1989. Wird: gefungen 
berzerfreulich ſeyn. | 

Große Waͤſche. (204.) Feenhaft und be: 
ſonders. | 
Der Palmbaum. (202.) ©0 recht von Grund 
aus herzlich. 

Der Fuhrmann. (203.) Gehört zuden guten 
Vagabunden-⸗/ Handwerks⸗ und Gewerbsliedern. 

Pfauenart. (204.) Gute. Neigung, beſchei⸗ 

den ausgedruͤckt. | 

Ser Schildwache Nadtlied. (205.) Ang 
Quodlibet frreifend, dem tiefen und. dunklen Sinne 
der Ausdrud gemäß. er, 

Der traurige Garten. (206. Süße Neil: 


gung. 

Huͤt du did. (207.) Im Sinn und Klang 
des Vaudeville fehr gut. 

Die myſtiſche Wurzel, (208.) Geiſtreich, 
wobei man ſich doch des Laͤchelns uͤber ein falſches 
Gleichniß nicht enthalten kann. 

Raͤrhfel. (209) Nicht ganz gluͤcklich. 
| ie kommt's, daß du fo traurig bill. 

(210) Streift and Quodlibet, wahrſcheinlich 
Truͤmmer. 
unkraut. (214.) Quodlibet von der beſten 


Art. i 
Det 


493 \ 

Der Wirthin Toͤchterlein. 212.) Er 
lieblich, aber nit fo recht ganz. 

Mer bat das Liedlein erdacht. (213.) 
Eine Art übermütbiger. Fraße, zur an Zeit und 
Stunde wohl luftig genug. 

Doctor Fauft. (214) Tiefe und gründliche 
Motive, koͤnnten vielleicht beffer dargefıellt feyn. 

Muͤllertuͤcke. (218.) Bedeutende Mordge- 
ſchichte, gut dargeſtellt. 

Der unſchuldig Hingerichtete. (220.) 
Ernſte Fabel, lakoniſch trefflich vorgetragen. 

Ringlein und Faͤhnlein. (223.) Sehr 
gefaͤllis romantiſch. Das Reimgeklingel thut der 
Darſtellung Schaden, bis man ſich allenfalls daran 
gewoͤhnen mag. 

Die Hand. (226.) Bedeutendes Motiv kurz 

abgefertigt. 

Martine Gans, 226.) Bauerburfhenfcaft, 
luſtig losgebunden. 

Die Mutter muß gar ſeyn allein. (227.) 
Nicht recht von Grund und DBruft aus, fondern 
nach einer fhon vorhandenen Meiodie gefungen. 

Der ſtolze Schäferemann. (220.) Tiefe 
ſchoͤne Fabel, durch den Wiederklang des Vaudeville 
ein fonderbarer, aber für den Gefang ein bedeutender 
Vortrag. 

Wenn ich ein Voͤglein war, es Ein⸗ 
zig ſchoͤn und wahr. | 

Goeihe's Werfe. XXXIIL Wo, 413 
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An einen: Bun am). Einzig: luſtig 
und gutlaunig. — 

Weine nur — — — Leldlicher — 
aber doch ein bißchen plump. 

Kaͤutzlein. (233.): Wunderlich; von tiefer, 
ernftem, koͤſtllchem Sinn. 

Weinſchroͤdter— Lied. (235,) Unſinn der 
Belhwörungsformeln. 

Mapkaͤfer— Lied. (235.) Desgleichen. er 

Marienwärmd.en. (255.) Desgleichen, mehr 
ins Sarte geleitet, Ä —— 
Der verlorne Schwimmer. (236,). -An= 
muthig und voll Gefühl, , | 

Die Pragerfhlaht. (237) Raſch und 
knapp, eben als wenn es drey —— gemacht 
haͤtten. | 

- Fruͤhlingsblumen. (239) Wenn man bie 

Blumen nicht ſo entſetzlich fatt hätte, r möchfe 
‚biefer Kranz wohl artig feyn. 

Guckguck. (241.) Necklſch bis zum State enhaf- 
ten, doch gefallig. 

Die Frau von Weiſſenburge (212.) "Eine 
gewaltige Kabel, nicht ungemaͤß vorgetragen. 

Soldatentod: (245.)' Möchte vielleicht im 
Frieden und beim Ausmarſch erbaulich zu fingen 
feyn. Im Krieg und in der ernſten Nähe des Un— 
heils wird fo etwas graulich, wie dag neuerlich be- 
Iobte Lied: Der Krieg iiftgut. 

Die Roſe. (251.) Liebliche Liebesergebenheit. 
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Die Judentochter. (252.). Paſſender, felt: 
famer Vortrag zu confufen und zerruͤttetem Ge⸗ 
muͤthsweſen. 

Drey Reiter. (253.) Ewiges und unzer⸗ 
ſtoͤrliches Lied des Scheidens und Meldens. 

Schlahtlied. (254.) In kuͤnftigen Zeiten 
zu ſingen. | 

Herr von Falfenftein (255) Von der 
guten, zarten, innigen Romanzenart. 

Das Roͤmiſche Glas. (257.) Desgleichen. 
Etwas raͤthſelhafter. 

Rosmarin. (258.) Ruhiger Blick in's Reich 
der Trennung. 

Der Pfalzgraf am Rhein. (259.) Barba⸗ 
riſche Fabel und gemaͤßer Vortrag. 

Vogel Phoͤnix. (261.) Nicht mlßlungene 
chriſtliche Allegorie. | 

Der unterirdifche Pilger. (262.) Muͤßte 
in Schaͤchten, Stollen und auf Strecken geſungen 
werden. Ueber der Erde, wird's einem zu dunkel 
dabei. 

Herr Olof. (261) Unſchaͤtzbare Ballade. 

Ewigkeit. (265 b,) Katholiſcher Kirchenge⸗ 
ſang. Wenn man die Menſchen confus machen 
will, ſo iſt dieß ganz der rechte Weg. 

DerGraf ſund die Koͤnigstochter. (265 b.) 
Eine Art von Piramus und Thisbe. Die Behand: 
fung folher Sabeln gelang unfern Boreltern nidt. 

Moriz von Sachfen. (270) Ein ahnunge- 
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voller Buftand und großes trauriges Ereigniß mit 
Phantafie dargeftellt. 

Ulrich und Aennch en. (274.) Die Fabel 
vom Blaubart in mehr noͤrdlicher Form, gemäß dar: 
geftellt. 

Bomvornehmen Rauber (276.) Sehr 
tuͤchtig, dem Lindenfhmidt zu vergleichen. 

Der geiftlihe Kampfer. (277) „Chriſt 
Gottes Sohn allhie“ harte durch fein Leiden wohl 
einen befferen Poeten verdient. 

Dusle und Babely. (281.) Köflicher Ab: 
druc des fchweizerbäurifhen Zuftandes und des hoͤch— 
ſten Ereigniffes dort zwifhen zwey Liebenden, 

Der eiferfühtige Knabe. (282.) Das 
Wehen und Weben der rathfelhaft mordgeſchichtli— 
en Romanzen tft bier hoͤchſt lebhaft zu fühlen. 

Der Herr am Delberg. (283) Diefem 
Gedicht geſchieht Unrecht daß es hier ftcht. Im 
diefer, meift natürlihen Gefellfhaft wird einem 
die Allegorie der Anlage, fo wie das poetifh Blu: 
menbafte der Ausführung, unbillig zuwider, 

Abſchled von Bremen. (289.) Handwetls⸗ 
burſchenhaft genug, doch zu profalfch. 

Aurora. (291.) Gut gedacht, aber doch nur 
gedacht. 

Werd’ ein Kind. (291.) Ein ſchoͤnes Mor 
tiv, pfaffenhaft verſchoben. 

Der ernſthafte Jäger. (292. ) Ein biß⸗ 
chen barfch, aber gut. 
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Der Mordknecht. (294.) Bedeutend, felt- 
fam und tüdtig. 

Der Prinzenraub. (296.) Nicht gerade zu 
fhelten, aber nicht befriedigend. 

Nähten und Heute. (298) Ein artig 
Lied des Inhalts der fo oft vorkommt: cosi fan 
tutte und tutti. 

Der Spaziergang. (299.) Mehr Neflerion 
ale Geſang. 

Das Weltende. (300.) Deutet aufs Quod⸗ 
libet, läßt was zu wünfchen übrig. 

Bayrifhes Ulpenlied. (301.) Allerllebſt, 
nur wird man vornherein irre, wenn man nicht weiß, 
Daß unter dem Palmbaum die Stechpalme gemeint 
ift. Mit einem Duzend folher Noten wäre man- 
chem Liede zu mehrerer Klarbeir zu helfen geweſen. 

Säger Wohlgemuth. (303.) Gut, aber 
nicht vorzüglich. 

Der Himmel haͤngt voll Geigen. (504.) 
Eine hriftlihe Cocagne, nicht ohne Geiſt. 

Die fromme Mayd. (306.) Gar hübfh 
und ſittig. 

Jagdgluͤck. (305.) Zum Geſang erfreulich, 
im Einne nicht befondere.- Weberhaupt wiederho- 
len die agerlieder, vom Tone des Waldhornd ge— 
wiegt, ihre Motive zu oft ohne Atwech’eln. 

Kartenfptel. (508) Artiger Einfall und 
guter Humor. 

- gür funfzehn Pfennige. (209) Von 
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der alerbeften Art einen humoriſttſchen Refrain zu 
nutzen. 

Der angeſcho ſſene Guckguck. (314.) Nur 
Schall, ohne irgend eine Art von-Inhalt. 

Warnung. (313.) Ein Guckguk von einer viel 
befferen Sorte. 

Das große Kind. (314.) Hoͤchſt füße. 
Wäre wohl werth, daß man ihm das Ungeſchickte 
einiger Reime und Wendungen benaͤhme. 

Das heiße Afrika. (315.) Spuft dod ei— 

gentlich nur der Halberftädter Grenadier. 
| Das Wiederfehn am Brunnen. (317. 
Bol Anmuth und Gefuͤhl. 

Das Haßlacher Thal. (319) -Seltfame 
Mordgefhichte, gehörig vorgetragen. | 

Abendlied. (324.) Sehr lobenswürdig, von 
der recht guten lyriſch-epiſch-dramatiſchen Art. 

Der Scheintodte. (322.) Sehr fohöne, wohl: 
ausgeſtattete Kabel, gut vorgetragen. 

Die drey Schneider. (525.) Wenn, dod 
einmal eine Gilde vexirt werden foll, fo gefchleht's 
hier luſtig genug. 

Naͤchtliche Jagd. (327.) Die Intention 
ift gut, der Ton nicht zu fchelten, aber der Vor: 
trag iſt nicht hinreichend. 

Spielmanns Grab. (528.) Ausgelaffen- 
heit, unſchaͤtzbarer finnliher Bauernhumor. 

Knabe und Vellhen. (529) Bart und 
lerlih, 
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Der: Graf im Pfluge. : (350. Gute Bal⸗ 
lade, doch /zu lang. 

Drey Wäinterrofen. 639.) Zu ſehr ab— 
gekuͤrzte Fabel von dem Wintergarten, der ſchon 
im Bojardo vorkommt. 

Der;kefiändige Freyer. (541.) Echo, 
verfiedter Todtentanz, wirklich fehr zu loben. 

Bon Hofleuten. (343.). Wäre. noch erfreu: 
licher, ‚wenn nidt- eine, wie es -fheint, falſche 
Yeberfchrift auf eine Allegorie. deutete, die.man Im 
Lied weder, finden kann, noch mag. 

Lied beim Heuen. (545,) Köftlihes Vau— 
deville, das unter mehreren Ausgaben befannt ift. 

Fiſchpredigt. (347.) Unverglelchlich, dem 
Sinne und der Behandlung nad. n 

Die Shlaht bei Sembach. (319.) Wa⸗ 
cker und derb, doch nahe zu chronikenhaft proſaiſch. 

Algerius. (553.). Fromm, zart und voll 
Glaubenskraft. | = 

Doppelte Liebe. (354) Artig, Könnte 
aber der Situation nach) artiger feyn. 

Manfhetten - Blume. (356) Wunders 
lich, romantifch , gehaltvoll. | | 
- Der Faͤhndrich. 358.) Mit Eigenheit; 
doch hätte die Gewalt, welche der Faͤhnhrich dem 
Mädchen angethan, muͤſſen ausgedrüdt werden, 
fonft:hat'es kelnen Sinn, daß er bangen foll, 

Gegen die. Shweizerbauern (360) 
Tüchtige und doch pretifche Gegenwart, : Der Zug. 
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daß ein Bauer das Glas in den Rhein wirft, weil 
er in deffen Farbenfpiel den Pfauenſchwanz zu ſehen 
glaubt, iſt hoͤchſt revolutionär und treffend. 

Kinder till zu PRANEr. er Recht ar- 
eig und kindlich. 

Geſellſchaftstied. 605) 3m Til: Art 
capital, 

Das Gnadenbild. (366) " hübſch wenn 
man ſich den Zuſtand um einen ſolchen Waufahrts⸗ 
ort vergegenwaͤrtigen mag. 

Geh du nur bin. @71.) Frank und frech. 

Verlorne Mühe. 672) Treffliche Dar— 
ſtellung weiblicher Bethullchkelt und täppifhen Man: 
nermwefeng. 

Starfe Einbildungskraft. 673.) Zar⸗ 
ter Hauch, kaum feſtzuhalten. Br 
Die fhlechte Liebfte. .(574.) Innig ge— 
fühle und recht gedacht. 

Martaaufder Reife (375) Huͤbſch und 
zart, wie die Katholiken mit. ihren mytbologiſchen 

Figuren das glaͤubige Publicum gar zwegmaßls zu 
beſchaͤftigen und zu belehren wiffen. | 

Der geadelte Bauer. (376.) Recht aut 
gefeben und mit Verdruß launlich dargeſtellt. 
Abſchiedszeichen: (378.). Recht lleblich. 

Die Ausgleichung. (379.) "Die bekannte 
Fabel vom Becher und re — und bedeutend 
genug dargeſtellt. 
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De 2 8. (382.) Scheint uns gesungen frei: 
geiftifh. “ | 

Gott gruͤß euch Alter (384) Modern 
und fentimental, aber nicht zu fihelten. | 

Schwer Wacht. -(386.) Zieht fchon in dad 
umftandlihe, Hang: and ſangreiche Minnefänger: 
wefen heruͤber. 

1) JZunafrau end Wächter Gar lebreich * 
doch auch zu umſtaͤndlich. 

2) Der luſtige Geſelle. gIſt une lieber als 
"die vorhergehenden. 

3) Variation. Macht hier zu großen Con— 
traft: denn ed gehört zu der tiefen, wunderlihen 
Deutfhen Balladenart. 

4) Beſchluß. Paßt nicht In diefe Reihe. 

Der Pilger und die fromme Dame. 
(396.) Ein guter, wohldargeftellter Schwanf. 

Katferlihbes Hochzeitlted. (397.) Bar- 
bariſch-pedantiſch, und doch nicht: ohne poetiſches 
Verdienſt. 

Antwort Martlaͤ, auf den Gruß der 
Eugel. (406.) Das liebenswürdigfte von allen 
chriſt⸗ katholiſchen Gedichten in biefem Bande, 

Staufenberg und die Meerfeye, (407) 
Recht lobenswerthe Kabel, gedrängt genug vorge— 
tragen,. klug vertheilt. Würde zu kurz fcheinen, 
wenn man nicht an lauter kürzere Gedichte gemönnt 
wäre. 

Des Schnelders Feyerabend. (4183 
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In der Holzſchnittsart, fo gut als man es nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. 

Mit dieſer Charakteriſirung aus dem Stegreif: 
denn wie koͤnnte man ſie anders unternehmen? 
gedenken:wir: niemand worzugreifen, : denen: am we— 
nigfien, : Die: durch wahrhaft Iprifchen. Genuß: und 
Achte Theilnahme einer fih ausdehnenden Bruft. viel 
mehr: von dleſen Gedichten fallen werden, als In 
irgend einer lakoniſchen Beſtimmung des mehr. oder 
minderen Bedeutens geleiftet werden kann. Indeſ— 
fen fey ung über den Werth des Ganzen noch fol- 
gendes zu fagen vergönnt. 

Diefe Art Gedichte, die wir felt Jahren Volks⸗ 
lieder zu nennen pflegen, ob ſie gleich eigentlich we— 
der vom Volt, noch fürs Volk gedichtet ſind, fon- 
dern. weil fie: fo etwas Stammiges, QTüctiges in 
fih haben und-begreifen, Daß der fern- und ftamm- 
hafte Theil der Nationen dergleihen Dinge faßt, 
behält, ſich zueignet und mitunter fortpflanzt — 
dergleichen Gedichte find fo wahre Poeſie, ale fie 
irgend nur feyn kann; fie haben einen unglaublichen 
Meiz, felbit für ung, die wir. auf.elner höheren 
. Stufe der Bildung ſtehen, wie der Anblick und: die 
Erinnerung der Jugend fürs Alter: hat. Hier tft 
die Kunft mit der Natur im Conflict, und eben- 
dieſes Werden, dieſes wechſelſeitige Wirken, die— 
ſes Streben, ſcheint ein Ziel zu ſuchen, und es hat 
fein Ziel ſchon erreicht. Das wahre dichteriſche 
Genie wo es auftritt, iſt in ſich vollendet; mag 
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ihm: Unvolllommenheit der Sprache, der auferen 
Technif, oder was font will, entgegenitehen, es 
befist bie höhere innere Form, der doch am Ende 
alles zu Gebote fteht, und wirft felbit im dunklen 
und trüben Elemente oft herrlicher, aid es fpäter 
im Haren vermag. Das lebhafte -poetifhe Anfhauen 
eines befhränften Zuftandes erhebt: ein Einzelnes 
zum zwar begränzten doch unumſchraͤnkten Al, fo 
dag wir im Meinen Raume die ganze Welt zu feben 
glauben. Der Drang einer tiefen Anfhauuug for= 
dert Lakonismus. Was der Profe ein unverzeihli- 
ches Hinterftzuförderft wäre, fft dem wahren poeti- 
fhen Sinne Nothwendigfeit, Tugend, und felbit 
das Angehörige, wenn cd an unfere ganze Kraft 
mit Ernft anfpriht, regt‘ fie zu einer. unglaublich 
genußreihen Thaͤtigkeit auf. | 

Durch die obige einzelne Charakterifti£ fi nd wir. 
einer Slaflification ausgewichen, die vielleicht künftig 
noch eher geleiftet werden kann, wenn mehrere der- 
gleihen, Achte, bedeutende Grundgefänge zufam: 
mengeftellt find. Wir können jedoch unfere Vor— 
liebe für diejenigen nicht bergen, wo Iyrifche, dra= 
matifhe und epiſche Behandlung dergeftalt in ein-: 
ander geflochten iſt, daß fih erft ein Raͤthſel auf- 
baut, und fodann mehr oder weniger, und wenn 
man will, epigrammatifch auflöftt. Das befannte: 
Dein Schwert, wie iſt's vom Blut fo 
roth, Eduard, Eduard! Iſt befonders im 
Driginale das Hüchite, was wir in.diefer Art kennen, 
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- Möchten die Herausgeber aufgemuntert werden 
aus dem reihen DVorrath ihrer Sammlungen, fo 
wie aus alten vorliegenden ſchon gedrudten, bald 
noch einen Band folgen zu laffen; wobei wir denn 
freilich wuͤnſchten, dag fie fich vor dem Singfang der 
Minnefinger, vor der bänfelfangerifhen Gemein- 
heit und vor der Plattheit der Meifterfänger, fo 
wie vor allem Pfäffifhen uud Pedantifchen hichlich 
huͤten moͤgen. 


Braͤchten ſie uns noch einen zweyten Theil die— 
ſer Art Deutſcher Lieder zuſammen, ſo waͤren ſie 
wohl aufzurufen, auch was fremde Nationen, Eng— 
laͤnder am meiſten, Franzoſen weniger, Spanier in 
elnem andern Sinne, Itallaͤner faſt gar nicht, die— 
fer Liederwetfe beſitzen, auszuſuchen, und fie im 
Driginal und nach vorhandenen oder von ihnen felbft 
zu leiſtenden Heberfeßungen darzulegen. 


Haben wir gleih zu Anfang die Sompetenz ber 
Kritik, felbit im höheren Sinn, auf diefe Arbeit ge- 
wiſſermaßen bezweifelt, fo finden wir noch _mehr 
Urfache, eine fondernde Unterfuhung, in wiefern 
das alled, was und hier gebracht iſt, vollig Acht, 
oder mehr und weniger reftauritt fe, von diefen 
Blättern abzulehnen. 


Die Herausgeber find im Sinne des Erforder- 
niffes fo fehr, als man es fin fpäterer Zeit feyn 
fann, und dag hie und da feltfam Neftaurirte, aus 
fremdartigen Theilen Verbundene, ja das Unterges 
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ſchobene, iſt mit Danfanzunehmen. Wer weißniht, 
was ein Lied auszuſtehen hat, wenn es durch den 
Mund des Volkes, und nicht etwa nur des unge- 
bitdeten, eine Weile durchgeht! Warum foll der, der 
es in letzter Inſtanz aufzeichnet, mit andern zufam- 
menftellt, nicht auch ein gewifles Necht daran haben? 
Befigen wir doch aus früherer Zeit kein poetifcheg 
und fein heiliges Buch, als in fofern ed dem Auf: 
und Abfchreiber ſolches zu überiiefern gelang oder 
beliebte. 

Penn wir in diefem Sinne die vor ung Iiegende 
gedrudte Sammlung dankbar und Läßlich behandeln, 
fo legen wir den Herausgebern defto ernftliher ang 
Herz, ihr poetifhes Archiv rein, ftreng und ordent⸗ 
lich zu halten, Es tft nicht nüge, daß alles gedrudt 
werde; aber fie werden fih ein Derdienft um bie 
Nation erwerben, wenn fie mitwirken,‘ daß wir eine 
Geſchichte unferer Poeſie und poetifhen Eultur, wor: 
auf es denn doch nunmehr nach und nach hinaus: 
gehen muß, gründlich, aufrichtig und — * 
halten. 





Berlin, bei Unger. Regulus, eine Tragoͤdie 
in fünf Aufzügen von Collin. 1802, 
104 ©. mit den Anmerkungen. 8. 


Die lebhafte Senfation, welche dieſes Stuͤck bei 
ſeiner Erſcheinung erregte, iſt zwar nach und nach 


verflungen, doch moͤchte es nicht zu ſpaͤt ſeyn, noch 
ein ruhiges kritiſches Wort daruͤber auszuſprechen. 

Der Verfaſſer hat bei der Wahl dieſes Gegenftan- 
des ſich fehr vergriffen. Es iſt darin Stoff allen-. 
falls zu einem. Act, aber keineswegs zu fünfen, 
und. diefer eine Act iſt ed, der dem Städe Gunſt 
erwedt. 

- Su dem erften iſt Attilia, die Gattin des Regu—⸗ 
1u8, vorzüglich befchäftigt, die Lage der Sache und 
ſich ſelbſt zu exponiren, jedoch weiß fie ſich unſere 
Gunſt nicht zu verſchaffen. 

Wer den Entſchluß des Regulus als groß und 
heldenmuͤthig anerkennen ſoll, muß den hohen Be— 
griff von Rom mit zum Stuͤcke bringen: die An— 
ſchauung dieſer ungeheuren ſpecifiſchen Einheit einer 
Stadt, welche Feinde, Freunde, ja ihre Bürger 
felbft für nichts achtet, um der Mittelpunet der 
Welt zu werden.. Und folhe Gefinnungen find es, 
die den einzelnen edlen Nömer charakterifiren; fo 
auch. die Römerin. Wir find die Lucretien, und 
Cloͤllen, Porclen und Arrien und Ihre Tugenden 
fhon fo gewohnt, daß uns eine Atilita Fein Intereſſe 
abgewinnen kann, die als eine ganz gemeine Frau 
ihren Mann für ſich und Ihre Kinder :aus der Ge- 
fangenfchaft zuruͤckwuͤnſcht. Indeſſen nröchte das 
dem erften Act hingehen, da von dem Colliſivfall, 
der num fogleich eintritt, noch nicht die Rede ift. 

Der zweyte Act enthält nun den intereffanten 
Punct, wo Regulus mit dem Garthagifchen Gefand- 
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ten vor dem Senat erfcheint,: die Auswechſelung der 
Gefangenen:widerräth, fi den Todesgoͤttern wid: 
met und mit feinem: aͤlteſten Sohne Pubilas, der 
für die Befreiung des Waters arbeiten wollte, fich 
auf acht Nömifche Weiſe unzufrieden bezetgt. 

Mit dem dritten Act fangt das Stuͤck fogleih an 
zu ſinken. Der Punlſche Gefandte erfheint wirfit 
tomifch, indem er den Negulus durch koſsmopoll— 
tifche Argumente von feinem fpecififhen Watrtorie: 
mug zu heilen ſucht. Hierauf muß der wackere Heid 
durd) Frau und’ Kinder gar jaͤmmerllich gequaͤlt wer- 
den, indeffen der Zufhauer gewiß überzeugt; ift, daß 
er nicht nachgeben werde, Wie viel fhöner- iſt 
die Lage Coriolans, der felnem Naterlande wie: . 
der erbeten’ wird, nachgeben Fann, nachgeben muß 
und darüber zu Grunde geht! 1 

Der vierte Actaiſt ganz muͤßig. Der Conſul Metel⸗ 
lus bringt erſt einen Senator hoͤflich bei Seite, der 
ſich des Regulus annehmen will, ferner beſeitigt er 
einen ſtock⸗ patrickſch geſiunten Senator, der zu heftig 
gegen Regulus wird; und laßt. zuletzt den Publius, 
man darf wohl ſagen, abfahren, als dieſer unge— 
ſtuͤm die Befreiung ſeines Vaters verlangt, und da 
Ueberredung nicht hilft, auf eine wirklich laͤcherliche 
Weiſe den Doͤlch auf den Conſul zuckt, welcher, wie 
man denken kann, unerſchuͤttert ſtehen bleibt, und 
den thoͤrichten jungen Menſchen gelaſſen fortſchickt. 

Dev; fünfte Act iſt die zweyte Haͤlfte vom zwey— 
ten. Was dort vor: dem Senat vorgegangen, 
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wird hier vor dem Wolfe wiederholt, welches den 
Regulus nicht fortlaffen will,. der, damit. ee ia an 
modern dringenden, dramatlihen Mitteln nicht 
fehle, auch einen von den durchs Stüd wandelnden 

Dolchen zudt, und ſich zu durchbohren droht. 
Wollte man dieies Suͤjet in Einem Act behan- 
deln, in dem man auf geſchickte Weile den zweyten 
und fünften zuſammenſchmoͤlze, fo würde es ein Ge— 
winn für die Bühne feyn: denn es ift immer herzer- 
hebend, einen Mann zu fehen, ‚der fih aus Weber: 
zeugung für ein Ganzes aufopfert, da im gemeinen 
Lauf der Welt ſich niemand leicht ein Bedenten macht, 
um feines befondern Vortheils willen, das ſchoͤnſte 
Ganze, wo nicht zu zerftören, doch zu befhädigen. - 
‚Hätte diefer Gegenftand unvermeidlich bearbei- . 
get werden müffen fo hätte die große Spaltung der 
Plebejer und Patricier, zu Einleitunas- und Aus- 
fülungsmotiven den Stoff geben konnen. Wenn 
gittilte, eine recht eingefletichte Piebejerin, nicht 
allein Gatten und Vater für fih und ihre Kinder, 
fondern auch für ihre Naͤchſten, für Vettern und 
Sevattern, einen Patron zu befreien und aufzuftel- 
{en im Sinne hätte, fo würde. fie ganz anders als 
in ihrer jetzigen Privatgeſtalt auftreten. Wenn 
man alsdann dem Regulus, der nur die eine große 
untbeilbare Idee von dem einzigen Rom vor Augen 
hat, dieſes Rom als ein gefpaltenes, als ein den 
Spatriclern hingegebenes ale ein theilweife unter- 
Hrüdtes, feine. Huͤlfe forderndes Rom, in fteigenden 
Situa⸗ 
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Situationen dargebracht hatte: fo wäre doch ein au- 
genbliciich wanfender Entſchluß, ohne Nachtheil deg 
Helden, zu bewirken gewefen. Anftatt deffen bringt 
der Verfaſſer diefen wechfelfeitigen Haß der beiden 
Parteien als völlig unfruchtbar und keineswegs im 
die Handlung eingreifend, weil er ihm nicht entge- 
hen konnte, durch dag ganze Stuͤck gelegentlich mit 
vor 
Wir können daher den Verf, weder wegen der 
Wahl des Gegenſtandes, noch wegen der bei Bearbet- 
tung deffelben geäußerten Erfindungsgabe rühmen, ob 
wir gleich übrigens gern geftehen, daß das Stuͤck nebſt 
den Anmerkungen ein unverwerfliches Zeugniß ablege, 
daß er die Römifche Geſchichte wohlftudirt habe. 

Unglüdlicherweife aber find eben diefe hiftorifhen 
Stoffe mit der Wahrheit ihrer Detaild dem dra- 
matifhen Dichter das größte Hindernif. Das ein— 
zelne Schöne, hiſtoriſch Wahre macht einen Theil ei⸗— 
nes ungeheuern -Ganzen, zu dem ed völlig propor= 
tionirt tft. Das biftorifh Wahre in einem befchränf- 
ten Gedicht laßt fih nur durch große Araft des Ge- 
nies und Talents dergeftalt beherrfchen und bearbei- 
ten, daß es nicht dem engeren Ganzen, dag in feiner 
Sphäre eine ganz andere Art von Anaͤhnlichung ver- 
langt, als ftörend erſcheine. 

So fieht man aus den Anmerkungen, daß der 
Derfaffer zu dem unverzeihlihen Mißgrif des Pu- 
blind, der den Dolch gegen den Conſul zudt, Durch 
ein geſchichtliches Factum verleitet worden, indem 

Soerhe's Werte, XXXIII. Bd. 44 
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ein junger Römer fhon einmal einen Tribunen, der 
einen Vater zur Klage gezogen, durch Drohung ge- 
nörhigt, feine Klage zurüd- zu nehmen. Wenn num 
ein Hauptargument diefer Klage war, daß der Va— 
ter den Sohn übel behandle, fo fteht diefe Anef- 
dote gar wohl in einer Nömifhen Geſchichte. Aber 
hier im Drama der junge Menfh, der gegen dem 
Conſul Lucius Caͤcillus Metellus den Dolch zieht, 
begeht doch wohl den albernſten aller Streiche! 

Wie die Einfiht des Verfaſſers In die Roͤmiſche 
Geſchichte, fo find auch feine geäußerten theils Roͤ— 
mifhen, theils allgemein menfchlihen Geſinnungen 
lobenswerth. Sie haben durchaus etwas rechtlidheg, 
meift etwas richtiges; allein aus allen diefen ein- 
seinen Theilen ift Teiln Ganzes entjtanden, 

Sp iſt und auch noch nicht bei diefer Beurthel- 
fung die Betrachtung der Charaktere dringend ge— 
worden: denn man kann wohl fagen, daß Feine Cha— 
raftere in dem Stüd find. Die Leute ftehen wohl 
durch Zuftande und Merhältniffe von einander ab, 
und meinen auc einer anders ale der andere, aber 
es iſt nirgends ein Zug, der ein Individuum, je 
auch nur im rechten Sinn eine Gattung- daritelle, 
Da dieſes Stuͤck übrigens Siguren hat, die den 
Schaufptelern zufagen, To wird eg wohl auf vielen 
Deutfhen Theatern gegeben werden, aber es wird 
fih auf feinem halten, weil es im Ganzen dem Pu= 
blicum nicht zufagt, das die fhwachen und leeren 
Stellen gar zu batd gewahr wird. 
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Wir wuͤnſchen deher, wenn das Stuͤck noch eine 
Welle in dieſer Form gegangen iſt, daß der Theil, 
der dramattſch darſtellbar und wirkſam iſt, für das 
Deutſche Theater, das ohnehin auf ſein Repertorlum 
nicht pochen kann, gerettet werde, und zwar ſo, 

daß der Verfaſſer, oder ſonſt ein guter Kopf aus 
dem zweyten und fuͤnften Acte ein Stuͤck in Einem 
Acte componirte, das man mit Ueberzeugung und 
Gluͤck auf den Deutſchen Theatern geben und wie— 
dergeben koͤnnte. 


Dresden bei Gerlach. Ugolino Gherardesca, 
ein Trauerſpiel, herausgegeben von Boͤh— 
lendorf. 1801. 188 S. gr. 8. 


Wenn das außerordentliche Genie etwas hervor— 
bringt, das Mit- und Nachwelt in Erſtaunen ſetzt, 
ſo verehren die Menſchen eine ſolche Erſcheinung 
durch Anſchauen, Genuß und Betrachtung, jeder nach 
feiner Faͤhigkeit; allein da fie nicht ganz unthaͤtig 
bleiben fünnen, fo nehmen fie öfters das Gebildete 
wicder ald Stuff an, und fordern, welches nicht zu 
laͤugnen iſt, manchmal dadurch die Kunft. 

Die wenigen Terzinen, in welhe Dante den 
Hungertod Ugolino's und feiner Kinder einfchiteßt, 
gehören mit zu dem Hoͤchſten, was die Dichtkunſt 
bervorgebraht bat; denn eben. diefe Enge, dieler 
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Laconismus, dieſes Verſtummen bringt uns ben 
Thurm, den Hunger und die flarre Verzweiflung 
vor die Seele. Hiermit war alles gethan, und 
hätte dabei wohl beivenden fünnen. 

Gerftenberg fam auf den Gedanken, aus 
diefem Keim eine Tragödie zu bilden, und obgleih 
das Große der Dantifhen Darftellung duch jede 
Art von Amplification verlieren mußte, fo faßte 
doch Gerfteabexg den rechten Sinn, daß feine 
Handlung Innerhalb des Thurms verweilt, daß er 
durch Motive von Streben, Hoffnung, Ausſicht 
den Beſchauer hinhalt, und innerhalb diefer ftoden- 
den Mafle einige Weranderung des Zuftandes, big 
zur letzten Hulfelofigkeit hHervorzubringen weiß. 

Wir haben ihm alfo zu danken, daß er etwas 
gleichſam Unmöglihes unternommen, und es doch 
mit Sian und Gefhif gewißermaßen ausgeführt. 
Hert B. war dagegen bei Konception feines 
Trauerſpiels ganz auf dem falfchen Wege, wenn 
er.jich einbitdete, daß man ein politifch hiſtoriſches 
Stüd erft ziemlich kalt anlegen, fortführen, und 
es zulekt mit dem Ungeheuren enden könne, | 

Das ſchlimmſte bei der“Sache iſt, daß gegen: 
waͤrtiger Ugolino auch wieder zu den Stuͤcken gehört, 
welche ohne Wallenſteins Daſeyn nicht geſchrieben 
waͤren. In dem erſten Acte ſehen wir ſtatt des 
zweydeutigen Piccolomini, einen ſehr unzwendeutl- 
gen Schelmen von Ghibelinlſchen Erzbiſchof, der 
zwar nicht ohne Urſache, doch aber auf tüdifche und 
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verruchte Weife den Guelfen Ugulino haft; ihm fit 
ein ſchwacher Legat des Papſtes zugefellt, und der 
ganze erjte Act wird Darauf verwendet, bie Gemuͤ— 
ther mehr oder wenlger vom Ugolino abwendig zu 
machen. 

Zu Anfang des zweyten Acts erfcheint Ugolino 
auf dem Lande, von feiner Familie umgeben, un- 
gefähr wie ein ftlller Hausvater, deffen Geburtstag 
man mit Verſen und Kranzen feyert. Gein ältefter 
Sohn kommt fiegreich zurüd, um die Famttienfcene 
recht glüdlich zu erhöhen. Man fpürt zwar fogleich 
einen Zwiefpalt zwifhen Vater und Sohn, indem 
der Vater nach der Herrfchaft ftrebt, der Sohn aber 
die fogenannte Freiheit, die Autonomie der Bürger 
zu lieben fheint, wodurd man wieder an Plccolo- 
mini und Mar erinnert wird. Nun Fomnien die 
Burgemelfter von Pifa, um den auf dem Lande zau- 
dernden, hypocondrifitenden Helden nah der 
Stadt Zu berufen, indem ein großer Tumult ent- 
ftanden,. wobel das Wolf Ugolino’s Palaft verbrannt 
und gefchleift. Ste bieten ihm und den Seinigen 
das Stadthaus zur Wohnung an. 

Im dritten Acte erfcheint num ein Nachbild vom 
Sent, Marco Lombardo, der die ganze Ungluͤcks— 
geſchichte vorausſieht. Ugolino hat von den Senats: 
palaft Beſitz genommen und fucht einen Ritter Nino, 
einen wadern- Mann, auch Guelfen, doch in Mei- 
nungen einigermaßen verfchleden, aus der Stadt 
zu entfernen, und beraubt ſich, indem er einen 
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Halbfreund von fih ftößt, des beften Schutzes ge- 
gen feinen heimlichen Erzfeind den Gpibelllnen Rhu— 
giert. Eine Scene zwiihen Vater und Sohn er- 
innert wieder an die Piccolomini, und damit wir 
ja nicht aus dieſem Kreife fommen, endigt der dritte 
Het mit einer gefhmüdten Tafel, wobei die Hand- 
fung um nichts vorwärts kommt, als daß Ugolino 
feine Gefundheit als Piſa's Fuͤrſt zu trinken erlaubt. 
Der freiheitsarhmende Francesco tritt dagegen auf, 
wodurch ein witerfprehendes Verhaͤltniß zwifchen 
Mater und Sohn fih lebhaft ausdrüdt, und wir 
uns zu der Mühe verdammt finden, disjecti mem- 
bra poetae abermals zufammenzulefen, 

Im vierten Act erzählt Ugolino dem Wahrſager 
einen Traum, wird aber durd den Seher um nichte 
Füger. Frau und Kinder fommen, die Geburte- 
tagsfcene wird etwas traurfiger wiederholt, endlich 
findet fih Ugoiino im Dom ein, um die Herrfchaft 
zu übernehmen, wo er gefangen genommen und 
von dem fchwanfenden Volke verlaffen wird. 

Zu Anfang des fünften Acts treten auf einmal 
in diefe profalfhe Welt drey Schikfaisfhweitern, 
und parodiren die Hexen des Macher). Dann wer: 
den wir in den Hungerthurm geführt, wo der Ver: 
faffer der Leitung Gerftenberge mehr oder we: 
niger folgt, die Wirkung aber völlig zerfiört, ins 
dem er die Hungerfcene zerftüdt und den Leſer 
wechfelsweife in den Thurm und auf die Straße 
führt. Zuletzt wird der Biſchof, wunderlich genug, 
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- Mitternahtd In den Dom gelodt und ermordet, 
nahdem vorher Ugolinos Geiſt hinten über das Thea⸗ 
ter gegangen. 

Man darf kuͤhnlich behaupten, daß man im gan— 

zen Stud auf feine poetiſche Idee treffe. Die hiſto— 
eifch = politifh = Pfychologifhen Neflerionen zeugen 
übrigens von einem mäßigen geraden Sinn. Die 
Einleitung des triften Ugolinifhen Charakters durch 
Erzählung feiner ungluͤcklichen Jugend Ift gut. Jene 
oben erwähnte Situation, da fih ein vorzuͤglicher 
Mann dadurch ing Unglüd ftürzt, daß er, Verſoͤh— 
nung heuchelnden Feinden zu Liebe, einen wenig 
diffentirenden Freund verfüößt, and fich des einzi- 
gern Schußes beraubt, ware dramatifch intereſſant 
‚genug, nur müßte die — viel tiefer ge: 
griffen werden. 
An Aufführung dieſes Stücs ift gar nicht zu 
denken, um fo weniger als es nicht durch theatralifche 
Vorſtellung fondern durch Lectüre Wallenfteins ei: 
‚gentlich entitanden feyn mag. 
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Leipzig bei Eommer: Johann Friedrich, 
Kurfürft zu Sachſen, ein Trauer— 
fpiel 1804. 8. 


Es iſt ein großer uUnterſchied, ob der Verfaſſer 
‚eines dramatiſchen Stüdes vom Theater herunter, 
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oder auf das Theater hinauf fchreibe, Im eriten 
Falle fteht er hinter den Couliſſen, tft ſelbſt nicht 
gerührt, noch getäufht, kennt aber die Mittel, 
Nührung und Taͤuſchung hervorzubringen, und wird 
nah dem Maß feines Taients, wo nicht etwas 
Dortrefflihes, doch etwas Brauchbareg Ieiften. Im 
andern Falle hat er als Zufchauer gewiſſe Wirkun— 
gen erfahren; er fühlt fi davon durddrumgen und 
bewegt, möchte gern feine paffive Rolle mit einer 
activen vertaufhen, und indem er die fhon vorhan- 
denen Masten und Gefinnungen bei fih zu beleben 
und in veränderfen-Neihen wieder aufzuführen fucht, 
bringt er nur etwas Secundaͤres, nur den Schein 
eines Theaterſtuͤcks hervor. 

Ein folhes Werk, wie Das gegegenwärtige, 
koͤnnte man daher wohl fulgur e pelvi nennen, in— 
dem die MWallenfteinifhe Sonne bier aus einen 
nicht eben ganz reinen Gefäß - zurädleuchtet und 
faum eine augenblidlihe Blendung bewirkt... Hier 
ft auch ein unfcläffiger Held, der fi aber doc, 
geitärkt durch feinen Beichtvater, mehr auf den pro- 
teftantifhen Gott, als jener auf die Planeten ver— 
läßt. Hier ift aud ein Verräther, der mit mehre- 
ren Regimentern zum Feind übergeht, eine Art'von 
‚Mar, eine Sorte von Thekla, die und aber. doch, 
anfangs durch Bauernkleidung, dann durch ‚Helden- 
rüftung, an eine geringere Abfunft, an den Stamm 
der Bajardifhen Miranden, der Johannen von 
Montfaucon erinnert, Nicht weniger treten: Bürger 
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und Soldaten auf, die ganz unmittelbar aus Wal: 
lenfteins Lager kommen. Kerner gibt es einige 

tuͤckiſche Spanier, wie man fie fhon mehr auf dem 
Deutſchen Theater zu fehen gewohnt tft, und Carl 
der Fünfte zeigt fi als ein ganz leidlicher Karten- 


koͤnig. Die Zweydeutigkelt "des nachherigen Kur— 


fürften Mortz kann ger Fein Intereſſe erregen. 
Ungeachtet. aller diefer fremden Elemente Iief't 
man das Städmit einigem Gefallen, das wohl da- 
ber kommen mag, baß,wirkiihe Charaktere und 
Thatſachen, auf die der Verfaffer in der Vorrede 
fo großen Werth legt, etwas Unverwuͤſtliches und Un— 
verpfufchbares haben. Nicht weniger bringt die Phan- 
taſie aus der befannten Gefchichte eine: Menge Bil— 
Der und Verhaͤltniſſe hinzu, welche dag Stüd, wie 


es dafteht, nicht erregen noch hervorbringen würde, - 


Noch einen Vortheil hat das Stuͤck — daß es kurz 
iſt. Die Charaktere, wenn gleich nicht recht ge- 
zeichnet, werden uns nicht Läftig, weit fie ung nicht 
Tange aufhalten; die Situationen, wenn gleich nicht 
Funftmäßig angelegt, gehen doch geſchwind vorüber, 
und: wenn fie. an Nachahmung erinnern ,. fo find fie 
auch fhon vorbei, indem: fie ein Lächeln erregen. 

Wie hohl übrigens das ganze Stud fey, würde 
ſich bei der erfien Vorftellung deutlich zeigen. - Wir 
zweifeln aber, daß itgend ein Theater dieſen Ver- 
ſuch zu: machen genelgt ſeyn möchte, 
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Hadamar, in ber neuen Gel. Buchhandlung x 
Der Geburtstag, eine Zägeridylle in 
vier Gefangen, 1803. 107©. 8. 


Diefes Heine Gedicht kann man ald ein gedrud- 
tes Concept anfehen, und in diefem Sinne erregt 
es Intereffe. Der Verfaffer hat einen idylliſchen 
Blick in die Welt; in wiefern er original fey, läßt 
ſich fchwer entfheiden: denn vorzüglich die zwey 
erften Gefänge erinnern im Ganzen wie im Einzel- 
nen durchaus an Voſſens Luuife. 

Die Welt feiner Jäger und Foͤrſter fennt der 
Verfaſſer recht gut, doch hat. er manche Eigenthuͤm— 
lichkeiten derfelben nicht genug herausgehoben, und 
fih dafür mit den Fleinen Lebensdetalls, welche 
diefe Claſſe mit allen andern gemein hat, Caffee— 
trinfen, Tabakrauchen u. f. w. wie auch mit allge— 
- meinen Familienempfindungen, die allenfallö im 
Vorbeigehen berührt werden können, zu fehr aufge- 
halten. Ueberhaupt möchte man fagen, er fey nur 
mit den Augen, und nicht mit dem Herzen ein 
Jaͤger. | 

Das Hauptmotiv, daß am Geburtstage eines 
Foͤrſters der Geliebte feiner Tochter. einen Wolf 
fchleßt, und dadurch zur Verforgung gelangt, iſt 
artig und durch Netardationen intereffant gemacht, 
doch bleibt immer die Shargfteriftif der Behandlung 
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zu ſchwach. Der Verfaſſer hätte durchaus bedenfen 
follen, daß es In der Familie des Körfters Wald- 
beim Lebhafter und rafcher zugehen müffe, als bei 
dem Pfarrer von Grünau. Lobenswuͤrdig übrigeng 
die Darftellung und Benukung des felfigen Locals 
mit den Niederungen am Fuße und der bergigen 
Umgebung. In den zwey letzten Gefangen, wo 
Das Gedicht handelnder wird, iſt ein gewiſſer epi— 
fher Schritt, eine glüdlihe Darftellung deffen, was 
geſchieht, nicht zu verfennen. Auch fit über dag 
Ganze eine gewiffe gemüthlihe Anmuth verbreitet. 

Aber — und leider ein großes Aber — die Verfe _ 
find ganz abſcheulich. Der DBerfaffer, indem er 
feine Vorgänger in diefem Fache las, hat fih von 
ber innern Form eines folhen Kunftwerts wohl 
manches zugelgnet, uͤber die leßte äußere Form aber 


und deren Vollendung weder gedaht, noch mit ir- 


gend einem Wiffenden fih beſprochen. Was ihm 
von den Berfenim Ohr geblieben, hat er nachgeahmt, 
ohne fih eines Geſetzes, einer Negel bewußt zu fen. 

Sollen wir alfo die in der Worerinnerung ge- 
thane Frage, ob feine Mufe Freunden der Dicht: 
kunſt wohl ein afthetifhes Vergnuͤgen gewähren 
könne, aufrihtig und freundlich beantworten, fo 
fagen- wir: er lerne zuerft Herameter machen, wel- 
ches fih dann wohl jeßt nach und nad wird lernen 
laffen; wie viel Zeit es ihm auch koſten follte, fo 
ift es reiner Gewinn; er arbeite nisdann dag Ge- 
dicht nochmals um, vermindere den befchreibenden 
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Theil, erhöhe ben handelnden, erfege dad gleich— 
gältige Allgemeine durch bedeutendes Beſondere; 
fo wird fi alsdann deutlicher zeigen, ob er in die— 
fem Sache etwas leiften kann: denn jekt muß man 
den beften Willen haben, und eine Art von Sonn- 
tagskind feyn, um eine übrigens‘ ganz wohlgebildete 
Menſchengeſtalt durch eine von Warzen, Rieden, 
Borften und Imratb entftellte Oberhaut durchzuſehen. 


Mannheim in Commiſſion bei Schwan und 
Goͤtz: Athenor, ein Gedicht in fechzehn 
Gefangen. Neue verbefferte Ausgabe 1504. 
VII, übrigens mit den Anmerkungen 2868. 
8. (2 Rthlr. 12 gr.) 


Als wir diefes Gedicht mit Sorgfalt zu Tefen 
anfingen, ung durch den, jedem Gefange vorgefeß- 
ten, Inhalt mit dem Ganzen und feinen Theilen 
befannt zu machen und in der Ausführung felbft 
vorwaͤrts zu dringen fuchten, haben wir eine ganz 
eigne Erfahrung gemacht. Wir empfanden naͤmlich 
eine Art von Schwindel, wie fie den zu uͤberfallen 
: pflegt, dem etwas ganz Incongruentes und alfo- fet- 
ner Natur nad Unmoͤgliches doch wirktid vor Augen 
fteht. Nach einigem Beſinnen erinnerten wir und 
fhon einer ähnlihen Empfindung! ed war die, wie 
wir den Gatten und Palaft des Prinzen Pallag o— 
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nia befuchten,. der nicht allein, wie bekannt, durd- 
aus mit Ungebeuern ausftaffirt ift, fondern wo. 
auch, was weniger. befannt, an der Arciteftur- 
forgfältig alle horizontalen und verticalen Linien 
vermieden find, fo daß alles im Stehen zugleich ein- 
zußtürzen fcheint. Geftärkt durch dieſe Reflexion 
wagten wir dem Helden Athenor nochmals ing Ges 
fiht zu fehen, fanden und. aber um nichts gebeffert; 
was mtr jedoch zulekt über ifn bei und zufammen 
‚bringen konnten, aber freilich für Fein Urtheil aud- 
geben, wäre ungefähr folgendeg, | 

Wenn man Wielande ypoetifhe Schriften fiäd- 
weife in ‚eine Herenpfanne neben einander feßte, 
und fodann über einem gelinden Feuer fo lange 
fhmorte, bis Naturell, Geiſt, Anmuth, Heiter- 
‚Zeit mit allen übrigen lebendigen Eigenichaften völlig 
abgeraudht waren, und man alsdann die Kberbiie- 
bene zähe Maffe mit einem Löffelftiel einigermaßen 
durch einander zoͤge, und einen folhen Brey, der 
faft für ein Caput mortuum gelten Fann, völlig 
erftarren -und erfalten ließe: fo würde ungefähr 
ein Athenor entftehen. Da jedoch der Fall von der 
Art ift, daß wir nicht willen können, ob unfere Em— 
pfindung bet diefem Wert nicht vielleicht Idiofpn- 
tratifch fey, ‚fo wünfchten wir, daß einer. unſerer 
Fritifchen Eollegen durch umſtaͤndlichere Unterfuhung 
unfere Meinung zu befiärfen, oder zu widerlegen 
geneigt: wäre. 

Am fürzefien und getatbeuften halten wir jedoch, 
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daß jeder, der eine Feine Bibliothef Deutfcher 
Art und Kunft fih angefhafft bat, auch diefem 
Athenor einen Platz gönne: denn es fit doch auch 
fein geringer Genuß, wenn man fi nah Belieben 
beim Auffchlagen eines Buchs einen folhen aͤſthe— 
tifhen Tragelaphen vergegenwärtigen fann. Zu 
biefem Behuf aber müßte der Verleger den Preis, 
der durch die artig punctirten Kupfer unverhältniß- 
mäßig erhöht fenn mag, ein für allemal herabfesen. 


1. Berlin bei Unger: Befenntniffe einer 

ſchoͤnen Seele, von ihr felbit gefchrieben. 
1806. 384 ©. gr. 8. 

2. Ebendaſelbſt: Melanie das Findel- 
find. 1804. 252 ©. fl. 8. 

3. Kübel, bei Bohn: Wilhelm Dumont, 
ein einfacher Roman von Eleutherie 
Holberg. 1805. 340 ©. Fl. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.) 


Nicht um diefe drey Schriften, deren jede wohl 
eine eigene Betrachtung verdient, nur kurz bei 
Seite zu bringen, nehmen wir fie bier zufammen, 
fondern well fie mandes Lobenswäürdige gemein 
haben, und weil fih auch an ihnen einiges gemein: 
fam zu tadeln finden wird. Ste find ſaͤmmtlich 
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mehr verftändig als paſſionirt gefchrieben; Feine 
heftigen Leidenfchaften werden dargeftelltz die Ver- 
faffer wollen weder Furcht noch Hoffnung, weder 
Mitleiden noch Schreden erregen, fondern ung 
Perfonen und Begebenheiten vorfiellen, welche ung 
Interefiiren und_auf .eine angenehme Weiſe unter- 
halten. Die beiden erften Werke haben viel Aehn— 
lichkeit in der Fabel, alle find gut gefchrieben, und 
es herrſcht in allen, obgleich mehr oder weniger, 
eine freie Anficht des Lebens. | 

1. Der Heldin diefes Romans gebührt info- 
fern der Name einer fhönen Geele, als ihre 
Tugenden aus ihrer Natur entfpringen, und ihre 
Bildung aus ihrem Charakter hervorgeht. Wir 
hätten aber doch dieſes Werk lieber Bekennt— 
nlffe einer Amazone uͤberſchrieben, theils unr 
niht an eine frühere Schrift zu - erinnern, theils 
weil diefe Benennung charafteriftifcher wäre. Denn 
es zeigt fih ung wirklich hier eine Männin, ein 
Mädchen wie es ein Mann gedacht hat. And wie 
jene aus dem Haupte des Zeus entfprungene Athene 
eine ftrenge Erzjungfrau war und biieb, fo zeigt fich 
auch in diefer Hirngeburt eines verftändigen Mannes 
ein ſtrenges, obgleich nicht ungefälliges Wefen, 
eine Jungfrau, eine Wirgo im beiten Sinne, die 
wir fhägen und ehren, ohne eben von ihr angezogen 
zu werden. 

Hat man das einmal zugegeben, fo Fann man 
von dem Buche niht Gutes genug fagen, Das 
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Ganze fit durchaus tüchtig vernünftig und verftändig 
zufammenhangend; das Romaneske darin befteyt 
in einer wenig erhöhten, geläuterten Wirklichkeit; 
die Schilderungen zeigen viel Einfiht in die Weit 
und ihr Wefen; die Neflerionen find meiſtens tief, 
geiftreih,, überrafchend. 

Hatte der Verfaſſer fih den: Charakter, den er 
fchiidern wollte, feſt vorgezeichnet, fo bat er die 
Umgebungen und Begebenheiten gehörig. erfunden 
und flug geftellt, daß theils durch Uchereinftimmung, 
theild durch Eonflict eine ſolche Natur fih nach und 
nach. entwideln und bilden fonnte, 

Die: Heldin iſt unbekannten Urfprungs, wird 
- einem Geiftlihen in der Franzoͤſiſchen Schweiz zur 
Dilege übergeben, der unverheiratbet iſt und mit 
feiner Schwefter lebt. Diefe halb fremden und 
halb nahen Werhältniffe, diefe Neigung ohne Innig- 
Zeit, womit die drey Perfonen zufammen leben, tft 
ſo glücklich gedacht, als ausgeführt. Die Erziehung 
faͤngt von Neinlichkeit und Ordnung an, woraus. 
Schambhaftigfeit und Geſetztheit entfichen. Das 
Kleeblatt wird in eine Deutfhe große Reſidenz 
verfegt, und der Zögling waͤchſ't zum Frauenzimmer 
‚heran, Von ber Muſik wird fie abgefchredt, weil 
der Meiſter einen. friechenden fchmeichlerifhen Cha: 
rakter hat; vom Tanz, weil die Art wie der Mei: 
fter ihren Körper technifh behandelt, ihre Scham: 
haftigfeit verlegt. Die Franzoͤſiſche Sprache tritt 
ein; Lafontaine, Gorneille und Racine bemächtigen 

ſich 
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fi) ihrer; von Shakeſpear will fie nichts willen, 
Eine ftille Mildthaͤtigkeit fieht man gern in der Nach— 
barfchaft des Religlonsunterrichts. Sie wird canfir- 
mirt und tritt in die Welt ein. 

Shre Berhältniffe zu Alten und Jungen find fehr 
gut gefchlldert. Sie wird ihre eigenen Norzüge 
gewahr, die man einer höheren Abkunft zuſchreibt. 
Sie wird neugierig zu erfahren, woher fie ent: 
fprungen. Die Entdedung gelingt ihr nicht; ja 
die Möglichkeit einer ſolchen wird ihr abgefchnitten, 
und es gehört mit zu dem Charakter diefer Gefchichte, 
daß ein fo romanhaftes Motiv nicht weiter gebraucht 
wird, und weder die Heldin noch der Lefer über 
diefen Punct aufgeklärt werden. 

Mas unfere Neigung gegen die Heldin, ohne 
daß wir es merken, erregt, fit, daß fie ungeachtet 
ihrer Selbftftändigfeit, fih immer an-Freundinnen 
anfchließt und fih ihnen gleichfam fubordinirt. - Sie 
findet fih mit Adelaiden zufammen, einem von 
den Mädchen der neueren Deutfchen Zeit, bie an 
Talente und an ein Nomantifches im Leben An: 
frühe machen. Ein fehnlich erwarteter, hochgelob- 
ter Bruder diefer Freundin koͤmmt an, die ganze 
Heine Frauenfocketat bewirbt fih um ihn, ihm ift 
feine Neigung einzuflößen, fein Eigenthuͤmliches 
. bleibt verfchloffen, doch erweckt er in beiden-Freun- 
dinnen die Luft an Staltänifcher Poefle. Sie wer: 
den biugeriffen, und mit viel Glüd tft die Liebe 
dur das Element einer fo liebevollen Dichtkuirft 

Goethe's Werle. XXXIII. Bd. 15 
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eingeleitet. Doc Tonnen die Frauen aus dem ver- 
fchloffenen Süngling nicht Flug werben, bie fich end- 
lich zeigt, daß ihm Friedrich der Swente ald Idol 
vorfhwebt, und daß er feinen Wunſch hat ale. unter _ 
einer fo großen Natur mit thatig.zu feyn. 
| Der fiebenjäyrige Krieg, und wie ter- große 
König :in jener Epode die Welt zu Neigung: und 
Abneigung aufregt, fteht als eruftes Bild Innerhalb 
des weiblihen Kreiſes. Der junge Held. und die 
Amazone nähern fih: auf eine wuͤrdige Art, erflaren 
fi wechſelſeitig, machen cin De w die Zu⸗ 
funft und ſcheiden. 

Nach Eurzen Aeußerungen aus der Ferne, — 
gedraͤngter Darſtellung der Kriegsbegebenheiten 
wird die Schlacht bei Zorndorf geliefert, und der 
Geliebte faͤllt. Die Gefuͤhle der Amazone, dle Ent⸗ 
wickelung ihrer Aeußerungen, die Folgen des Ver— 
luſtes ſind bedeutend und befriedigend vorgetragen. 

Zu Anfang des zweyten Buchs kehrt unſre Hel⸗ 
din zur Geſellſchaft zuruͤck. Ste findet ſich da In 
einigem Mißverhaͤltniß, weil ſie etwas Beſſeres 
befeffen. Adelaide, reich durch. den Tod ihres Bru— 
ders, Lit vielen Bewerbungen ausgeſetzt; ihre Ge⸗ 
jinnungen beftimmen- ihr Schickſal. Wie ſſe Irrt, 
fehl greift und. endet, dit flüchtig aber ſicher ge— 


“zeichnet. 


Nun. wird unfere Freundin ai- einen kleinen 
Deutſchen Hof zu einer jungen Prinzeſſin berufen. 
Hier wird ſchon merklicher, wie fe Ihre Indivldua⸗ 
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litaͤt ducch alle Ausbildung hindurch zu erhalten 
fuhrt. Ste entfernt fih von Tanz und Spiel, quali: 
fieirt ſich zur Unterhaltung, und wirkt auf die Prin— 
zeſſin durch Geſinnungen und Kenntniſſe. 

Das Hofweſen iſt uͤberhaupt ſehr laͤßlich be— 
handelt, und die Oberhofmeiſterin mit wenigen 
Zuͤgen lebhaft dargeſtellt. 

Der Pflegevater ſtirbt, und die Prinzeß wird 
verheirathet. Die Freundin folgt ihr an den neuen 
Hof. Hier ſieht es ſchon nicht ſo heiter aus, als 
an dem erſten. Vater und Mutter ſind beide bigott 
und aberglaͤubiſch; doch mit umgekehrten Tendenzen. 
Der Erbprinz hat eine fruͤhere Verbindung mit 
einem liebenswärdigen Frauenzimmer, die er nicht 
aufgibt. Die Charaktere und: Stellungen derfelben 
gegeneinander zeigen:von vieler Welt- und Menfchen- 
tenntuiß des Verfaſſers. Der Urfprung des Mif- 
Hangs, der zwiſchen dem Erbyrinzen und feiner 
Gemahlin entſteht, if wohl entwickelt. Eben fo 
gluͤcklich iſt das Motiv, daß die vertrauten Freun— 
dinnen in einer Art von ſtiller Uchereinfunft leben, 
über gewiſſe Dinge-nicht zu ſprechen, wodurch fie 
aber, bei fortfshreitenden Verhaͤltniſſen, beide ein— 
geklemmt werden. 

Wir ſehen hler einen kleinen Deutſchen Hof, 
gerade nicht fratzenhaft, doch von einer unerfreu- 
lichen Seite geſchildert. 

Der Hofcapellan und der Kammerherr des Erb— 
yeinzen, Intrigue und Intriganten, das Verhaͤltniß 
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der jungen Eheleute, alles gut entwickelt und be- 
deutend aufgeftellt.. | 

Die Freundinnen erklären fi ch, gewinnen Luft 

bei einem einſamen Sommeraufenthalt auf dem 
Lande. Sie fuͤhren eine Art Idyllenleben. Die 
Spaniſche Literatur geſellt ſich zur Itallaͤniſchen. 
Sie werden zur Betrachtung des Kunſtſchoͤnen hin— 
gezogen. Sie ſuchen es ſich anzueignen. Es ent- 
ſteht in der Seele der Erbprinzeſſin ein idealer Zu— 
ſtand, der ſich nicht mehr als billig gegen das Phan— 
taftifhe hinnelgt. Der Winter ruft fie zur Stadt 
zuruͤck. 
Wohlmeinend, aber mit gewaltſamer und roher 
Hand, entfernt der fuͤrſtliche Vater die erſte Ge— 
liebte des Erbprinzen, und verlangt nun die An— 
naͤherung der Prinzeſſin. Die Amazone und der 
Kammerherr ſollen dieß bewirken. Da aber jene 
eine höhere, dieſer eine niedere Anſicht hat, fo- 
verſtehen fie ſich einander nicht. Der Plan miß⸗ 
lingt, die Schuld faͤllt auf die Amazone zuruͤck. 
Alles Gemeine und Niedertraͤchtige ſetzt ſich in Be— 
wegung, und ſie entfernt ſich. Die Darſtellung 
dieſer ganzen letzten Epoche iſt beſonders gut ge⸗ 
lungen. 

Unſere Heldin bleibt auch in der Ferne mit ihrer 
Freundin in Verbindung. Sie nimmt ſich in ihrer 
Einſamkeit eines Kindes an, und deutet im Mor: 
heigehen auf einiges Erziehungstalent. Die Erb- 
prinzeſſin nähert fih Ihrem Gemahl. Die Geburt 
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eines jungen Prinzen erfreut den Hof. Der Herzog 
ſtirbt, die Amazone kehrt zur jungen Herzogin zu: 
ruͤck, fhlägt eine Stelle alg Hberhofmeifterin aus, 
und entfernt fih wieder. Das Mißverhältnis zwi— 
fhen dem jungen Herzog und feiner Gemahlin 
waͤchſ't, und dieſe Ben einen Reiſeplan durchzu— 
ſetzen. 

Zu Anfang des — Buchs reifen die Kreun- 
dinnen nach der Schweiz. Wir erwarten eine Fort: 
fegung bes behaglichen Idyllenlebens, und werden 
durch eine paradore Invective gegen die Schweizer 
überrafht. Nun geht es nah-Stalien, und hier 
hat der Verfaſſer den glüdlihen Gedanken, beden- 
tende wirkliche Menfhen in Verhaͤltniß zu feinen 
erdichteten Perfonen zu bringen; welhes um fo 
eher gefhehen konnte, als er ſich ſchon früher dieſes 
Mittels bedient hatte, und uͤberhaupt aus der 
Wirklichkeit nicht ſo weit hinausgeſchritten war, daß 
er ſich nicht mit wirklichen Perſonen, die etwas 
Romantiſches in ihrem Charakter und Lebenewelfe 
hatten, recht gut begegnen konnte. . 

Alfiert tritt im feinem, bekannten Charakter be: 
deutend herein, und man mag ihn recht gerne auch 
in diefer Geſellſchaft noch einmal leben und wirken 
fehben. Genuß und Betrachtung wechſeln ab. Na— 
tion, Kunft und .befonders Raphael kommen an 
die Reihe. Die Herzogin Eranfelt und ftirbt. | 

Unſere einfame Freundin macht in Pifa eine 
nene weibliche Bekanntſchaft. Man reift nach Wien, 
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kommt in ein gefährliches. Verhaͤltuiß zu Emigrir— 
ten, zieht fin glüdlich aus der Schlinge, begibt 
fih auf einen Landfis, und befgließt feine Bildung 
durch Deutfche Literatur. 

Etnem Roman, der eigentlich romantiſch ge⸗ 
ſchrieben, und auf Ueberraſchung berechnet waͤre, 
wuͤrde man einen ſchlechten Dienſt erzeigen, wenn 
man feine Fabel auszoͤge wir wir es bei dieſem ge— 
than. Wenn wir aber verſichern koͤnnen, daß dieſer 
zwar einfache, doch kunſtreiche Cannevas mit ver— 
ſtaͤndigen, gluͤcklichen, oft ungemeinen Details von 
dem Verfaſſer belebt worden, ſo werden wir das 
Verlangen derer, die dieſes Buch noch nicht kennen, 
gewiß aufregen, und der Beiſtimmung ſolcher, die 
es geleſen, nicht ganz ermangeln. | 

Da die Wirkung des Buches gar nicht patholo— 
giſch, vieleicht auch nicht ganz. ajthetifch feyn kann, 
fo ift. um deſto mehr ein Wort über die verftändfige 
und fittlihe- Wirkung diefer Arbeit am Plage. 

Wenn man die Erfahrungen feines eigenen Le— 
Ins durchgeht, ſo erinnert man ſich wohl folcher 
Frauenzimmer, deren Bild man jener Amazonc 
unterlegen:fünnte, aber nur weniger, Die Haupt: 
frage, die bag Buch: behandelt, kit: wie kann ein 
Frauenzimmer feinen Charakter, feine Individuali— 
tät gegen die Umftände, gegen die Umgebung retten? 
Hier beantwortet ein Mann die Frage durch eine 
Maͤnnin. Ganz anders würde seine geiſt- und ge- 
fuͤhlvolle Frau ſie durch ein. Weib beantworten laſſen. 
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Aber das . gegenwärtige Buch iſt nun einmal da. 
Die Mädchen, die Frauen werden ed lefen. Was 
werden fie daraus nehmen? — Gar manches werben 
fie daraus nehmen. — Wozu fie es aber, nach Ntec. 
Rath, nugen koͤnnten und vielleicht follten, wäre, 
ſich zu. überzeugen, daß das Problem auf diefe Weiſe“ 
nicht zu loͤſen iſt. Der Verfaſſer, um feine Amazone 
felbftftandig zu erhalten, muß fie ohne Vater und 
Muiter entſpringen laſſen. Er kann fie zu allem 
den, wozu das Weib von Jugend auf beftimmit ft, 
nur annähernd, nicht aber darin zum Genuß, nicht 
zur Thätigfeit, zum Erlangen, zum Leiſten hin— 
bringen. Sie tft weder Kochter, noch Schwerer, 
noch Geltebte, noch Gattin, ncch Mutter, und fo 
kann man. ir ihr weder bie Hausfrau, noch die 
Schwiegermutter, noch die Großmutter voraus: 
fehen. Da fie denn aber doch zuletzt nicht allein 
feyn kann, fih irgend wo anfdließen, und ihrer 
Natur nah zugleid, dienen und herrfhen muß, fo 
Läuft ihre ganze Eriftenz auf: cine Gefellfchaftsdame 
und SHofmeifterin hinaus, auf ein Dafeyn, das 
ih ein Frauenzimmer nicht Leicht BURIWENOIneNID 
vorftellen möchte. 

Scheinen wir durch dieſe Betrachtungen ein Bud, 
daß wir bisher gepriefen, gleihfam zu vernichten, 
fo glauben wir durch folgende Erklärung die Sadıe 
wieder ind Gleiche zu bringen. Jeder Menfch, das 
Weib fo gut als der Mann, will feine Individuali— 
tät behaupten, und behauptet fie auch zuletzt, nur 
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jedes auf feine Weiſe. Wie die Frauen ihre In— 
dividuaiitäar behaupten koͤnnen, wiſſen fie fetbit am 
beiten, und wir brauchen fie es nicht zu lehren. Cs 
ift aber immer angenehm und nuplich, und gibt zu 
den: intereſſanteſten Dergleihungen Anlap, wenn 
‚ans einmal im Bilde gezeigt wird, wie eine Frau 
jenen Zweck zu erreichen fuchen wärde, wenn fie 
männlich gefinnt wäre. Wie empfehlen alfo diefes 
Bud den Frauen, nur um der Idee willen, um 
des Ziels willen, welches zu eriangen jeder ange- 
‚legen ift; aber kelneswegs, dag fie daraus die 
Mittel lernen follen, um dazu zu gelangen, Miel- 
mehr mag fi jede nach diefem Bilde felbit prüfen 
und eraminiren; fie mag mit fi uber die Mittel rath— 
fhlagen, deren fie fih in ahbnlichen Fallen bedienen 
würde, und fie wird fih meift mit der Amazone 
in Widerſpruch finden, die eigentlih nicht als ein 
Muſter, fondern als ein Zielbild am Ende einer 
Laufbahn fteht, die wir alle zu durchlaufen haben. 

2) Melante bat in der Fabel Aehnlichkeit 
mit dem vorhergehenden. Hier fit ein Findelkind; 
dad Geheimnis feiner Geburt wird aber zur Ver: 
wicelung gebraucht, und die Entdeckung entwirrt 
den Knoten. Wir dürfen daher die Fabel nicht 
erzählen, weil auf Unbefanntfchaft des Lefers mit 
derfeiben vorzüglich gerechnet fft. | 

Charaktere. ımd Begebenheiten find im guten 
Sinne romandaft: Gene find immer in dem Zu: 
ſtande, In weichem fih Die, wirflihen Menſchen 
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ſelten befinden; biefe find aus der Wirklichkeit aug- 
gewahlt und zufammengedrangt. 

Das Dargeftellte tft fih nicht durchaus gleich. 
Die Charaktere der oberen Stande find wie aus 
der Ferne, mit einer Art von Nefpect, doch ohne 
eigentlichen guten Willen, weich und nebuliftifch ge: 
zeichnet; Dagegen die der mittleren und unteren 


Stande ſcharf und ohne Neigung umriffen find, oft | 


überladen, ins Haͤßlichſte und Gemeinſte übergehend. 
Aus dieſer Behandlung entfteht ein Zwieſpalt in 


der Seele des empfindenden und theilnehmenden. 


Leſers. 

Doch zeigt die Verfaſſerin im Ganzen genugſame 
Weltkenntniß, und man kann nicht laͤugnen, daß 
ihr die irdiſchen Dinge mitunter hinlaͤnglich gegen— 
waͤrtig find. Manche Figuren und ihr Betragen 
kann man als wohlgerathen anfprehen, wie bie 
alte Gräfin und ihr Benehmen gegen Melanie ein 
Beiſpiel gibt. Unter den mehr poetifhen Figuren 
findet fih auch eine zweyte Phillne, die man nicht 
ungern ſieht; nur fehlt es ihr an dem Ingrediens 
von Geift, durch den ſich die erſte eigentlich Ben ung 
einfchmeichelt. 


Das Ganze iſt im Homanenf Inne geſchickt genug | 


aufgebaut und gefügt; die Erpofition prägnant und 


viel verfprechend; der Einfchritt gefällig; das In- 


terefle nimmt zu, ‚die Erwartung wird gefpannt und 
die Auflöfung überrafht. Als Buch ift es nicht 
ausgedehnt; man Tann es auf einmal andlefen; 
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und es wird jeden, der diefe Art von Schriften 
Uebt, unterhalten und vergnügen. 


3) Dümont verdient den Namen eines No: 
mans, doch in einem anderen Sinne ald das vor- 
bergehende Werk, auch nennt Ihn die Verfaſſerin 
auf dem Titel einen einfachen Iioman. Die $t- 
guren find mehr idee ald phantaftifh, die Charaf: 
tere glüdlich gezeichnet, mannichfaltig und einander 
gut entgegengefekt. Egolsmus In einer nicht unan- 
genehmen Hülle; Liebe, Ergebung, Aufopferung 
in anmuthigen Geftalten. Der Hauptfiguren find 
drey. Die Umgebung ift nicht überhäuft und gut 
in Abftufungen vertheilt. Ton der Fabel läßt fid 
foviel fagen: 


Ein Hof- und Weltmann, fchon In gewiffen Jah— 
ren, fühlt Neigung zu einem wohlerzogenen ein- 
fahen Mädchen. Ste nimmt feine Hand an, ohne 
recht zu wiffen, was fie thut. Ihr Hauptbewegungs: 
grumd iſt, eines Bruders Gluͤck zu ‚befördern, für 
den allein fie bisher gelebt. Ungluͤcklicher Weiſe 
macht in eben Dem Augenblick ein junger Iiebens- 
würdiger aufopferungsfählger Mann Ihre Bekannt: 
ſchaft. Das gute Herz des neuen Weibchens findet 
nichts Arges darin, fih dieſem Umgang hinzugeben. 
Ste treiben es aber doch in aller Unſchuld fo weit, 
daß der alte Herr verdrießlich wird, die Liebenden 
trennt: und bis an feinen Tod durch allerlei Künfte 
auseinander halt, Bruder und Liebhaber verlieren 
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ſich indeſſen in der weiten Welt, und bie: Schöne 
macht fih auf fie zu fuchen. 

Schade, daß dieſes glüdtihe Motiv nicht hin- 
länglich genußt worden! Adelaide reift. zu ruhig, fie 
sieht faft nur Erkundigungen ein, und läßt ſich die 
gehofften Freunde mehr vom Schickſal und Zufall 
entgegen bringen, als daß ſie folche durch Bemühung 
und Thätigkeit erreichte und errange. 

Darzuftellen wäre gewefen ein leidenſchaftliches 
Bemühen, ein Hin: und Wiedereilen, ein Verfehlen 
und Vergreifen, ein unbewußtes Nahen, ein zufälff- 
ges Entfernen, und was fonft noch alles aus der 
Situation herfließt. Das tft aber leider nicht ge- 
fhehen. Dem ungeachtet begleitet man Adelaiden 
und ihre Neifegefellfchaft, fo wie ihre neueren Be- 
Fanntfchaften, recht gern, und laßt ſich die Zeit nicht 
lang werden, big ber Bruder endlich mit dem Ge— 
liebten erfoheint. 

Diefer Roman hat ——— Vorzug. Die Be— 
gebenheiten, beſonders in der erſten Haͤlfte, entwi— 
ckeln ſich aus den Charakteren; durchaus herrſcht ein 
liebenswuͤrdiger Sinn, der nur nicht genug mit ſich 
ſelbſt einig tft, und alſo auch ben Lefer miteiter in 
Verwirrung fest. 

Nachdem wir alfo manches Gute, — dieſen 
Werken theils gemeinſam, theils im beſondern zu 
ruͤhmen iſt, angezeigt haben, ſo muͤſſen wir zum 
Schluß eines Mißgriffs erwähnen, deſſen ſich alle 
drey Verfaſſer ſchuldig machen, und der alfo wohl, 
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mehr auf Rechnung der Zeit gefchrieben werden muß, 
als dag man ihn. den Individuen zur Laſt Teste. 


Und gewiß werden fie Eünftig, wenn fie nur ein— 
mal erinnert-find, dieſe Abwege gern vermeiden. 


Seitdem wir in Deutfchland Kunſtromane fchref- 
ben, dag heißt folhe, in welchen die Kunft, theils 
nach ihren tieferen Maximen, theils nah Ihrer Ein- 
wirkung aufs Leben, ſymboliſch dargeftelft wird, fo 
haben die Nomanfchreiber angefangen, Betrachtun— 
gen tiber Literatur und mitunter auch wohl Kritiken 
durch ihre Perſonen audfprechen zu lafen, und fie 
haben nicht wohl daran gethan. Denn ob wir gleich 
gern geftehen, daß bie Literatur fih ih dag Leben 
eines Deutfhen mehr verwebt, aid In das Leben 
anderer Nationen, fo follte Boch der Romanſchreiber 
immer bedenken, daß er, als eine Art von Poeten, 
feine Meinungen zu überllefern, ja, wenn er feinen 
Vortheil recht Eennt, nit einmal darzuftellen hat. 


Wir tadeln baher unfere Amazone gar fehr, daß 
fie ‚anf ihrer. Reiſe nach der Schweiz, den Arm ge— 
ruͤſtet aufhebt und gewaltig. ausholt, um einem 
wackern ‚Gidgenoffen im Vorbeigehen eins zu ver- 
feßen. | * 

Wenn ſie ſodann am Ende die hoͤchſte Stufe Ihrer 
Bildung dadurch erreicht, daß ſie ſich von ihrer va— 
terlaͤndiſchen Cultur durchdrungen fühlt, fie zu fcha- 
Ken und zu genießen lernt, "fo iſt dieſes eine fehr 
gluͤckliche Wendung und nach der Anlage des "Ganzen 
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ein wirdiger Schluß, : Daß aber der Berfaffer. ©o e- 
thens natürlide Tochter gleihfam an die. Stelle 
der ganzen Literatur. fest, können wir nicht billigen. 
Denn ob wir gleich eingeftehen müflen,; daß gewiſſe 
Werke mehr als andere den Punct andeuten, wo- 
hin eine Literatur gelangt iſt, und wenigfteng eine 
Epoche derfelben ſymboliſch vorſtellen, fo hatte doch 
der Derfaffer zu feinem eigenen Vorthelle fiherer 
gehandelt, wenn er den geiftigen Sinn der Werte 
feiner Zeit dargeftelft und, wie bie befferen felbit 
thun, auf einen unendlihen Fortfchritt hingedentet 
hätte, als daß er fih an ein befonderes Gedicht 
halt und dadurch den Widerfpruch aufreist, da er 
am. Schluſſe feines Werks jederman befriediaen, 
und, wo es nöthig wäre, mit fih verfühnen follte. 

Sp haben wir denn auch nicht ohne Kopffhüt- 
teln bemerken koͤnnen/ daß die anmuthigen und. Ile- 
bevollen Naturen, die in dem Roman unferer Freun—⸗ 
din Eleutherle ihr Spiel treiben, fih als Anti-Na- 
turphilofophen ankündigen, und bei diefer Gele- 
genheit immer außerordentlich verdrießlich werden. 
„Sollte man fih mit fo einem Gefichtchen von Po— 
LiriE unterhalten 2°‘ ſagte der Herzog Regent zu ei- 
ner feiner Geliebten, indem. er fie vor den Spiegel 
führte; und fo. möchte man. auch zu Adelaiden die- 
fes Romane: fagen: follte.man mit fovtel Liebens— 
würdigfeit, Gefühl und Xebensluft an Philofophie 
überhaupt, geſchweige an Naturphiloſophie, denken? 
Das Befte bieibt dabei, daß fie felbit fühlt, wie 
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wenig bergleichen Aeußerungen einer weiblichen Fe⸗ 
der geziemen. | 

Eine Neigung, weiche fie gegen Wilhelm Meiiter 
gefaßt, wollen wir derfelben weniger verargen; doch 
wünfchten: wir, ‚die Verfafferin hätte, anftatt des 
Buches zu erwähnen, gedahten Romanenhelden 
felbft, etwa mit feinem größer gewordenen Felix, 
auftreten laſſen, da fih denn wohl Gelegenheit ge- 
funden hätte, iin etwas Lieber, Gutes oder Arti— 
ges zu erzeigen. 

Mit der Verfafferin. der Melanie haben wir: we⸗ 
gen aͤhnlicher Puncte gleichfalls zu rechten. Sie iſt 
uͤberhaupt ein wenig aͤrgerlicher Natur, und ſtoͤrt 
ihren wohlwollenden Referschne Noth, wenn ſie un— 
verſehens irgend ein Gaͤnschen von Leſerin anredet, 
ſich einen abgeſchmackten Einwurf machen laͤßt und 
ihn auf eine nicht freundliche Weiſe beantwortet. 

Aber das Schlimmſte kommt zum Schlimmen, 
wenn zuletzt bei Hofe uͤber Deutſche Literatur hef⸗ 
tige Debatten entſtehen. Fuͤrſtin Aurora iſt von 
der aͤlteren Schule. Uz, Hagedorn, Kletit, 
Mattbiffon und Holty werben ausſchließlich 
mit Enthufissmus genannt, wohl gar -gefungen; 
wobei denn freilich ſcheint, daß wie gute: Fuͤrſtin in 
einer gewiſſen Epoche aufgehört hat, ihre ‚Hnud- 
bibliothek zu completiren, und ihre Muſikallen an— 
zufriſchen. Zunaͤchſt nehmen aͤltliche Damen unſern 
Wieland in Schutz, und leſen Teſtimonia fuͤr ihn 
ab, und es wird einer uͤbrlgens ganz huͤbſchen jungen 
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Prinzefiin, weil fie Ihn nicht fleißig ſtudirt, ſehr 

übel mitgefpielt. Die -Baroneffe hingegen, feine 
Sönnerin, wird unmittelbar darauf zur Oberhofmel- 
fterin erklärt. — Den Defan des Deutfhen Yar- 
naffes Ffonnte es denn doch wohl freuen, wenn er 
feinen großen Einfluß auf Beferung ber eriten Hof— 
ftellen vernahme. 

Sollten denn aber getftreiche ei talentvolle 
Frauen nicht auch geiſt- und talentvolle Freunde er- 
werben koͤnnen, denen ſie ihre Manuſcripte vor— 
legten, damit alle Unweiblichkeiten ausgeloͤſcht wuͤr— 
den, und nichts in einem ſolchen Werke zuruͤckbliebe, 
was dem natuͤrlichen Gefuͤhl, dem liebevollen Weſen, 
den romantiſchen herzerhebenden Anſichten, der 
anmuthvollen Darſtellung und allem dem Guten, 
was weibliche Schriften ſo reichlich beſitzen, ſich als 
ein laͤſtiges Gegengewicht anhaͤngen duͤrfte. 
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. Prometheus Merkur. 
Prometheus, 
Ich will nicht, ſag' es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mid) duͤntt e3 hebt fich! 
Mertur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? ° 
Deiner Mutter ? | 
Prometheus. 
Mas Water! Mutter! 
Weißt du woher du kommſt? 
Ich ftand, als ich zum ala en bemertte 
Die Fuͤße ſteh — 
Und reichte, da ich — 
Dieſe Haͤnde reichen fuͤhlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte 
Die du nennſt Vater, Mutter; 
| Merkur. : 
Und reichend dir } 
Der Kindheit nöth'ge Huͤlfe. 


Fe FR. 5 er 


Prometheus. 

Und dafuͤr hatten ſie Gehorſam meiner Kindheit, 

Den armen Sproͤßling zu bilden 

Dahin, dorthin, nach dem Wind ihrer Grillen. 

—Merkur. — 

Und ſchuͤtzten dich. ARSTER 
VPrometheus. 

Wovor? Voͤr Gefahren 

Die fie fuͤrchteten. 

Haben fie dad Herz bewahrt 

Mor Schlangen die es heimlich ir 

Diefen Buſen geſtaͤhlt —— 

Zu trotzen den Titanen? | 

Hat nicht mich zum Manne geiginiehet 

Die allmächtige Zeit, Br 

Mein Herr md Eurer « ! ° u 

Merkur. 
Elender! Deinen Göttern! Das... - 
Den Unendlichen ? ee, 
Promietbanß. rn mist 


Göttern ? Ich bin kein Gt . ni. 415 385 


Und bilde mir ſo viel ein als einer. on 


Unendlich? — Allmaͤchtig? — 7 PEN Da E02 Du 


Was koͤnn't Ihr? ee 
Könnt Ihr den weiten Raum + 
Des Himmels amd der Erde: ...0 

Mir ballen in meine Sauft?t : - 

Vermoͤg't Ihr zu fcheiden ⁊i3 
Mich von mir ſelbſt? I a 
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Vermoͤg't Ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer, Welt? 


Mertur, 
Das Schickſal! 
Promethens, 
Anertennft du feine Macht ? 


Ih auch! — 
Geh’, ich diene nicht Wafallen! 
* Merkur ab.) 
Prometheus. 
(u feinen Statuen ſich kehrend die durch ven ganzen Fain- zer⸗ 
ſtreut ſtehen.) 
Unerſetzlicher Augenblie! .. - 
Ans euerer Gefenfhaft : -- 
Geriffen von dem. Thoren. 
Meine Kinder! — ” 
Was 68 auch ift dad euren Bufen regt, 
(ſich einem Maͤdchen nahend) 
Der Buſen ſollte mir entgegen. walen - - u 
Das Auge fpricht ſchon jest! 
Sprich, rede Liebe. Lippe mir! | 
D, könnt’ ich euch das as oeben F 
Was ihr ſeyd! 
—— — 
Epimetheus. 
Merkur beklagte ſich bitter. — 
Prometheus. 
Haͤtteſt du Fein Ohr fuͤr feine. Klagen, 
Er waͤr' auch ungeklagt zuruͤckgekehrt. 
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Epimetheus. 
Mein Bruder! Alles was Recht ift! - 
Der Götter Vorfchlag 
War diebmal billig. 
. Sie wollen dir Olympus' Spike vaumen, 
Dort fonft du wohnen, L 
Sollſt der Erde herrſchen! * 
Prometheus. J 
Ihr Burggraf ſeyn 
Und ihren Himmel ſchuͤtzen? — 
Mein Vorſchlag iſt viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das was ich habe, koͤnnen ſie nicht rauben, 
Und was ſie haben, moͤgen ſie IS. $ 
Hier Mein und Dein, Ä 
Und fo find wir geſchieden. ° 
| | nun 
Wie vieles ift denn dein? 
N 
Der Kreis den meine Wirkſamkeit erfuͤllt! 
Nichts drunter und nichts druͤber! — 
Was Hasen diefe Sterne droben 
Fuͤr ein Necht an mic, 
Daß fie mich begaffen ? 
Epimerpeus, 
Du ftehft allein! 
Dein Eigenfinn verfennt die Wonne 
Wenn bie Götter, du, 
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Die Deinigen und Welt und Himmel a’ 

Sich ein innig Ganzes fühlten. | 
Promethend — 

Sch kenne das! a ae 2 

Ich Bitte, Yieber Bruder, 

Treibs wie du magſt und laß mich! 

(Eptmetheus ab.) | 

Prometheus, 

Hier meine Welt, mein All! 

Hier fuͤhl' ich mich; 

Hier alle meine Wuͤnſche 

In türperlichen Geftalten. 

Meinen Geift fo taufendfach 


Getheilt und aanz in meinen theuren. Kindern, 2 . 


Minerva Fomme.) 
Pr ometheus. 
Du wagft es, meine Goͤttin? | 
Wageft zu deines Waters Feind zu treten?  ; 
Minen 
Ich ehre meinen Vater, a —— 
Und liebe dich, Prometheus! — 
Prometheus. 
Und du biſt meinem Geiſt J 
Was er ſich ſelbſt iſt; 
Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht zo 
Immer als wenn meine Seele zu fich ſelbſt ſpraͤche 
Sie ſich eroͤffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 


* 


Fr 
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In ihr erklingen aus fich ſelbſt, 
Und eine Gottheit fprah 
Wenn ich zu reden wähnte, : 
Und wähnt’ ich eine Gottheit ſpreche 
Sprach ich ſelbſt. 
Und ſo mit dir und mir 
So ein, fo innig 
Ewig meine Liebe dir | 

| Minervo. 
Und ich dir ewig gegenwaͤrtig! 


Prometheuͤs. 
Wie der ſuͤße Daͤmmerſchein 
Der weggeſchied'nen Sonne 
Dort heraufſchwimmt 
Vom finſtern Koukaſus 
Und meine Seer umgibt mit Wonneruh', 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, "' 
So haben meine Kräfte ſich entwickelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und welch' ein Recht 
Ergeizen ſich die ſtolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kraͤfte? 
Sie find mein, und mein iſt ihr Gebrauch. 
Nicht einen Fußtritt 
Fuͤr den oberſten der Goͤtter mehr!“ 





Minerva. 
So waͤhnt die Macht. 





249 


Prometheus. 
Ich waͤhne, Goͤttin, auch 
Und bin auch maͤchtig. — 
Sonſt! — Haſt du mich nicht oft — 
In ſelbſt erwaͤhlter Knechtſchaft 
Die Buͤrde tragen, die ſie 
Sn feyerlichem Ernſt auf meine, Schultern. legten? ? 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, u 
Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß 
Weil ich glaubte 
Sie ſaͤhen das Vergangene, das Zutuͤnftige 
Im Gegenwaͤrtigen, | 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfängliche | 
Uneigennügige Weisheit? 


Minerva 
Dur dienteft um der Freiheit werth zu ſeyn. 
Prometheus. 
Und moͤcht' um alles nicht — 
Mit dem Donnervogel tauſchen ar TER 


Und meines Herren Blige ftolz — > 
In Sclaventlauen paden. —— 
Was ſind ſie? Was ich? 
Minerva Orvenib 
Dein Haß ift ungerecht! P | up 
Den Götter fiel zum Lopfe: Dauer Sara | 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 
Prometheus. 
Haben ſie das all 
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Doch nicht allein! 

Ich daure fo wie fie. 

Wir alle find ewig! — rn 

Meines Anfangs erinn'r' ih mich nit; | — 

Zu enden hab’ ich feinen Beruf, | 

Und feh dad Ende nicht. a 

So bin ich ewig, denn ich Sin! Er aB 

Und Weisheit — J 
Minerva an den Bitönifen herumführenth 

Sieh dieſe Stirne an! 

Hat mein Finger nicht 

Sie ausgepraͤgt? 

Und dieſes Buſens Macht 

Draͤngt ſich entgegen 

Der allanfallenden Gefahr umher. 


cbleibt bel einer weiblichen Bildſaͤule ſteben) 


Und du, Pandora, 

Heiliges Gefäß ser Gaben alle 

Die ergöglich find 2 

Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erte, 

Alles was mich je erquickt von Wonnegefüht, 
Was in des Schattens Kühle 

Mir Labſal ergoffen, 

Der Sonne Kiebe jemals Fruͤhlingswonne, 
Des Meeres laue Welle | | 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Buſen angefchmiegt, 
Und was ich je fiir reinen Himmelsglanz 
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Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 
Das all all — — Meine Pandora! 
5% Minerva A 
Supiter Hat dir entboten . 
Ihnen allen das Keben zu. ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag _ 
Gehör gaͤbſt. 
Prometheus. 


- Das war das Einzige was mich bedenten a 


Allein — ich follte Knecht ſeyn 
Und — wie Alle — 
Anerkennen droben die Macht des land, 
Kein! 
Sie moͤgen bier gebunden feyn 
Bon ihrer Leblofigkeit, 
Eie find doc) frei 
Und ich fuͤhl' ihre Freiheit! 
Minerva. 
Und fie folen leben! | 
Dem Schichkſal ift es, nicht den Goͤttern, 
Zu foyenten das Leben und zu nehmen; 
Komm, ich Teite dich zum Duell des Lebens all, 
Den Supiter und nicht verfhließti — 
Eie ſollen Ichen und durch dh! 0020 
| Prometheus: 
Durch dich, o meine Göttin, 
Reben, frei ſich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird bein Dane feyn! 





3 weyte.:re Vc rt. 
Auf Olympurs.) 
Gupiter. Merkur. er 
Merkur. 
Graͤuel — Vater Jupiter — Hochverrath:!: 
Minerva, deine Tochter 
Steht dem Rebellen bei, 
Hat ihm den Lebensͤquell eroͤffnet 
Und feinen Tettenen Hof, 
Seine Welt von Thon 
Um ihn belebt. 
Gleich und bewegen fie fich al’ 
Und mweben, jauchzen um ihn ber 
. Wie mir um dich. u 
O, deine Donner, Zeus! 
Jupiter. 
Sie find! und werden. ſeyn!“ | on 
- Und follen feyul, — 
Ueber alles was iſt | 
Unter dein weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde 
Iſt mein die Herrſchaft. 
Das Wurmgeſchlecht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 
Wohl ihnen wenn fie meiner Baterleitung forgen ; 
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Weh ihnen went fie me inem⸗ Furſtenarm 
Sich widerſetzen. 
= Mertun | 

Allvater! Du Allghtiger 2 
Der du die Miffethat vergibſt ———— 
Sey Liebe dir und Preis — ze 
Ben aller Erd und Himmel! nz F 
D, fende mich, daß ich verkuͤnde 
Dem armen erdgebornen Wolf 
Did, Water, deine Süte, deine Macht! 

| Jupiter — — 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne —— 
Waͤhnt ihre Seele ſich göttergleich, 
Sie werden dich nicht hören, bis fie dein 


Bedürfen. Ueberlaß fie ihrem Leben!“ J | m 
Merkur | 
So weil als giütig! u F 
(Thal am on des u ar 
Prometheus, Er Be 
Sieh nieder, Zeus, Bao eh 


Auf meine Welt: fie lebt! y 
Ich babe fie gefornt nad meinem. Bitde, EEE 
Ein Geſchlecht das mir gleich BU: an. wre 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen, f ich 
Und dein nicht zu achten uw. 
Wie ich! ‚ = — pr de 


Hyılı ı1$J Ha | 


(Man fieht: daB. Menſchengeſthiechi durchs ganze ——— 
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Sie find auf Bäume gelleitert Früchte zu brechen, fe baden sich 
im Waſſer, fie laufen um Die W Weiie auf der Wieſe; Maͤdchen 
pfluͤcken Blumen nnd flechten Krane.) 


Ein Mann mit abgehanerien jungen Bäumen fritt zu Prome⸗ 
theus). 


Mann. — 
Sieh hier die Bäume PIE 


Wie du fie verlangteft. — 

Prometheus 

Wie brachteſt du — — 

Sie von dem Boden. | 

Mann. 

Mit dieſem ſcharfen Steine hab' ich ſie 

Glatt an der Wurzel weggeriſſen. * 
Prometheus, 

Erft ab die Aeftet — 

Dann ramıme diefen ° 

Scräg in den Boden hier. 

Und diefen hier, fo gegenüber; | — 

Und oben verbinde fe! — 7 

Dann wieder zwey bier hinten hin 

Und oben einen auer darliker. 


Nun die Uefte herab von oben. „RE BE. Sye 
He: 3 | A Pe “ ET —— 

Bis zur Erde, — 

Verbunden und verſchlungen dir⸗ — 
ET — 2 rt 


Und Rafen rings umher, 
Und Hefte drüser, mehr, 
Bid Has Fein Sonenlicht 
Kein Regen, Wind durchdringe. 
„Hier, ‚lieber Sohn, eim Schutz und eine Hhittel 
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Mann. 
Dant, theurer Vater, tauſend Dank! 
Sag' duͤrfen alle meine Bruͤder DIR 
In meiner Hütte? | ie 
Drome tHei 18, 
Nein! Le werd. 
Du haft fie dir gehant und. fi ie; in» Sein. 
Du kannſt fie theifen 
Mit win du willt. — 
Mer wohnen will der bau' ſich felber eine, 
(Prometheus ab.) 
3wey Männern 
Erfter. 
Da foilt fein Sid  _ 
Mon meinen Ziegen nehmen, - 
Sie find mir mein! . 
e Zweyter, 
Woher ? 
Erſter. 
Sch Habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg hexrumgeklettert, Tem 
Mit faurem Schweiß er Pe 
Lebendig fie gefangen, un 
Diefe Nacht bewacht, —— ar Ci = 
Eie eingefchloffen hier 
Mit Stein und Aeften. — 
Zweyter. — 66 
Nun gib mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt . one are Fnit 
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Am Feuer fie gezeitigt: 
Und gejjen mit meinen Bruͤdern. 
Brauchft heut nur eine:— 
Wir fangen morgen wieder, I - 
Erfter: 
Bleib mir von meinen Ziegen! 
Zweyter. 
Doch! 
«Erſter will ihn abwehren, Zweyter gibt hm einen Stoß, dab er 
umſtuͤrzt, ninimt eine Ziege und fort.) 
Erſter. 
Gewalt! Weh! Wen! 
Prometheus om) 
Was gibt's? Ä 
| Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fich von ıneinem Haupt — 
Sr fchmetterte 
Mich wider diefen Stein. 
Prometheus. 
Reiß da vom Baume dieſen Schwamin 
Und leg' ihn auf die Wunde! J 
Mann 
So — theurer Water! 
Schon ift es geſtillt. ’ 
Prometheus. . 


Geh, waſch dein Angeſicht. 
Mann. 
Und meine Ziege? N 


Bro: 
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Prometheus, 

Lab ihn ! 

Iſt feine- Hand wider jedermann, 

Wird jedermanns Hand feyn wider ihn. 

| j Mann a6). 

Prometheus, 

Ihr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 

Seyd arbeitſam und faul, 

Und grauſam mild, 

Freigebig, geizig, 

Gleichet all' euren Schickſalsbruͤdern, 

Gleichet den Thieren und den Göttern, 

Pandora (kommt, 

Prometheus, 

Was haft du, meine Tochter; 

Wie fü bewegt? 

, Pandora. 

Mein Vater! 

Ach, was ich fah, mein Water, 

Was in fühlte! 


Prometheus. - 
Fun? 
Pandora. 
D, meine arme Mira! — _ 
Prometheus; 
Was ift- ine? 
Pandora. 


Namenloſe Gefühte! 
Ich ſah fie zu dem Wardgekiifche geht 
Goethe's Werte. XXXIII. Id, 17 
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Wo wir fo oft uns Blumenkraͤnze pflücen; 
Sch folgt ihre nad, | 
Und, ach, wie ich vom Hügel komme, fah 
Sch fie, im That 

Auf einen Raſen hingeſunken. 

Zum Gluͤck war Arbar ungefähr im Wald. 
Er Hielt fie feft in feinen Armen, 

Wollte fie nicht ſinken laſſen, 

Und ach ſank mit ihr Hin. 

Ihr ſchoͤnes Haupt erfant, 

Er tüßte fie taufendmal, 

Und Hing an ihrem Munde, 

Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 

Mir ward bang, 

Sch fprang hinzu und fehrie, 

Mein Schrey eröffnet ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; ſie fprang auf 

Und, ad), init halb gebrochnen Augen 
Kiel fie mir um den Hals. 

Ihr Bujen fchlug, 

Als wollt’ er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und taufend Thraͤnen frärzten. 

Sch fühlte wieder ihre Knie wanken 

Und hielt fie, theuver Later, | 

Und ihre Küffe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues unbekanntes 

Gefüht durch meine dern hingegoſſen, 


' 
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Daß ich verwirrt, bewegt und mweinend 
Endlich fie ließ und Wald und Geld, — 
Zu dir, mein Vater! fag’ 

Was ift das alles was ſie erſchuͤttert 
Und mich? 


Prometheus. 
Der Tod! 
Pandora. 
Was ift das? 
Prometheus. 


Meine Tochter, 
Du haſt der Freuden viel genoſſen. 


Pandora. 


Tauſendfach! Dir dank' —ich's al, 


Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, | 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Gefpielen 
Genoffeft du die reinfte Geligkeit. 

Pandora. 

Unausfprechlich! 

Prometheus. 


Was hub im Tanze deinen Körper 


Reicht. auf vom Boden ? 
Pandora. 


Freude! 
Wie jedes Gtied gerührt vom Sang und Epiel 


* 
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Bewegte, regte ſich, 

Sch ganz in Melodie verſchwamm. 
Prometheus. 

Und alles loͤſſt ſich endlich auf in Schlaf. 

So Freud als Schmerz. 

Du haft gefühlt der Sonne Gluth, 

Des Durftes Lechzen, 

Deiner Knie Muͤdigkeit, 

Haſt uͤber dein verlornes Schaf geweint, 

Und wie geaͤchzt, gezittert 


Ars du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratſt, 


Eh’ ich dich heilte. 

Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, ift de3 Lebens Wonn' 
Und Weh! . | 

Prometheus. 

Und fühlt an deinem Herzen 
Dap noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, | 
Die du nicht kennſt. 

Pandora. 
Wohl, wohl! — Dieb Herze fehnt fich oft 
Ach nirgend hin und uͤberall doch hin! 

I Prometheus. 

Da iſt ein Augenblick der alles erfuͤllt, 
Alles was wir geſehnt, geträumt, gehofft, 
Gefuͤrchtet, Pandora, — 
Das iſt der Tod! 
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Pandora. 
Der Tod? 
Prometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefſten Grunde 
Du ganz erſchuͤttert alles fuͤhlſt 
Was Freud und; Scnmerzen jemals dir ergoſſen, 
Im Sturm dein Herz erſchwillt, 
In Thränen fich erleichtern will, 
Und feine Gluth verntehrt, 
Und alles Klingt an dir und bebt und zittert, 
Und au die Sinne dir vergeht, 
Und dus dir zu vergehen fcheinft 
Und ſinkſt, 
Und alles um dich her verfinkt in” Nacht 
Und du, in immer eigenftem Gefüht, 
Umfaffeft eine Weir: | 
Dann flirht der Menfh, - 
Pandora Cihn umhalſend). 
D, Water, YaB uns fterben ! 


Prometheus, 
Noch nicht, 
Mandore. 
Und nach dem Tod? - 
Prometheus. 


Wenn alles — Begier und Freud und Schinerz — 
sn ftärmendem Genuß ſich aufgetdft, 

Dann fi erquict, in Wonne ſchlaͤft, — 

Dann lebſt du auf, aufs fuͤngſte wieder auf— 

Bon neuem zu fiicchten, zu hoffen, : zu begehran 
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Dritte er Act. 


Prometheus 
cin feiner Werkſiatt.) 


Bedecke deinen Himmel, Zeuß, 
mir Woltendunft, 
Und Abe, dein Knaben gleich, PR 
Der Difteln £opft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn ; 
Must mir meine Erde 

Doch Laffen ſtehn, 

Und meine Hätte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deffen Gtuth 

Du mich beneideft. 


Sch Kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, ald euch, Götter! 
Ihr nähret kuͤmmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtaͤt, 
Und darbtet, waͤren 
MNicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


4 J 
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Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ih mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu Hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, | 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer Half mir 
Wider der Titanen Vebermuth? 
Mer rettete vom Tode mich, 

Von Sclaverey ? 

Haſt dus nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz ? 

Und glühteft jung und gut, 

. Betrogen, Rettungsdant 

Den Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür ? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen? 
Haft du die Thraͤnen geftilfet 
Je des Geängfteten ? 
Hat nicht mich zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Echickjal, 
Meine Herren und beine? 
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| Waͤhnteſt du etwa, m: 
Sch follte dad Leben Haffen, a 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthentränme reiften? 


Hier fi’ ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 





Minervg (titt auf, nochmals. ein⸗ Bermistrlung einleitend) 


&dtter. 
Helden und Wieland 
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Digitized by Google . 


Mercur tue am Ufer ted Tochtus mit zwen 
Schatten. 


Mercurius. 

Charon! he Charon! Mach daß du ruͤber kommft. 
Geſchwinde! Meine Leutchen da beflagen fi zum 
Erbarmen, wie ihnen das Gras die Süße . und 
fie den Schnuppen kriegen. 

Sharon. 

Saubere Nation! Woher? Das tft einmal wie- 
der von der rechten Race. Die Eönnten immer le: 
ben. 

Mercurius. | 

Droben reden fie umgefehrt. Doch mit alledem 
war das Paar nicht unangefehen auf der Oberwelt. 
Dem Herrn Kitterator bier fehlt nichts als feine 
Peruͤcke und feine Bücher, und der Megäre da nut 
Schminfe uud Ducaten. Wie fteht's drüben? 
| - Charon. | 

Nimm dich in acht. Sie haben dir's gefihmoten, 
wenn du hinüber kommſt. 

Mercurtus. 

Wie ſo? 
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Sharon. 

Admet und Alcefte find übel auf dich zu fprechen, 
am Argften Euripides. Und Hercules hat di im 
Anfall feiner Hiße einen dummen Buben geheißen, 
der nie ge ſcheldt werden wuͤrde. 

Mercurius. 

Ich verſtehe kein Wort davon. 

Charon. 
Ich auch nicht. Du haſt in Deutſchland jetzt eln 
Getraͤtſch mit einem gewiſſen Wieland. 
Mercurius. 
Ich kenne ſo keinen. | 
Sharon: 
Was ſchierts mih? Genug ſie find: fushamiid. 
Mereurtud 

Laß mic in Kahn, ich will wis ibicciten muß. 

doch ſehen mas: gibt. Ä 


(Ste fahren über.) 


Euriphde s. 

Es iſt nicht fein, dab -du's: uns ſo ſielſt, alten 
auten Freunden und deinen Bruͤdern und Kindern. 
Did mit Kerls zu geſellen, die feine Ader Griechiſch 
Blut im Leibe haben, und an uns zu necken und zu 
neidſchen, als wenn und noch was uͤbrig waͤre außer 
dem bißchen Ruhm und dem Reſpeet dem die Kluder 
droben fuͤr unſern Bart haben. 

Mereurius. 
Beim Jupiter, ip verſteh' euch nicht. 
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gitterator. S 

Sollte etwa die Rede vom Deutfihen: Mercur 
feyn? 

Euriptdes. 
Kommt ihr daher? Ihr bezeugt's alſo? 
Ä Litterator. 

O ja, das iſt jetzo die Wonne und Hoffnung von 
ganz Deutſchland, was der Goͤtterbote fuͤr goldene 
Pap lerchen ber Ariſtarchen und Avlden herum traͤgt. 

Euripides. 

Da hört ihr's. Und mir iſt uͤbel mitgeſpielt in 

Dam; goldenen’ Blättcheng; 
Litterator. 

— foimohl, Herr W; zeigt nm, daß er‘ 
nach Ihnen habe wagen: dürfen eine Alcefte zu fchretz 
ben; und daß, wenn: er ihre Fehler vermieden und‘ 
größere Schönheiten aufempfunden, mar die Schuld 
Ihrem Jahrhunderte und deffen Seß FORM UEUR zu⸗ 
ſchreiben muͤſſe. 

Euripides. 

Fehler! Schuld! Jahrhundert! O dur hohes 
herrliches Gewoͤlbe des unendlichen Himmels: was 
iſt aus uns ‚geworden? ent und du trägt 2. 
damit? 

SMercuriu 8; 
ah ſtehe verfeinert 
Alceite (kommt). 

Du biſt in uͤbler Geſellſchaft, Mercur! und td: 

werde ſie nicht verbeſſern. Pfuy! 


* 
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Admet (kommt). 
Mercur, das haͤtte ich dir nicht zugetraut. 
Mercurius. 

Red't deutlich, ober ich gehe fort. Was hab’ 
ich mit Raſenden zu thun? 
Alcefte. 

Du fcheinft betroffen? So höre dann, Wir 
gingen neulih, mein Gemahl und ich, in den 
Hayn jenfeits des Eocytug, wo wie du weißt die 
Geftalten der Träume fich lebhaft darftellen und ho- 
ten laffen. Wir hatten und eine Welle an den 
phantaftifchen Geftalten ergößt, als ich auf einmal 
meinen Namen mit einem unleidlihen Tone aus— 
rufen hörte. Wir wandten und. Da .erfchienen 


zwey abgefchmadte gezierte hagere blaſſe Püppcheng, 


die fih einander Alceftel Admet! nannten, vor 
einander fterben wollten, ein Geklingel mit ihren 
Stimmen machten ald bie Voͤgel, und zuletzt mit 
einem traurigen Gekraͤchz verſchwanden. 

Admet. _ 

Es war lächerlih anzufehen. Wir verftunden 
das nicht, bis erft kurz ein junger Studlofus her⸗ 
unter Fam, der und die große Neuigkeit brachte, 
ein gewiffer Wieland habe ung ungebeten wie Euri- 
pides die Ehre angethan, dem Wolfe unfere Masken 
zu proſtituiren. Und der fagte das Stüd auswendig 
son Anfang bis zu Ende her, es hat's aber niemand 
ausgehalten ald Euripides, der neugierig und Autor 
genug dazu war, 
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Euripides. | 
Sa und was das fchlimmifte ift, fo foll er in eben 
ben Wilden die du herumträgft, feine Alcefte vor 
der meinigen herausgeftrichen, mich herunter und Id- 
cherlich gemacht haben. 
Mercurtus. 
Wer ift der Wieland? 
Litterator. 
Hofrath und Prinzen-Hofmeiſter zu Welmar. 
Mercurius. 

Und wenn er Ganymedes Hofmeiſter waͤre, ſollt 
er mir her. Es iſt juſt Schlafenszeit und mein 
Stab fuͤhrt eine Seele leicht aus ihrem Koͤrper. 

Litterator. 

Mir wirds angenehm ſeyn, ſolch einen großen 

Mann bei diefer Gelegenheit fennen zu iernen, 


(Wieland s Schatten in der Nachtmůͤhe mitt auf.) 


Wieland. — 
Laſſen Sie ung, mein lieber Jacobi. 
Alceſte. N 
Er ſpricht im Traum. 
Euripides. 


Man ſieht aber doch mit was fuͤr deuten er: um⸗ 
geht, | 
Mercurius. 
Ermuntert euch. Es iſt hier von keinen Jacobl's 
die Rede. Wie iſt's mit dem Mercur? eurem Mer⸗ 
cur? dem Deutſchen Mercur? 
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Wieland claͤglich). 

Ste haben mir ihn nachgedruckt. 

. Mereurtud. 

Was thut uns das? So hört denn und fehr. 

Ä Wieland. 
Wo bin ih? Wohin führt mich der Traum? 
Alceſte. 
Ich bin Alceſte. 
Admet. 

Und ich Admet. 

Euripides. 

Solltet ihr mich wohl kennen? 

| Merceurius. 

Woher? — Das tft Euripfdes und ich bin Mer- 

cur, Was ſteht ihr ſo verwundert? 
Wi eland. 

Iſt da —— was ich wie — fuͤhle? 
Und doch hat mir meine Einbildungskraft niemals 
ſolche Bilder hervorgebracht. Ihr Alceſte? Mit 
dieſer Taille? Verzeiht! Ich weiß nicht was ich 
ſagen ſoll. 

Mercurins.' | 

Die eigentliche Fraye iſt, warum ihr meinen Na⸗ 
men proſtitulrt unde dleſen ehrlichen Leuten zuſam⸗ 
men ſo uͤbel begegnet. 

Wieland. 
Ich bin mir nichts bewußt. Mas euch "betrifft, 
ihr koͤnntet, duͤnkt mich, wiſſen, daß wir eurem Na⸗ 
men feine Achtung ſchuldig find. Unſere Religlon 
| ver: 
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verbietet ung, irgendelne Wahrheit, Größe, Güte, 
Schönheit, an zuerkennen und anzubeten, . außer ihr. 
Daher ſind eure Namen: wie. eure Bildſaͤulen zer- 
ſtuͤmmelt und: Preis gegeben. Und: ich. verfichere 
euch, nicht einmalader Sriehifche Hermes, wie Ihn 
ung die Mythologen geben, tft mir je dabei in 
Sinn gefommen. Man denkt gar nichts dabei. Es 
iſt als wenn einer ſagte: Recueil, Portefeuille. 


Merecurfkus. 

Es iſt doch immer mein Name. 

Wieland. 

Haben Ste jemals Ihre Geftalt mit‘ Flügeln 
an Haupt und Züßen, den Schlangenftab In ber 
Hand, firend auf Waarenballen und Tonnen, im 
Korbeigehen auf einer Tobadsbüchfe figuriren fehen ? 


Merceurius. | 

Das laͤßt ſich Hören. Ich ſprech' euch. los. And 

ihr andern werdet mich kuͤnftig ungeplagt laſſen. 

So weiß ich, war auf. dem letzten Maskenballe ein 

gnaͤdiger Herr, der uͤber ſeine Hoſen und Weſte 

noch einen- fleiſchfarbenen Jobs gezogen hatte, und 

vermittelſt Fluͤgeln an Haupt und Sohlen ſeine 

Molchsgeſtalt für einen Mercurius an Mann brin— 

gen wollte. | 
j Wieland. 

| Das iſt die Meinung. So wenig mein VPignat⸗ 

tenſchneider auf eure Statue Ruͤckſicht nahm, die 
Florenz aufbewahrt; ſo wenig auch ich — 
©pethe'd Werke. XXXIII. Bd. 18 
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Mercurius. 

So gehabt euch wohl. Und ſo ſeyd ihr uͤberzeugt, 
daß der Sohn Jupiters noch nicht ſo bankerut ge— 
mMacht hat, um fih mit allerlei Leuten zu affociiren. 

(Mercuriud ab) 
Wieland. 
So empfehl' ih mich denn, 
Euripides. 

Nicht und fo. Wir haben noch ein Glas zuſam⸗ 

men zu leeren. 


⸗ 


Wieland. 

Ihr ſeyd Euripides und meine Hochachtung fuͤr 

euch hab’ ich oͤffentlich geſtanden. 
Euripides. 

Viel Ehre. Es fragt ſich in wiefern euch eure 
Arbelt berechtigt von der meinigen uͤbels zu reden, 
fünf Briefe zu fhreiben, um euer Drama, das fo 
wmittelmäßigift, daß ich ald compromlittirter Neben- 
buhler faft Darüber eingefchlafen bin, euren Herren 
und Damen nit allein vorzuftreihen, das man 
euch verzeihen könnte; fondern den guten Euripides 
als einen verunglüdten Mitftreiter hinzuftellen, dem 
ihr auf alle Weife den Rang abgelaufen habt. 
| Admet. 

Sch wills euch geftehen, Euripides iſt auch ein 
Poet, und ich habe mein Tage die Poeten für nichte 
mehr gehalten als fie find. Aber ein braver Menfch 
ft er, und unfer Landsmann. Es hätte euch doch 
folfen bedenklich fcheinen, ob der Mann, der geboren 
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wurde, da Griechenland den Kerreg bemeifterte, ber 
ein Freund des Socrated war, deſſen Stüde eine 
Wirkung auf fein Sahrhundert hatten wie eure wohl 
fchwertich, ob der Mann nicht eher die Schatten von: 
Alcefte und Admet habe herbei befhmwören koͤnnen 
als ihr? Das verdiente. einige ahndungsvolle Ehr— 
furcht, der zwar euer ganzes aberweifes Jahrhun— 
dert von Litteratoren nicht fähig iſt. 
Guripides,. 

Wenn eure Stüde einmal fo viel Menfchen des 
Reben gerettet haben als meine, dann follt u auch 
reden. 

Wieland. 
Mein Publicum, Euriplides, iſt nicht das eurige. 
Euripides. 

Das iſt die Sache nicht. Von meinen Fehlern 
und Unvollkommenheiten iſt die Rede, die ihr ver— 
mieden habt. 

| Alcefte. | 

Daß ich's euch Tage als ein Weib, die eh’ ein 
Wort reden datf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte 
mag gut ſeyn und eure Weibchen und Männhen 
amüfirt, auch wohl gefigelt haben, wag ihr Ruͤhrung 
nennt. Ich bin darüber weggangen, wie man vos 
einer verftimmten Zitter wegweiht. Des Eur 
pides feine hab’ ich doc ganz ausgehört, mic manch⸗ 
mal drüber gefreut und auch drüber gelacheit. 

Wieland. 

Meine Fuͤrſtin. 
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Alce ſte. 

— daß Fuͤrſten hier nichts gelten: 
Ich wuͤnſchte ihr könntet fuͤhlen, wie viel gluͤcklicher 
Enripides in Ausführung unſerer Geſchichte gewe⸗ 
ſen als ihr; Ich bin für meinen Mann geſtorben, 
wie /und wo, das iſt nicht die Frage. Die Frage iſt 
Yon: eurer Alceſte, von Euripides Alceſte 

Wieland; 

Könnt Ihr mir abſprechen, daß ich dad Ganze 
weit belleater behandelt habe ?: 

’ Alcefte. 

Was heißt dad? Genug Euripides hat gewußt, 
warum er eine Alceſte auf's Theater bringt, fo we: 
nig ihr die Größe: des: Opfers das ich meinem Mann 
that darzuftellen wußtet. 

Bieland: 

‚Mic meint ihr das? 

Euripides. 

Laßt mich reden, Alceſte! Sieh per, das fi nd 
meine Fehler, Ein junger biähender König, erfter- 
bend mitten im Genuß aller Gluͤckſeligkeit. Sen 
Haus, fein Volk in Verzweiflung den guten-treffit- 
chen zu werlleren, und über den Jammer Apoll be⸗ 
wegt, den Purzen einen Wechſeltodabdtingend. And 
nun — alles verſtummt und Water und Mutter und 
Freunde und Volk — alles — und: er lechzend am 
Rande des Todes, umherſchauend nach einem wil⸗ 
ligen Auge und uͤberall Schweigen — bis ſie auf— 
tritt, die Einzige, Ihre Schönheit und Kraft auf⸗ 
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auopfermidem Gatten, hinunter zu ſtelgen zu ‚den 
-Hoffuungslofen Todten. 
Wieland: 
Das Hab ich alles auch. 
Euripides. 

Nicht gar. Eure Leute. find erftlich allzuſammen 
aus der. großen Familie, der ihr Würde der Menfch- 
heit, ein. Ding das Gott weiß woher -abftrahirt iſt, 
zum Erbe gegeben habt, ihr Dichter auf unfern 
Trümmern! Sie fehen. einander ähnlich wie die 
Eyer, und ihr habt fie zum unbedeutenden Brei zu- 
fammen gerührt. 

Da tft eine Frau bie für ihren. Mann fterben 
win,’ ein Mann der für feine Frau fterben will, ein 
Held der für fie beide fterben will, daß nichts übrig 
bleibt als das langweilige Stüd Parthenta, Me man 
gern wie den Widder aus dem Buſche bei den Hör: 
nern friegte, um bem Elend ein Ende zu machen. 

Wieland. 

30 feht das anders an als ich: 

Alceſte. 

Das — ich. Nur ſagt mir: was war Al⸗ 
ceſtens That, wenn ihr Mann ſie mehr liebte als 
ſein Leben? Der Menſch der fein ganzes Gluͤck in 
ſeiner Gattin genoͤße, wie euer Admet, wuͤrde durch 
ihre That in den doppelt bittern Tod geſtuͤrzt wer- 
den. Philemon und Baucis erbaten fih zuſammen 
den Tod, und euer Klopſtock, der doch immer unter 
euch noch ein Meunſch iſt, laͤßt feine Liebenden wett⸗ 
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eifern — „Daphnis, ich fterbe zuletzt.“ Alſo mußte 
Admet gerne leben, ſehr gern leben, oder ih war — 
was? — eine Komöblantin — ein Kind — genug, 
. aus mir was euch gefällt. 

Admet. 

Und den Admet, der euch ſo ekelhaft iſt, weil 
er nicht ſterben mag. Seyd ihr jemals geſtorben? 
Oder ſeyd ihr jemals ganz gluͤcklich geweſen? Ihr 
redet wie großmuͤthige Hungerleider. 

Wieland. 

Nur Feige fuͤrchten den Tod. 

Admet. 

Den Heldentod, ja. Aber den Sausvatertob 
fürchtet jeder, felbft der Held. So iſt's in der Na— 
tur. Glaubt ihr denn, ich würde mein Leben ge- 
fhont haben, meine Frau den Feinden zu entreißen, 
meine Befisthämer zu vertheidigen? Und doch — 

Wieland. 

Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine 
Sprache, deren Worte ich vernehme, deren Sinn ich 
nicht falle. ne 

Admet. 


Wir reden Griechiſch — Iſt euch das ſo unbe⸗ 
greiflich? Admet — 
Euripides. | 
Ihr bedenkt nicht, daß er zu einer Secte gehört, 
bie allen Wafferfüchtigen, Auszehrenden, an. Hals 
und Bein toͤdtlich Werwundeten einteden will, todt 
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würden ihre Herzen voller, Ihre Geiſter mächtiger, 
ihre Knochen marfiger feyn. Das glaubt er. 
! Admet. 
Er thut nur fo. Nein, ihr ſeyd noch Menfch 
genug, euch zu Euripides’ Admeten zu verfeßen. 
Alcefte. 
Merlt auf und fragt eure Frau daruͤber. 


Admet. 

Ein junger, ganz gluͤcklicher, wohlbehaglicher Fuͤrſt, 
der von ſeinem Vater Reich und Erbe und Heerde 
und Guͤter empfangen hatte, und darinne ſaß mit Ge: 
nüglichkelt, und genof, und ganz war, und nichts 
bedurfte als Keute die mit ihm genoffen, und fie, 
wie natürlich, fand, und des Hergebens nicht fatt 
wurde, und alle liebte, daß fie ihn Lieben follten, 
und fih Götter und Menſchen fo zu Freunden ge- 
macht hatte, und Apoll den Himmel an feinem Tiſch 
vergaß. — ber follte nicht ewig zu leben wuͤnſchen? 
— — — und der Menſch hatte auch eine Frau, 

Alcefte. 

Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte 
bad dem fchwarzäugigten jungen Ding dort begreif- 
lich mahen. Schöne. Kleine, wilft du ein Wort 
hören ? 

Das Mädchen. 

Was — a 


Alceſte. 
Du hatteſt einen Liebhaber, 
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Ach: ja. | 
Alcefte. 

Und liebſt ihn von Herzen, ſo dah du in. mancher 

guten: Stunde Beruf fühlteft: für ihn zu ſlerben? 
Maͤdchen. 

Ach! und ich bin um ihn geſtorben. Ein feindſe⸗ 
liges Schickſal trennte und, das ich nicht lang über: 
lebte. 

| Alceſte. — 

Da habt ihr eure Alceſte, Wleland. Nun ſage 

mir, llebe Kleine, du hatteſt Eltern die ch herzlich 


llebten. 
Maͤd cht e — 

Gegen unſre Liebe war's ein Schatten. Aber 
fie ehrten einander von Herzen. | 

Alceſte. 

Glaubſt' du wohl, wenn deine Mutter in Tober- 
‚gefahr gewefen wäre, und. dein Vater hätte für fie 
mit feinem Leben bezahlt, daß ſie's mit Danf ange: 
nommen hätte? | 

ee) 1.7.1: ) 2 ee 
Gang gend, — 
Alceſte. 

Und wechſelsweiſe Wieland, esen fl. Da Habt 
ihr Euripides Alcefte. 

Admet. | 

Die eurige wäre .dann für Kinder, die andere 
für ehrliche Leute, die ſchon ein bis zwey Weiber 
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begraben Haben. Daß ihr nun mit eurem Auditorto 
ſympathiſirt iſt noͤthig und billig. 
Wieland. 

Laßt mich, ihr feyd widerſinnige rohe Leute, 

mit Denen ich nichts gemein habe. 
Eurtipides. 

Erſt hoͤre mich noch ein paar Worte. 

| Wieland. 

Mach's kurz. 

Euripides. 

Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das wor- 
auf ihr euch ſoviel zu Gute thut, efn scheaterftü 
fo zu lenken und zu ründen daß eg fih fehen Laffen 
darf, iſt ein Talent, ia, aber ein fehr geringes, 

Mieland. 
Ihr kennt die Muͤhe nicht, die's koſtet. 


Euripides. 

Du haſt ja genug davon vorgeprahlt. Das alles, | 

wenn man's beim Lichte befieht, nichts iſt als eine 

Faͤhigkeit, nah Sitten und Theaterconventionen und 

nah und nah aufgeflickten Statuten Natur und 
Wahrheit zu verſchnelden und einzuglelchen. 


Wieland. 
Ihr werdet mich das nicht uͤberreden. 
Enripides,. 


Ed genieße deines Ruhmes unter: den Deinlgen 
und laß ans In Ruh. 
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| | Admet. - 

Begib dich zur. Gelaffenheit, Euripibes! Die 
Stellen an denen er deiner fpottet find fo viel Fle— 
‚den mit denen er fein eigen Gewand befchmußt. 
Wär er Eug und er könnte fie und die Noten zum 
Shafefpeare mit Blut ablaufen, er würde eg thun. 
So ftellt er fi dar und befennt, da bb ich nichts 
gefühlt, 

Euripides.“ 

Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Met: 
ſterſtuͤck iſt? Sch darf wohl von meiner Arbeit fo re- 
den, thuft du's ja. Du fühlft nichts, da du in den 
Gaſthof Admetens trittft? 


Alceſte. 
Er hat feinen Sinn für Saftfreihelt, hoͤrſt du je. 


Euripides. 

Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, die 
freundliche Gottheit des Haufes, die, ganz voll Liebe 
zum Admet, ihn erft dem Tod entreißt, und nun 9 
Sammer! fein beftes Weib für ihn dahingegeben fieht. 
Gr kann nichtö weiter retten und entfernt fih wehmuͤ—⸗ 
thig, daß nicht die Gemeinfchaft mit Todien feine 
Reinigkeit beflede. Datritt herein, fhwarz gehüflt, 
das Schwert ihrer heimtüdifhen Macht in der Fauft, 
die Königin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, 
das unerbittlihe Schiefal, und ſchilt auf die gnd- 
dig verweilende Gottheit, droht ſchon der Alcefte, 
und Apoll verläßt das Haus und ung. Und wir mit 
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\ 5 
dem verlaffenen Chor feufzen: ah daß Aeskulap 
noch lebte, der Sohn Apollo's, ber bie Kräuter 
kannte und jeden Balfam, fie würde gerettet wer- 
den; denn er erwedte die Todten, aber er ift er— 
fhlagen von, Jupiters Blitz, der nicht duldete daß 
iener erwedte vom ewigen Schlaf die in Staub ge- 
ſtreckt hatte nieder fein unerbittliher Rathſchluß. 

Alcefte. 

Bift du nicht ganz entruͤckt gewefen in die Phan- 
tafie der Menfhen, bie aus ihrer Vaͤter Munde 
vernommen hatten, von einem fo wunberthätigen 
Manne, dem Macht gegeben war über den allmäd- 
tigen Tod. Iſt die nicht da Wunfdh, Hoffnung, 
Glauben aufgegangen, Fame einer aus diefem Ge— 
fhlechte! kaͤme der Halbgott feinen Brüdern zu 


Huͤlfe! 
Euripides. 

Und da er nun kommt, nun Hercules auftritt 
und ruft: ſie iſt todt! todt! Haſt ſie weggefuͤhrt, 
ſchwarze graͤßliche Geleiterin zum Orcus, haſt mit 
deinem verzehrenden Schwert abgeweihet ihre Haare? 
Ich bin Jupiters Sohn und traue mir Kraft zu uͤber 
dich. An dem Grabe will ich dir auflauſchen, wo 
du das Blut trinkſt der abgeſchlachteten Todesopfer, 
faſſen will ich dich Todesgoͤttin, umknuͤpfen mit 
meinen Armen, die kein Sterblicher und kein Un— 
ſterblicher loͤſet, und du ſollſt mir herausgeben das 
Weib, Admetens liebes Weib, oder ich bin nicht 
Jupiters Sohn. 
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Herendbes: titan. | 


Mas vebt Ihe: von Dupiters Sohn — Bis Ju⸗ 
— Sohn. 


! 


QAd met. 
Haben wir dich in deinem Baufarälifien: ge⸗ 
ſtoͤrt? 


‚Hercules. | 

Was foll der Laͤrm? N 
Alceſte. 

Er da tft der Wieland. ! 

Hercules. | 
El wo? 

Admet. 

Da ſteht er. 

Hercules. 
Der? Nun der iſt klein genug. Hab' ich te 


ihn doch fo vorgeftellt. Seyd ihr der Mann de 
den Hercules immer im Munde führt? 


| Wieland (surädweidend.) 
Sch, habe nichts mit euch zu ſchaffen, Koloß. 
Hercules. 
Nun wie dann? Bleibt nur! 
Wieland. | 
Ich vermuthete einen ——— Mann mittlere 
Groͤße. 
Hercules. 
Mittlerer Groͤße? Ich? 
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- Wieland. 
Wenn ihr Hercules fevd, fo ſeyd on nicht ge- 
meint. 
Besiulen 
Es tft mein Name, und auf den bin ich ftolz. 


Ich weiß wohl, wenn ein Frage feinen Schildhalter 


unter den Bären, Greifen und Schweinen finden 
Tann, fo nimmt er einen Hercules Dazu. Denn 
meine Gottheit ift dir niemals im Traume erfchle- 
wen. | | 
| Wieland. 
Sch ‚geftehe, das iſt der erfte Traum, den ich 
fo babe. Ä a 2: 
Hercules. 
So geh" in dich, und bitteden Göttern ab deine 


Moten uͤber'n Homer, wo wir dir zu groß ſind. 
Das glaub' ich, zu groß. 


| Wieland, 

Wahrhaftig ihr fend ungeheuer. Sch Hab’ euch 

mit niemals ſo imaginirt. 
Hercules. 

Was kann ich davor, daß er ſo eine engbrüftge 
Smagination hat? Wer ift denn fein Hercules auf 
den er fich fovtel zu Gute thut? Und was will er? 
Sur die Tugend? Was heißt die Devife? Haft du 
die Tugend gefehen? Wieland! Ich bin doch auch 
in der Welt ————— und if mir nichte 
fo ‚begegnet. Ä 

Soethes Werke. xxxuu. Bd. 19 
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Wieland. 


Die Tugend für die mein Hercules alles täut, 


alles wagt, ihr Fennt fie nicht? 


Hercules. 
Tugend! Sch hab’ das Wort erſt hierunten von 
ein paar albernen Kerls gehört, die Feine Rechen— 
ſchaft davon zu geben wußten. 
Wieland. 

Ich bin's eben ſo wenig in Stande. Doch laßt 
uns daruͤber keine Worte verderben. Ich wollte, 
ihr haͤttet meine Gedichte geleſen, und ihr wuͤrdet 
finden, daß ich felbft die Tugend wenig achte. Sie 
tft ein zweydeutiges Ding. 

Hercules. 

Ein Unding iſt fie wie alle Yhantafie, die mit 
dem Gang der Welt nicht beſtehen kann. Eure 
Tugend kommt mir vor wie ein Gentaur; fo Lang 
der vor eurer Smagination herumtrabt, wie herrlich, 
wie fräftig! und wenn der Bildhauer euch ihn Hin: 
ftelft, welch übermenfhlihe Form! — Anatomirt 
ihn und findet vier Lungen, zwey Herzen, zwey 
Mägen. Er ftirbt in dem Augenblide der Geburt, 
wie ein andres Mißgefchöpf, oder tft nie außer eu: 
rem Kopf erzeugt worden. 

Wieland. | 
Tugend muß doc was feyn, fie muß wo feyn. 
| Hercules 
Bei meines Waters ewigem Bart! Wer hat da: 
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ran gezweifelt? Und mich duͤnkt, bei uns wohnte 
ſie in Halbgoͤttern und Helden. Meinſt du, wir 
lebten wie das Vieh, weil eure Bürger ſich vor den 
Sauftrechtszeiten Freuzigen? Wir hatten die brav- 
ften Kerld unter ung. 
Wieland. 
Was nennt ihr brave Kerle? 


j Hercules. 

Einen der mittheilt was er hat. Und der reich- 
fte ift der bravfte, Hatte einer Ueberfluß an Kräf- 
ten, fo prügelte_er den andern aus. Und verfteht 
fih, ein dchter Mann gibt fih nie mit geringern 


ab, nur mit Seinesgleichen, auch größern wohl. 


Hatte einer denn Weberfiuß an Säften, machte er 
den Weibern fo viel Kinder als fie begehrten, wie 
ich, denn felbft in einer Nacht funfzig Buben ausgear- 
beitet habe. Fehlt' es einem denn an beiden und 
der Hinimel hatte ihm, oder auch wohl dazu, Erb’ 
und Hab vor taufenden gegeben, eröffnete er feine 
Thüren und hieß taufend willfommen, mit ihm zu 
genießen. Und da fteht Admet, der wohl der bravfte 
in diefem Stüde genannt werden kann. 


Wieland. 
Das melſte davon wird zu unſern Zeiten fuͤr 
eaſter gerechnet. 
Hercules. 
Laſter? Das iſt wieder ein ſchoͤnes Wort. Da⸗ 
durch wird eben alles ſo halb bei euch, daß ihr euch 
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Tugend und Lafter als zwey Extreme vorjtellt, zwi⸗ 
{chen denen ihr ſchwankt, anftatt euren Mittelzuftand 
als den peſitiven anzufehen und den beften, wie's 
eure Bauren ind Knechte und Mägde noch thun, 


Wieland. 

Wenn ihr diefe Gefinnungen In meinem Jahr⸗ 
hunderte merken ließet, man wärde euch fteinigen, 
Haben fie mich wegen meiner Heinen Angriffe an 
— und Religion ſo entſetzlich verketzert. 


Hercules. 

Was iſt da viel anzugreifen? Die Pferde, Men- 
fhenfreffer und Drachen, mit denen hab’ ich's auf- 
genommen, mit Wolken niemals, fie wollten eine 
Geſtalt haben wie fie mochten. Die überläßt ein 
gefcheidter Mann dem Winde der fie zuſammen ge: 
führt bat, wieder zu verwehen. 


Wieland. 
Ihr feyd ein Unmenfch, ein Gotteslaͤſterer. 


Hercules. 

Will dir das nicht in Kopf? Aber des Prodicus 
Hercules, das iſt dein Mann. Euer Hercules 
Grandiſon, eines Schulmelfterd Hercules. Ein un: 
bärtiger Sylvio am Scheidewege. Wären mir die 
Weiber begegnet, fiehft du, eine unter den Arm, 
eine unter den, und alle beide hätten mit fortge- 
mußt. Darinnen iſt dein Amadis Fein Narr, ich 
laß dir Gerechtigkeit wiederfahren, 
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. Wieland, 

— ihr meine Opfinnungen, ihr, würdet nach: 

anders denfen, | 
Hercules. 

Sch weiß genug. Hätteft-du nicht fo lange unter 
der Knechtſchaft deiner Sittenlehre gefeufzet, es 
hätte noch was aus dir werden können. Denn jetzt 
hängen dir immer noch die fhalen Ideale an. Kannſt 
nicht verdauen, daß ein Halbgott ſich betrinft und 
ein Flegel ift, feiner Gottheit unbefchadet? und 
Wunder meinft, wie du einen Kerl proftitufrt hät- 
teft, wenn du ihn untern Tifch oder zum Mädel auf 
die Streu bringft? Weil eure Hochwuͤrden das Wort 
nicht haben wollen. 

Wieland, 

Ich empfehle mic. 

Hercules. 

Du möchteft aufwahen. Noch ein Wort. Was 
ſoll ich von eines Menfhen Werftand denken, der 
in feinem vierzigften Jahr ein groß Werks und Wes 
ſens daraus machen kann, und fünf ſechs Bücher voll 
fhreiben, davon, daß ein Mädel mit Faltem Blut 
Tann bei drey vier Kerle liegen und fie eben in ber 
Reihe herum lieb haben. And daß die Keris fich 
darüber beleidigt finden und doch wieder anbeißen. 
Ich fehe gar nicht — 

Pluto Cinwendig.) 

Ho! Ho Was für ein verfluchter Lärm da 

draußen? Hercules, dich Hört man überall vor 
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Kann man nicht einmal ruhig liegen bei feinem 
Weibe, wenn fie nichts Dagegen hat. — — 
Hercules. 
© gehabt euch wohl, Herr Hoftath. 
Wieland cerwahend), | 

Sie reden was fie wollen? mögen fie 2 reden, 

wag EAMMELES mich? 


Goethes. 
Be ir to 
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Erfes Bu. 


E-r ‚ft es C.a BP iͤtel. 


Was den Autor bewogen die Geſchichte ſeines Lebens zu ſchrei⸗ 
‚ben. — Urſprung der Stadt Florenz. — Nachricht von 
des Autors Familie und Verwandtſchaft. — Urfarbe war: 
um“er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt einen frü— 
ben Geſchmack für Nachbilden und Zeichnen; aber fern Ba: 
ter unterrichtet ihn in der Muſik. Aus Gefaligteit, obgleich 
mit Widerftreben, lernt der Knabe die Flöte. — Sein Bu 

‚ter won Leo X begünſtigt. — Beupenuto kommt zu einen? 
Aumelier jnd Goldſchmied in die Lehre. Seite ıı. 


Zweytes Capitel. 


Der Autor ſieht ſeinen Bruder in einem Gefecht beinahe ers 
ſchlagen nnd nimmt ‚feine Partey; daraus chtipringen ei— 
nige unangenehme Vorfälle, und er wird deßhalb von Florenz 
verbannt. — Er begibt ſich nach Siena und von da nach 
Bologna, wo er in der Hunſt auf der Flöte am blaſen zus 
nimmt, mehr aber noch in der Profeffion des Goldſchmieds. 
— Streit wiſchen feinem Vater und Pierino einem Tons 
künſtler; trauriges Ende des letztern. — Der Autor begibt 
ſich nach Pifa-und-geht-bei einem dertigen- Gpldfchmied-in 
Usit. — Er kommt frank nad) Florenz zurück. Mad) 
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feiner Genefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone 
in Arbeit. ©. 26. 


Drittes Eapitel 


Peter Zorrigiani, ein Italianifcher Bildhauer, Eommt nad) 
Florenz und fucht junge Künftter für den König von Eng: 
land. — Der Autor wird mit ibm befannt und wirft eis 
nen Haß auf ibn. — Der Autor befleißigt fi) nach den 
Cartonen von Michelagnolo und Leonardo da Vinci zu fu: 
diren. — Um fich in feiner Kunft zu vervollkommnen, geht 
er nach Nom, begleitet von einem jungen Gefellen, Namens 
Taſſo. — Er findet in diefer Hauptftadt große Aufmunterung 
fo wie mancherlei Abenteuer. — Nach zwey Jahren Eehrt 
er nach Florenz zurück, wo er feine Kunſt mit gutem Erfolg 
treibt. — Seine Mitkünftler werden eiferfüchtig über feine 
Gefchicktichkeit. — Streit zwifchen ibm und Gerard Guas— 
eonti. — Verfolgt, weil er feinen Gegner gefchlagen und 
verwundet, kleidet er fich in eine Moͤnchskutte und flieht 
nach Rom. ©. 36- 


Bierted Enapitel 


Der Ausor macht außerordentliches Glück in Nom. Er wird von 
einer edlen Dame Porzia Chigi höchlich aufgemunterst. — 
Befonderes Zutrauen diefer Dame. — KEiferfucht zwifchen 
ihm und Lucagnolo von Jeſi. — Er bläft vor Papft Eie 
mens VII, der mit ihm wohl zufrieden ift und ihn wegen 
der doppelten Fähigkeit als Goldſchmied und Muſicus in 
Dienft nimmt. — Der Biichof von Salamanca gibt ihm, 
auf die Empfehlung des Franciscus Penni, Schilerd von 
Raphael, Arbeit. — Seltſame Abenteuer zwifchen ihm - 
und dem Bifchof. S 5. 


Süunftes Capitel. 


Der Autor finder Händel und nimmt eine Ausforderung eines 
der Leute des Rienzo da Ceri an. — Er arbeitet große 
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Cardinalsſiegel, nach Art des Lautizio. — Die Peſt bricht 
in Rom aus, während derſelben hält er ſich viel in den 
Ruinen 'auf und ſtudirt dort nach den architektoniſchen 
Zierrathen. — Gefchichte des Herrn Jacob Earpi, berühms 
ten Wundarztes. Begebenheiten mit einigen Bafen, weiche 
Benvenuto gezeichnet. — Nachdem die Peltilenz vorbei war, 
treten mehrere Künſtler zufammen, Mahler, Bildhauer 
und Goldfchmiede, fich wöchentlich zu vergnügen. — An: 
genehme Befihreibung eines diefer Banfette, welches der 
Autor durdy einen glüdlichen Einfall verherrlicht. S. 69. 


Sechstes Eapitern 


Der Autor ahmt Türkifche mit Silber damascirte Doldye nach. — 
Ableitung des Wortd Groteske von Zierrarhen gebraucht. — 

Des Autors Fleiß an Medaillen und Ringen. — Geine 

— Wohlthaten an Ludwig Pulei werden mit Undank belohnt. 
Reidenfchaft des. Pulci zu Pantafilea uud tragifches Ende 
deffeiben. — Kühnes Betragen des Autors, der die Verlieb⸗ 

ten und ihr bewaffneted Geleit angreift. — Der Autor 
entfommt und verfühnt fich mit Benvenuto von Peru: 
gia. S. 83. 


Siebentes Capitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenom— 
men und geplündert. — Der Autor tödtet den Herzog von 
Bourbon, durch Büchſenſchüſſe von der Mauer. — Er 
flüchtet ins Caſtell Sanct Angelo wo er als Bombardier ans 
geftelt wird, und ſich außerorbentlich hervorthut. — Der 
Prinz von Dranien fallt auf einen Kanonenfchuß des Aus 
tord. — Der Papft erkennt die Dienite dei Benvenuto. — ' 
Das Eaftel Sanct Angelo geht über durd) Vertrag. ©. 98. 


Achtes Cayitel 


Der Autor Eehrt nacı Florenz zuriick und Fauft feinen Bann 
a — Horatio Baglioni möchte ihn zum Soldatenſtand 
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bereden; aber auf ſeines Vaters Birken geht er nach Wan; 
tus — Er findet ſeinnen Freund Intius Romand daſeibſt, 
der ſeine Kunſt dem Herzog empftehlt. — Eine unvorſichtige 
Rede nöthigt ihn von Mantna zu gehen. — Er kommt nad) 
Flvren zurück/ wo ſein Bauten indeß und die meiſten feiner 
VBekanmten am der Peſt geſtorben — Gates Verhärthiß 
zwiſchen ihm und Michelagnolo Buonarotti, durch deſſen 
Empfehlung er bei ſeinen Arbeiten ſehr aufgemuntert wirde — 
Geſchichte Friedrichs Ginori. — Bruch zwiſchen Papft 
Clemens und der Stadt Florenz — Der Autor folgt einem 
Rufe nach Rom. ©. 112. 


Keunted® Capitel. 

Der Autor kehrt nach Rom zurück und wird dem Papſt vor⸗ 
geſtellte Anterregung zwiſchen ihm und ſeiner Heiligkeit. 
Der Papft überträgt ihm eine vortreffliche Goldſchmied⸗ 
und Juwelier⸗Arbeit. Nach des Papſtes Wunſch wird: er 
ats Stempelſchneider bei der Münze angeſtellt, ungeachtet 
ſich die Hofltute und beſonders Pompeo von Mailland / des 
Papſtes Günſtling, dagegen ſetzen. — Schöne‘ Medaille nach 
ſeiner Erfindung. — Streit zwiſchen ihm und Bandinelli 
dem Bildhauer. ©. 123. 


Zehntes Capeaitel. 


Die Tochter des Raphaet del Moro hat eine bbſe Hand, der 
Autor iſt bei der Eur geſchäftig; aber feine Abſicht fie zu. 
heirathen wird vereitelt — Er fihlägt eine ſchoͤne Medaille 
anf Papft Siemens VII. — Trauriges Ende feines Bruders, 
der zu Nom in einem Geficht fat. Schmerz des’ Antors 
darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer Ins 
ſchrift errichtet und den Tod rächt. — Seine Werkſtatt 
wird beftohfen. — Außerordentliches Beifpiel von der Treue 
eines Hundes; bei’ diefer Gelegenheit. — Der Papft fet 
großes Vertrauen auf dem Autor und muntert ihn er 
ordentlich anf. G:: 86 


wir“ 
Eitfred Ewphrel, 


Des Autors Feinde: bedienen” fih den Gelegenheit, daß 
fatfche Münzen zum VBorfchein Eommen, um ihn dei dem. 
Papſte zu verläumden; alfein er beweift feine Unſchuld zu 
des Papſtes Ueberzeugung. — Er entdeckt den Schelm, 
der feine Werkſtatt beſtohlen, durch die Spürkräfte feines 

-  Sunded, — Ueberſchwemmung von Rom. — Er mächt 
eine Zeichhung. zu einem prächfigen Kelche für den Papſt. — 
Mißverſtand zwifchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Car: 
dinal Sälviati wird Legat von Rom in des Papſtes Abwe⸗ 
fendheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine Augen— 
krankheit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Der 
Papft bei feiner Rückkunft ift über ihn erzürnt. — Außer⸗ 
ordentliche Scene zwifchen ihm und Seiner Heifigkeit. — 
Der Autor leidet an venerifchen Uebeln und wird durch das 
heilige HAz geheilt. | ©. 154. 

- Zgwdlftes Eapitel, 

Gefchichte eines Golbſchmieds von Mailand, der zu Parma 
als falſcher Münzer zum Tode verdammt war und durch 
den Cardinal Salviati, Legaten dieſer Stadt, gerettet 
wurde. — Der Cardinal ſendet ihn nach Nom, als einen. 

geſchickten Künſtler, der dem Autor das Gegengewicht 
halten kontie. — Tobias Wird von dem’ Papfſt in Arbeit 
geſetzt, welches dem Autor ſehr unangenehm if: — Pom⸗ 
peo von: Mailand verlaumdet ihn, er verliert ſeine Stelle 
bei der Minze — Et wird verhaftet, weil er den Kelch 
nicht auẽe liefern vor) und vor den Gouverneur von: Rom 
gedtadjt: — Sonbderbare Unterhaltung zwiſchen ihm und 
dieſer Magiſtratsperſon. — Der Gonverneur, durch einen 

Kumſtzrlff, überredet ihn den Kelch dem Papſte auszu⸗ 
giefern,: der ihn dem! Autor 5 mir: Befehl das 
Werk Nr Sae 169. 
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Zweytes Buch. 


Erſtes GCapitel. 


Der Autor verliebt ſich in eine Sicilianiſche Curtiſane, Nas 
mens Angelica, welche von ihrer Mutter. geſchwind nach 
Neapel geführt wird. — Seine Verzweiflung über den 
Beriuft feiner Geliebten. — Er wird mit einem Sicilianis 
{chen SBriefter bekannt, der fich mit Zauberey abgibt. — 
Ceremonien, deren er fich bedient. — Der Autor ift bei 
den Beichwörungen gegenwärtig, in Hoffnung feine Ge: 
liebte wieder zu erlangen. — Wunderbare Wirkung der 
Befchwörung. — Ihm wird verfprochen, er fol Angelica 
innerhalb eined Monats wieder fehen. — Streit zwifchen 
ibm und Hrn. Benedetto, den er tödtlich mit einem Stein 
verwundet. — Pompeo von Mailand berichtet dem Papft, 
der Autor habe den Geldſchmied Tobias umgebracht. Seine 
Heitigkeit befichft dem Gonverneur von Kom, den Mörder 
zu ergreifen und auf der Stelle hinrichten zu laffen. Er 
entflieht und begibt fich nach Vleapel. Auf dem Wege trifft 
er einen Freund an, Solosmeo den Bildhauer. ©. 185. 


Zweytes ECaypitel, 


Der Autor gelangt glüdklich nach Neapel. — Dort findet er 
feine’ geliebte Angelica und ihre Mutter Sonderbare Zu: 
ſammenkunft diefer Perfonen. — Er wird von dem Bices 
fönig. von Neapel günftig aufgenommen ‚, welcher verfucht, 
ihn in feinen Dienften zu behalten. — Angelica’d Mutter 
macht ihm zu harte Bedingungen. Er nimmt die Einlas 
dung des Eardinals von Mediris nach) Rom an, da der 
Papſt den Irrthum wegen Tobias Tod fchon entdeckt hat. — 
Befondered und gulantes Abenteuer anf der Straße Er 
kommt glücklich nac) Nom, wo er hört, daß Benedetto von 
feiner Wunde genefen if. — Erfchiägt eine fchöne Medaille 
auf Papft Eiemens und wartet Seiner Heiligkeitauf. — 
Was in diefer Audlen; begegnet: — Der Papft vergibt 
ihm und nimmt ihn in feine Dienfte. S. 198. 


* 
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Drittes Enapitel, 

Papſt Siemens wird Erank und flirbt. — Der Autor tödtet 
Pompeo von Mailand. — Kardinal Cornaro nimmt ihn 
in Schuß. — Paul III. Aus dem Haufe Farnefe wird Papſt. 
Er fest den DBerfafler wieder an feinen Ping, als Stem; 
pelfchneider bei der SRünze. — Peter Zudwig, des Papftes 
‚natürlicher Sohn, wird Celini’s Feind. Urfache davon. — 
Meter Ludwig beftelt einen Corficanifchen Soldaten, den 
Autor zu ermorden, der die on. erfährt und nach Flo⸗ 
ven; geht. ©. 208. 


Vierte! Eapitel, 


Herzog Alerander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — 
Diefer macht eine Reife nac) Venedig mit Tribolo einem 
Birdhaner. — Sie Eommen nach Ferrara und finden Han: 
dei mit Florentinifchen Ausgewanderten. — Nach einem 
Furzen Aufenthalte in Venedig Eehren fie nach Florenz zus 
rück. — Wunderliche Gefchichte wie der Autor ſich an ei: 
nem Gaftwirthe rächt. — Mach feiner Rückkunft macht 
ihn Herzog Alerander zum Münzmeifter, und ſchenkt ihm 
ein vortreffliches Schießgewehr. — Octavian Medicis 
macht dem Autor mancherlei Verdruß. — Papſt Paul III. 
verfpricht ihm Begnadigung und lädt ihn wieder nach Rom 
in feine Dienfte. — Er nimmt ed an und geht nach Rom 
zurück. — Großmüthiges Betragen Herzog Xleran: 
ders. &, 219. 


—SFuͤnftes GCapitel. 


Der Autor, bald nach ſeiner Rückkunft, wird in ſeinem 
Hauſe, bei Nacht, von vielen Häſchern angegriffen, die 
ihn wegen des an-Pompeo von Mailand verübten Mordes 
einfangen follen. — Er vertheidigt fich tapfer und zeigt 
ihnen des Papftes Freibrief. — Er wartet dem Papft auf, 
und feine Branadigung wird auf dem Capitol eingezeichnet. 
— Er wird gefährlich krank. — Erzählung deflen, was 
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während dieſer Krankheit vorfäut. — Mafterhafte Trene 
feines Dieners Felix. S. 237. 


Sechstes Eapitel‘ 


‚Der Autor, nachdem er geneſen, reiſ't nach Florenz mit Fe⸗ 
lix, am der vaterläudifchen Luft zu genießen. — Er ſindet 
Herzog Alexandern, durch den Einfluß ſeiner Feinde, ſehr 
gegen ſich eingenommen. Er kehrt nach Mom zuriick und 
:Hält-fid) fleißig an fein Geſchaft. — Feuriges Luftzeichen, 
als er zu Nachtzeit von der Jagd nach Hauſe kehrt. — 
Seine Meinung darüber. — Nachricht von der Ermordung’ 
Kerzog Alrzanders, Mwelchem Cosmus Medieid nachfolgt. — 
Der Papft vernimmt, dag Carl V., nad) feinem glückli— 
chen Zuge gegen Tunis, nad) Rom Eommen werde, ſchickt 
nach unferm Autor, ein Eofibares Werk, zum’ GefchenEe 
für Ihro Kaiferliche Majeſtät, zu beſtellen. ©. 254. 


Siebentes Capitel.“ 


Kaiſer Carl V. hält einen prächtigen Einzug in Rom. — 
Schöner Diamant, den dieſer Fürſt dem Papſte ſcheukt. — 
‚Herr Durante und der Autor werden von Seiner Heilig⸗ 
keit befehligt, die Geſchenke dem Kaiſer au bringen. — 
Dieſe waren zwey Türkiſche Pferde und ein: Gehethuch mit 
einem goldenen Deckel. — Der Autor hält eine Rede an 
den Kaiſer, der ſich mit ihm freundlich beſpricht. — Ihm 
wird aufgegeben den Diamanten zu faſſen, den der:Kaifer 
dem Papſte geichenft hatte- — Herr Latino. Juvenale 
erfindet einige;Gefchiehten, um Seine Heiligkeit gegen den 
Berfaffer einzunehmen, der, als er fich vernachläſſigt Hält; 
nad) Frankreich zu gehen den Entfchluß faßt. — Wunders 
bare Gefchichte feines Knaben Ascanio. S. 266. 


Achtes Eapitel, % 


Der. Autor zieht mit Ascauio nach Frankreich „nd-kammt 
‚über Florenz Bologna und Venedis, MNach Padua, wo 


2 


XI 


er ſich einige Zeit bei dem nachherigen Cardinal Wembo 
aufhãlt. — Sroßmüthiges Betragen diefes :Heran gegen 
Seilini. — Diefer ſetzt bald feine Reiſe fort, indem er 
durch Die Schweiz geht. — Mit großer Lebensgefahr 
ſchifft er Über den Wallenſtädter See. — Er beſucht 
"Genf, auf feinem Wege nach Lyon, und nachdem er ſich 
vier Tage in gedachter Stadt befunden, gelangt er glücks 
lich nach Paris. ©. 276. 


Neuntes Capitel, 


Undankhares Betragen Roſſo des Mahlers. — Der Autor 
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wird dem Könige Franz J. zu Sontaineblegu vorgeſteüt und 
ſehr guädig empfangen. -— Der König verlangt ihn in 
Dienfte zu nehmen, er aber, daihn eine schnee Krankheit 
heimfucht, mißfällt fih in Frankreich und kehrt nach 
Italien zurück. — Große Gefälligkeit des Cardinals von 
Ferrara gegen den Autor. — Was ihm auf dem Wege 
zwiſchen Lyon und Ferrara begegnet. — Der Herzog rimmt 
ihn freundtich auf. — Er kommt nach Rom zurüd, wo er 
feinen treuen Diener Feliy wieder findet. — Merkwürdiger 
Brief des Cardinals von Ferrara über da5 Betragen des 
Cardinals Gaddi. — Er wird fälfchlich von.einem Gefellen 
angeflagt, als wenn er einen großen Schatz yon Edels 
‚Steinen befige, den er damals entivandt, als ihm der im Kar 
ſtell belagerte Papſt die Kronen auszubrechen gegeben. — 
Er wird gefangen genommen und auf die Engelöburg 
gebracht. S. :9. 


Biehmt:e Ca Pitch 


Herr Peter Ludwig, des Papftes natürlicher Sohn, in Hoff: 
nung gedachten Schag zu erhalten, überredet feinen Vater 
mit der ängerfen Strenge gegen den Autor zu verfahren. — 
Er wird von dem Gouverneur und andern obrigkeittichen 
"Merfonen verhört. — Treffliche Rede zur Vertheidigung 
feiner Unſchuld. — Peter Ludwig thut alles Mögliche, 
ihn zu verderben, indeſſen der König von Frankreich ſich 
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für ihn verwendet: — Frenndlichet Betragen des Caftell: 
commandanten gegen ihn. — Gefchichte des Moͤnchs 
Pallavieini. — Der Autor macht Anflaiten zur Flucht. — 
Der Papft, ungehalten über das Fürwort ded Königs in 
Frankreich, befchließt den Autor in lebendlänglichem Ges 


füngnig zu halten. ©. 307. 
Eilftes Eapitel, 

Streit zwifchen dem Autor und Ascanio. — Seltſame 

kranke Phantafle des Schloghauptmanns, wodurch fein 

Betragen gegen Eellini verändert wird. — Diefer wird 


enger ald jemals eingefchlofen und Mit großer Strenge 
behandelt. — Kardinal Eornaro nimmt ihn auf und vers 
birgt ibn eine Zeitlang. . - ©. 323. 


Zwölftes Capitel. 


Allgemeines Erſtaunen über des Autors Entlkommen. — Ge: 
ſchichte einer ähnlichen Flucht Paul III, in feiner Jugend, 
aus dem Caſtell. — Peter Ludwig thut fein Möglichftes, um 
feinen Bater abzuhalten, das er dem Verfaſſer nicht die 
Sreiheit fchenfe. — Cardinal Cornaro verlangreine Gefäligs 
keit vom Papft und muß dagegen den Autor ausliefern. - 
Er wird zum zweytenmal in die Engelöburg gebracht und 
von dem verrückten Schloßhauptmann mit äußerſter Strenge 
behandelt. | ©. 340. 


Dreyzehntes Capitel. 


Erzählung der grauſamen Mißhandlung, die er während fei: 
ner Gefangenfchaft erduldet. — Große Ergebung in fein 
trauriges Schickſal. — Wunderbare Bifion, die eine bal: 
ige. Befreiung verfündigt. — Er ſchreibt ein Sonett auf 
fein Elend, wodurch das Herz des Eaftellans erweicht wird. 
— Der Eaftellan firbt. — Durante verfusht den Ceuini 
iu vergiften. Dieſer entkommt dem Tode, durch den Geiz 
eines armen Juweliers. S. 357. 
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Borrede 


bes Statienifhen Herausgebers. 


Benm: umftändfiche: Nachrichten: von: dem 
Leben gefihickter. Kuͤnſtler ſich einer guten Aufs 
nahme: bei jolchen: Perfonen ſchmeicheln dürfen; 
welche. die: Kuͤnſte lieben .und treiben, dergleis 
chen. es in unfern gebildeten : Zeiten: viele: gibt, 
fo: darf: ich erwarten, daß man ein zweyhun⸗ 
dert Jahre verfäumtes. Unternehmen: lobensz 
würdig. finden: werde; ic) meine die Heraus— 
gabe. der: Lebensbejchreibung des trefflichen Benz 
venuto:Cellini,. eines der beiten Zöglinge der Flo⸗ 
rentiniſchen Schule. Eine ſolche Hoffnung be⸗ 
lebt mich um fo: mehr, als man wenig. von: 
ihm in ven bisherigen Kunftgefihichten erzählt 
findet, welche doch ſonſt mit großem Fleiße ges 
fchrieben und: gefammelt ſind. 

Zu dieſem·Werthe der. Neuheit geſellt⸗ ſich 
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noch das höhere Verdienft einer bejondern Ur= 
fundlichkeit: denn er fchrieb dieſe Nachrichten 
ſelbſt, in reifem Alter, mit befonderer Ruͤckſicht 
auf Belehrung und Nußen derjenigen, welche 
fih nad) ihm den Künften, die er auf einen fo 
hohen Grad bejaß, ergeben würden. 

Dabei finden ſich noch fehr viele Umftände, 
die auf wichtige Epochen der damaligen Zeitge- 
fhichte Bezug haben; indem diefer Mann theils 
durch Ausübung feiner Kunſt, theils durch fort= 
dauernde Regſamkeit, Gelegenheit fand mit den 
berühmteften Perfonen feines Jahrhunderts zu 
fprechen, oder ſonſt in Verhältniffe zu kommen; 
wodurch diefes Werk um fo viel bedeutender wird. 
Denn man hat fchon oft bemerkt, daß fich der 
Menſchen Art und wahrer Charakter, aus ges 
ringen Handlungen und häuslichen Gefprächen 
beffer faffen läßt, als aus ihrem künftlichen Bes 
tragen bei feyerlichen Auftritten, oder aus der 
idealen Schilderung, welche die prächtigen Ge: 
ſchichtsbuͤcher von ihnen darftellen. 

Deffen ungeachtet ift nicht zu läugnen, daß 
unter diefen Erzählungen fich manches findet, das 
zum Nachtheil anderer gereicht, und feinen völli: 
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gen Glauben verdienen dürfte. Nicht als wenn 
der Autor feine brennende Wahrheitstiebe hie und 
‚da verläugne, fondern weil er fich zu Zeiten, 
‚entweder von dem unbeftimmten und oft betrüge- 
rischen Rufe oder von übereilten Vermuthungen 
hinveißen läßt, wodurch er fich denn ohne feine 
Schuld betrogen haben mag. 


Aber diefe böfen Nachreden nicht allein koͤnn⸗ 
ten das Werk bei manchem verdächtig machen, 
fondern auch die unglaublichen Dinge, die er er= 
zähle, möchten viel hierzu beitragen, wenn man 
nicht bedächte, daß er doch alles aus Ueberzeugung 
gefagt haben könne, indem er Träume, oder 
leere Bilder einer kranken Einbildungskraft, als 
wahre und wirkliche Gegenſtaͤnde geſehen zu ha= 
ben glaubte. Daher laffen ſich die Geiſtererſchei— 
nungen wohl erklären, wenn er erzählt, daf bei 
den Beſchwoͤrungen betäubendes Näucherwerf ges 
braucht worden; ingleichen die Viſionen, mo 
durch Krankheit, Unglück, lebhafte, ſchmerz— 
liche Gedanken, am meiften aber durch Einſam⸗ 
feit und eine unveränderte elende Lage des Körz 
pers der Unterfchied zwifchen Wachen und. Träus 
men völlig verſchwinden konnte, Und möchte 
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man nicht: annehmen, daß: ein gleiches andern 
weifen und geehrten Menfchen begegnet: ſey, auf 
deren Erzählung: und: Verficherung ung die Ge⸗ 
fehichtsbücher fo manche berühmte Begebenheiten, 
. welche den ewigen unveränderlichen Geſetzen der 
Natur widerfprechen, ernſthaft überkiefert:haben. 


Sodann erfuche ich meine Leer, daß fie mich 
Nicht verdammen, weil ich ‚eine Schrift heraus⸗ 
gebe, worin einige Handlungen, theild des Ver- 
faſſers, -theils- feiner Zeitgenoſſen, erzählt; find, 
woran man ein boͤſes Beiſpiel nehmen: könnte, 
Vielmehr glaube ich, daß es nuͤtzlich ſey, wenn je⸗ 
der ſobald als moͤglich, ſowohl mit den menſchli⸗ 
chen: Laſtern als mit dev menſchlichen⸗Tugend be= 
kannt wird. Ein großer Theil der Klugheit be— 
fteht darin, wenn wir den Schaden vermeiden 
der und daher entfpringt, wenn: wir an die-natürs 
liche Güte des: menfihlichen: Herzens glanben , die 
von einigen mit Unvaht angenommen wird. 
Beſſer ift e8, nad)-meiner Meinung, dieſes ge— 
fährliche Zutrauen durch Betrachtung des. Scha= 
dens, welchen andere erlitten haben , : bald: moͤg⸗ 
lichſt los zu werden, als abzuwarten, daß eine 
lange: Erfahrung, ung davon befreie. 
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Dieſes leiſten vorzuͤglich Die wahren Gefchich- 
“ten, aus denen man fernt, daß die Menfchen 
boͤsartig find, wenn fie nicht irgendein Vortheil 
anders zu handeln bewegt. Iſt nun diefe Ge⸗ 
ſchichte eine ſolche Meinung zu beftärken geſchickt, 
‘fo fuͤrchte ich nicht, daß man mich, der ich fie 
bekannt mache, tadeln werde. Denn indem man 
ſo deutlich ſieht, in welche Gefahr und Verdruß 
allzuoffnes Reden, rauhe gewaltſame Manieren 
and ein unverſoͤhnlicher Haß, welche ſaͤmmtlich 
unſerm Verfaſſer nur allzu eigen: waren, den 
Menſchen hinfuͤhren koͤnnen, ſo zweifle ich nicht, 
daß das Leſen dieſes Buchs einer gelehrigen Ju⸗ 
‚gend zur ſittlichen Beſſerung dienen, und ihr 
‚eine »fanfte, - gefällige Handelsweife, wodurch 
“wir und die Gunſt der-Menfchen erwerben, em⸗ 

pfehlen werde. 


Sc habe genau, außer\in einigen Perioden 
zu Anfang, die fi nicht wohl verftehen ließen, 
den Bau der Schreibart beibehalten, den ich im 
Manuferipte fand, ch er gleich an einigen Orten 

-vom gewöhnlichen Gebrauche abweicht. Der 
Autor gefteht, daß ihm die Kenntniß der Lateini= 
fhen Eprache mangle, durc welche man fich ei= 
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nen feften und fihern Stylzu eigen macht. Deſ— 
:fen ungeachtet aber, wenn man einige geringe 
‚Machläffigkeiten verzeiht, wird man ihm das 
Lob nicht verfagen, daß er fich mit vieler Leich- 
‚tigkeit und Lebhaftigfeit ausdruͤckt, und obgleich 
fein Styl ſich keineswegs. erhebt, noch anftrengt, 
ſo fcheint er fich doch von der gewöhnlichen Wohl- 
vedenheit der beften Italieniſchen Schriftfteller 
nicht zu entfernen: ein eigner und natürlicher 
Vorzug der gemeinen Florentinifchen Nedart, in 
welcher es unmöglich ift roh und ungeſchickt zu 
ſchreiben, da fie fchon einige Jahrhunderte her 
durch Uebereinftimmung aller übrigen Völker Sta= 
lieng, als eine ausgebildete und gefällige Sprache 
vor andern hervorgezogen, und durd) den Ges 
brauch in Öffentlichen Schriften geadelt wor— 
den ift. | 

So viel glaubte ich nöthig anzuzeigen, um. 
mir feichter euren Beifall zu erwerben. Left und 
lebt glücklich ! 
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Was den Autor bewogen die Geſchichte feines Lebens zu Fehrel; 
Aben — Urſprung der Stadt Florenz. — Nachricht von 
des Autors Familie und Verwandͤtſchaft. — Urſache was 
rum er Benvenuto genannt worden — Er zeigt einen früs 
hen Geſchmack für Nachbilden und Zeichnen; aber fen Bas 
ter unterrichtet ihn in der Mufit. Aus Gefahigkeit/- obgleich. 
„mit, Widerficeben, lernt der Knabe die Flöte — Sein: Bas 
ter von Leo X begünftigt. — Benvenuto-kommt zu. einem 

. Juwelier und Goldichmied in die Lehre. 





: Alle Menfhen von welchem. Stande: fie auch 
feven, die etwas Tugendfames oder Tugendähntiches 
vollbracht haben, follten, wenn ſie ſich wahrhaft gu— 
ter Abſichten bewußt ſind, eigenhaͤndig ihr Leben 
auffetzen, jedoch nicht eher zu einer ſo ſchoͤnen Un⸗ 
ternehmung ſchreiten, als bis fie das Alter von vier⸗ 
sig Jahren erreicht haben. 

Dieſer Gedanke beſchaͤftigt mich gegenwaͤrtig, da 
ich / im acht und funfzigſten ſtehe, und mich hier in 
Florenz mancher vergangenen Widerwaͤrtigkeiten 
wohl erinnern mag, da mich nicht, wie ſonſt, boͤſe 
Schictſale verfolgen, und ich zugleich eine beſſere 
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Gef ındheit und größere Heiterkeit des Geiſtes, als 

in meinem ganzen übrigen Leben geniche. 

Sehr lebhaft fft die Erinnerung manches Ange— 
nehmen und Guten, aber auch manches unfhäßbaren 
Uebels das mich erfhredt, wenn ich zurüdfehe, und 
mich zugleich. mit Verwunderung erfüllt, wie ich zu 
einem ſolchen Alter habe gelangen fünnen, in wel: 
chem ich fo bequem durch die Gnade Gottes vor- 
waͤrts gebe. Unter ſolchen Betrachtungen befchließe 
ih mein Leben zu befchreiben. 

tun follten zwar diejenigen, die bemüht waren, 
einiges Gute zu leiſten und fih In der Welt zu zei— 
gen, nur ihrer eigenen Tugenden erwähnen; denn 
deßhalb werden fie als vorzüglihe Menfchen von an- 
dern anerkannt; weil man fih aber doch auh nad 
den Geſinnungen mehrerer zu richten hat, fo kommt 
zum Anfange meiner Erzählung manches Eigne die- 
fes Weltwefend vor, und zwar mag man gern vor 
allen Dingen jeden überzeugen, daß man von treff- 
lihen Perſonen abſtamme. | 

Ich heiße Benvenuto Sellin, Meinen Water 
nannte man -Meifter Johann, meinen. Großvater 
Andreas, meinen Urgroßvater Chriſtoph Cellini. 
Meine Mutter war Maria Elifabetha, Stephan 
Granacci's Tochter. Ich ftamme alfo väterlicher 
und mütterliher Seits von Klorentinifhen Bür- 
gern ab. 

Man findet in den Chroniken unferer. alten slaub- 
würdigen Fiorentiner, daß Florenz nach dem Mufter 
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der fhönen Staht Nom gebaut geweſen. Davon 
zeugen bie Ueberbleibſel eines Golifzum und öffent- 
licher Bäder, welche legte ſich zunda ft beim heiligen 
Kreuz befinden. Der alte Markt war ehemals dag 
Sapitol, die Rotonde ſteht noch ganz. Sie ward 
als Tempel des Mars erbaut und iſt jetzt unferm 
heiligen Tohannes gewidmet. Man fchenft alfo 
gern jener Meinung Glauben, obgleich diefe Ge— 
baͤude viel Kleiner als die Roͤmiſchen find. 

Jullus Caͤſar und einige Römifhe Edelleute fol- 
len, nah Eroberung von Fieſole, eine Stadt in der 
Nahe des Arno gebaut und jeder über ſich genont- 
men haben, eines der anfehnlihen Gebäude zu er- 
richten. 

Unter den erften und tapferften Hauptleuten be- 
fand fih Florin von Gellino, der feinen Namen von 
einem Caſtell herſchrieb, das zwey Mialien von 
Monte Fiascone entfernt iſt. Diefer batte fein La— 
ger unter Fieſole geſchlagen, an dem Orte wo ge— 
genwaͤrtig Floren; liegt; denn der Platz nahe an dem 
Fluſſe war dem Heere ſehr bequem. Nun ſagten 
Soldaten und andere die mit dem Hauptmann zu 
thun hatten: laſſet uns nach Florenz gehen! theils 
weil er den Namen Florino foͤhrte, theils weil der 
Ort ſeines Lagers von Natur die groͤßte Menge von 
Blumen hervorbrachte. 

Daher gefiel au dieſer ſchoͤne Name Julius Caͤ— 
ſarn, als er die Stadt gründete. Cine Benennaung 
von Blumen abzuleiten, ſchien eine gute Vorbedeu— 
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tung, - und» auf: dieſe Weiſe wurde fie Florenz ges 
nannt;: Wobei der Feldherr zugleich feinen <tapfern 
Hauptmann beguͤnſtigte, dem er um fo: mehr. : ges 
neigt war, als er ihn von geringem Stande herauf 
gehoben und ſelbſt einen ſo trefflichen Mann aus ihm 
gebiidet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Unterſucher und, Ent: 
decker ſolcher Nameusverwandtſchaſten "behaupten 
wollen: die Stadt habe zuerſt Fluenz geheißen, weil 
ſie am Fluſſe Arno liege, ſo kann man einer ſolchen 
Meinung nicht beitreten; denn bei Rom fließt Die 
Tiber, bei Ferrara der Po, bei Lyon die Rhone, bet 
Paris die Seine vorbei und alle dieſe Staͤdte ſind 
aus verſchiedenen Urſachen verſchieden benannt, 
Daher finden: wir eine größere Wahrſcheinlichkeit, 
daß unſere Stadt ihren Namen von jenem tugend⸗ 
ſamen Manne herſchreibe. 

Weiter finden: wir unſere Sellini’s -auch in Ra—⸗ 
venna, einer Stadt, die vlel älter als Florenz iſt, und 
zwar find es dort vornehme Edellente. Gleichfalls 
glbt es ihrer In. Piſa, und ich habe denſelben Namen 
inivielen Sehbten-der Chriſtenhelt gefundens: auch 
in: unferm Land find: noch einige Haͤuſer übrig ‚ges: 
blieben. 

Meiſtens waren dieſe Männer den Waffen: erge⸗ 
ben, und noch ft es nicht lange, daßein unbaͤrtiger 
Juͤngling, Namens Lucas Cellini, einen geuͤbten und 
tapfern Soldaten bekaͤmpfte, der ſchon mehrmals in 
den Schranken gefochten hatte und Francis cus/von 
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Vicorati hieß.  Diefen überwand Lucas, durch eigne 
Tapferkeit und brachte ihn um. Sein Muth feste: 
die ganze Welt in Erftaunen,. da man gerade dag. 
Gegentheil erwartete. Und fo darf ich mich. wohl 
rühmen, daß ich von braven Männern abftamme. 

Auf welche Weife nun aud ich meinem Haufe. 
durch meine Kunft einige Ehre verfchafft habe, das. 
freilich nady unferer Yeutigen Denfart und aus man— 
cherlel Urfahen nicht gar zu viel bedeuten will, 
werde ic an feinen Orte erzählen. Ja ich glaube,. 
daß es ruͤhmlicher Ift, in geringem Zuftande geboren 
zu feyn, und eine Familie ehrenvoll zu gründen, als 
einem hohen Stamm dur fehlechte Aufführung. 
Schande mahen. Zuerft alfo will ich erzählen, wie- 
es Gott gefallen, mich auf die Welt kommen zu 
laſſen. | | 

Meine Vorfahren wohnten In Val d'ambra, und 
lebten daſelbſt bei vielen Befisungen wie Fleine Her- 
ren. Gie waren alle den Waffen ergeben.und die 
tapferften. Leute, 

Es geihah aber, daß einer ihrer Söhne, Na- 
mens Chriftoph, einen großen Streit mit einigem 
Nachbarn und Freunden anfing, fo daß von einer- 
ſowohl ald der andern Gelte die Häupter der Fa— 
millen fih der Sache annehmen mußten; denn fie. 
fahen wohl, das Feuer fey.von folder Gewalt, daß 
beide Hänfer dadurch hätten können völlig aufgezehrt- 
werben. Diefes betrachteten die Welteften,.. und 
wurden einig, ſowohl gedachten Chriſtoph, als den. 
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andern Urheber des Etreited wegzuſchaffen. Jene 
fhiaten den ihr'gen nad) Siena, die unfrigen ver: 
festen Chriſtoph nach Florenz und fauften ihm ein 
kleines Haus in der Straße Chiara, des Klofters 
Sanct Urfula, und verfchtedene gute Beſitzungen an’ 
der Bruͤcke Rifredi. Er heirathete in Florenz und 
hatte Söhne und Töchter; dieſe ftattere er aus, 
jene theilten ſich in das Uebrige. 

Nach dem Tode des Vaters fiel die Wohnung in 
der Straße Chiara mit einigen andern wenigen Din 
gen an einen der Söhne, ber Andreas hieß; auch 
diefer verheirathete fih und zeugte vier Söhne. 
Den erften nannte man Hieronymus, den zweyten 
Bartholomäus, den dritten Johannes, der mein 
Vater ward, und den vierten Franciscus. 

Andreas Cellini, mein Großvater, verſtand ſich 
genugſam auf die Welfe der Baukunft, die in jenen 
Zeiten üblich war, und lebte von diefer Berchäftigung. 
Sohannes, mein Vater, legte ſich befonders darauf, 
und weil Vitruv unter andern behauptet, daß man, 
um diefe Kunft recht auszuuͤben, nicht allein gut 
zeichnen, fondern auch etwas Mufikverftehen müffe, 
fo fing Johannes, nachdem er fi zum guten Zeich⸗ 
ner gebildet hatte, auch die Muſik zu ſtudiren an, 
und lernte, naͤchſt den Grundſaͤtzen, ſehr gut Viole 
und Floͤte ſpielen. Dabei ging er, weil er ſehr flei⸗ 

ßig war, wenig aus dem Hauſe. 
Sein Wandnachbar, Stephan Granacck, hatte 
mehrere Töchter, alle von großer Schönheit, wor⸗ 
unter 
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Anter, nach Gottes Willen, Johannes eine beſon— 
‚Ders benzerkte, die Eliſabeth hieß, und ihm fo wohl 
‚gefiel, daß er ſie zur Frau verlangte. 

Diefe Verbindung war: Leicht zu fchlleßen, denn 
beide Väter lannten fi wegen der nahen Nachbar- 
ſchaft ehr gut, und beiden fhten die Sache vortheil- 
Haft. Zuerſt alfo -befhloffen die guten Alten die 
‚Helrath, dann fingen fie an vom Helrathegute zu 
‚fprechen, wobei zwifhen ihnen einiger Streit ent- 
-ftand. Endlich fagte Andreas: zu Stephan: Sohann, 
mein Sohn iſt der trefflichſte Jüngling von - Florenz 
und Italien, und wenn ich ihn hätte laͤngſt verhel— 
rathen: wollen, fo könnte ich wohl eine größere Mit- 
‚gift erlangt haben, ald unferes Gleichen in Florenz 
finden mögen. Stephan verfeste: Auf deine tau- 
ſend Gründe antworte ih nur, daß ih an fünf 
Toͤchter und faft eben fo viel Söhne zu denfen habe. 
Meine NRedmung iſt gemacht, und mehr Fann ich 
nicht geben. 

Johann hatte indeß eine Zeit Jang heimlich zuge⸗ 

hoͤrt, er trat unvermuthet hervor und ſagte: Ich ver— 
Sange, ich liebe das Mädchen und nicht ihr Geld. 
Wehe dem Manne, der fih an der Mitgift feiner 
Frau erholen will! Habt ihr nicht geruͤhmt, daß ich 
ſo geſchickt fey! follte ih nun diefe-Frau nicht er— 
Halten und ihr verfhaffen koͤnnen, was fie bedarf, 
wodscch zugleich euer Wunfch befriedigt würde ? Aber 
:wißt nur, das Madchen foll mein ſeyn, und die Aus⸗ 
ſteuer mag euer bleiben. 

Soethe's Werte. XXXIV. Br 2 
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Darüber warb Andreas Gellint, ein etwas wun⸗ 
derliher Mann, einigermaßen böfe, doch in went: 
gen Tagen führte Johann feine Geliebte nah Haufe, 
und verlangte feine weitere Mitgift. 

So erfreuten fie ſich ihrer heiligen Liebe achtzehn 
Jahre, mit dem größten Verlangen Kinder zu befigen. 
Nach Verlauf diefer Zeit gebar fie zwey todte Kna— 
ben, woran die Ungeſchicklichkelt der Aerzte Schuld 
war, Als fie zundchit wieder guter Hoffnung ward, 
brachte fie eine Tochter zur Welt, welche man Roſa 
nannte, nach der Mutter meines Vaters, 

Zwey Jahre darauf befand fie ſich wieder in ge- 
fegneten Umftänden, und als die Geläfte, denen fie, 
wie andere Frauen in folhen Fällen, ausgeſetzt war, 
völlig mit jenen übereinftimmten, die fie in der vo- 
rigen Schwangerfchaft empfunden, fo glaubten alle, 
e8 würde wieder ein Mädchen werden, und waren 
ſchon überein gefommen, fie Neparata zu nennen, 
um das Andenfen ihrer Großmutter zu erneuern. 

Yun begab ſich's, daß fie in der Nacht nah Aller, 
heiligen niederfam um vier und ein halb Uhr im 
Jahr Fünfzehnhundert. Die Hebamme, welder be: 
rannt war, daß man im Haufe ein Mädchen erwartete, 
reinigte die Greatur und widelte fie in das ſchoͤnſte 

weiße Zeug; dann ging fie, ftilfe, ftilfe, zu Johann, 
meinem Vater und ſagte: ich bringe euch ein ſaꝛ⸗ 
nes Geſchenk, das ihr nicht erwartet. 
Mein Vater, der ein Philoſoph war, — auf 
und nieder und ſagte: was mir Gott gibt, iſt mir 
* 
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lieb, und als er die Tücher auselnander legte, fahe 
er den unerwarteten Sohn. Er fchlug die alten 
Hände zufammen, hub fie und die Augen gen Him— 
mel und fagte: Herr! ich danke dir von ganzem Her: 
zen! diefer ift mir fehr Lieb, er fey willfommen! 
Alle gegenwärtigen Perfonen fragten ihn freudig, wie 
ich heißen folle? Johannes aber antwortete ihnen 
nur: er fey willlommen! (Benvenuto). Daher ent- 
fchloffen fie fih mir diefen Namen in der heiligen 
"Taufe zu geben, und ich lebte mit Gottes Gnade 
weiter fort. 

Noch war Andreas Cellini, mein Großvater, am 
Leben, als ich etwa drey Jahr alt ſeyn mochte, er 
aber ſtand im hundertſten. Man hatte eines Tages 
die Roͤhre einer Waſſerleitung veraͤndert, und es 
war ein großer Skorpion, ohne daß ihn jemand b& 
‚merkte, heraus und unter ein Bret gefrochen. Ale 
ich ihn erblidte, lief Ich drauf los und haſchte ihn. 
Der Skorpion war fo groß, daß, wie ich ihn in mei— 
ner Heinen Hand hielt, auf der einen Seite der 
Schwanz, auf derandern bie beiden Zangen zu fehen 
waren, Sie fagen, ich fey eilig zu dem Alten ge- 
laufen, und habe gerufen: Seht, Lieber Großvater, 
mein ſchoͤnes Krebschen! Der gute Alte, der ſogleich 
das Thier für einen Skorpion erkannte, wäre faft 
für Schreden und Beforgniß des Todes geweſen; 
er verlangte dag Thier mit den Außerften Llebkofun- 
gen.‘ Aber ich drüdte es nur befto feiter, meinte 
und wollte es nicht hergeben. Mein Vater lief auf 
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das Geſchrei herzu, und wußte ſich vor Angſt nicht 
zu helfen; denn er fuͤrchtete, das giftige Thier werde 
mich toͤdten. Indeſſen erblickte er eine Scheere, be⸗ 
guͤtigte mich und ſchnitt dei Thiere den Schwanz 
‚und Die Zangen ab, und, nach uͤberſtandener Gefahr, 
hielt er dieſe Begebenheit für ein gutes: Zeichen. 

Ungefaͤhr in meinem. fänften Jahr befand ſich 

. „mein Bater in einem: fieinem Gewölbe unſers ‚Hau: 
ſes, wo man. gewafchen hatte, und wo ein gutes 
Feuer von einen Kohlen übrig geblieben war; er 
hatte eine Geige in der Hand, fang und fpielte 
um das Feuer; denn es war ſehr kalt. Zufaͤlliger⸗ 
weiſe erblickte er mitten in der ſtaͤrkſten Gluth ein 
Tbierchen, wie eine Eidere, das ſich in dieſen leb⸗ 
‚haften Flammen ergoͤtzte. Er merkte gleich was es 
war, ließ mich und meine Schweſter rufen, zeigte 
ans Kindern das Thier und gab mir eine tuͤchtige 
Ohrfeige. Ass ich daruͤber heftig zu weinen anfing, 
ſuchte er mich auf's freundlichſte zu befänftigen: und 
fagte: Lieber Sohn! ich fchlage dich nicht, "weit du 
etwas Uebles begangen haft, vielmehr daß du DI 
Diefer Eidere erinnerft, die du im Feuer ſiehſt. Das 
iſt eim Salamander, wie man, fo viel ich weiß, noch 
keinen geſehen hat. Er küßte mid) darauf, und gab 
mir einige Pfennige, 

‚Mein Bater fing an, mic die Flöte zu lehren, 
and unterwies mich im: Singen; aber: miyenchtet 
meines zarten Alters, in werben die Heinen Kin- 
der fih an einem Pfeifchen und anderm ſolchen Spiel- 
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zeuge ergoͤtzen, miffiel mir's unſaͤglich, und ich ſang 
und: blies nur aus Gehorfam. Mein Vater machte 
zu ſelbiger Zelt wunderſame Qrgeln mit hoͤlzernen 
Pfeifen, Claviere, fo ſchoͤn und gut, als man fie 
damals. nur jehen: fonnte, Binien, Lauten und: 
Harfen, auf das beſte. 

Er war auch in der Kriegsbaukunſt erfahren, und: 
verfertigte mancherlei Werkzeuge, als: Modelle zu 
Bruͤcken, Mühlen: und andre Maſchinen; er ar— 
beitete wunderfam;jn Elfenbein, und: war der erfte, 
der in diefer Kunft etwas: -teiftete. Aber da er ſich 
in meine nadhherige Mutter verilebt- hatte, mochte 
er fi mehr ats billig mit der Ftöte befcbäftigen, 
und ward von den Rathspfeifern erfust, mitihnen 
zu. blaſen. So: trieb er e8 eine Weile zu: feinem 
Vergnügen, bis ſie ihn endlich fefthteiten,- anſtellten, 
und unter ihre Geſellſchaft aufnahmen. 

Lorenz: Medicis und Peter fein: Sohn; die ihm 
ſehr guͤnſtig waren, ſahen nicht gern, daß er, indem 
er ſich ganz der Muſik ergab, ſeine uͤbrigen Faͤhig— 
keiten und ſeine Kunſt vernactäffiste, und.enrfern= 
tenihn von gedachter Stelle. Mein Vater nahm 
es ſehr uͤbel, er glaubte, man thue ihm das groͤßte 
Unrecht. 

Nun begab er ſich wieder zur Kunſt, und machte 
einen Spiegel, ungefaͤhr eine Elle im Durchmeſſer, 
von Knochen und Elfenbein; Flguren und Laubwerk 
waren febr:zerlih.und wohlgegeichnet. Das Ganze 
hatte er wie. ein. Rad :geblidet, Inder Mitte befand- 
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fih der Spiegel, ringe herum waren fieben Run- 
dungen angebraht, und in ſolchen die fieben Tugen- 
den, aus Glfenbein und ſchwarzen Knochen ge- 
ſchnitten. Sowohl der Eplegel als die Tugenden 
hingen im Gleichgewicht, fo daß, wenn man dag 
Rad drehte, fih die Figuren bewegten: denn fie 
. hatten ein Gegengewicht, das fie grad hielte, und 
da mein Dater einige Kenntniß der Iateinifchen 
. Sprache befaß, feste er einen Vers umher, welcher 
fagte, daß bei allen Ummwälzungen bes Gluͤckrads 
die Tugend immer aufrecht bleibe. 

Rota sum, semper, quö quö me verto, stat virlus. 

Nachher ward ihm bald fein Plaß unter den 
Rathspfeifern wiedergegeben. Damals, ver der 
Zeit meiner Geburt, wurden zu diefen Leuten Iauter 
geehrte Handwerker genommen; einige davon ar: 
beiteten Wolle und Seide im Großen, daher ver- 
fhmähte mein Mater auch nicht fich zu ihnen zu ge- 
fellen, und der größte Wunfch, den er in der Welt 
für mich hegte, war, daß ich ein großer Muſicus 
_ werden möchte. Dagegen war mir’d duferft unan- 
. genehm, wenn er mir davon erzäblte und mir ver: 
ſicherte: wenn ich nur wollte, könnte ich ber erfte 
Menfh in der Welt werden. 
Wie gefagt, wgr mein Vater ein treuer und 
verbundener Diener des Hauſes Medicis, und da 
Peter vertrieben wurde (1494), vertraute er meinem 
Vater viele Dinge von großer Bedeutung. Als 
nun Darauf Perer Soderino Gonfaloniere ward 
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(1498), und mein Vater unter den Nathepfeifern 
fein Amt fortthat, erfuhr dieſe Magiitratsperfon, 
sie geſchickt der Mann überhaupt fey, und bediente 
fi feiner zum Kriegsbaumeiſter in bedeutenden 
Säallen. Um bdiefe Zeit ließ mein Vater mih ſchon 
vor dem Rathe mit den andern Muſikern den Dis— 
cant blafen, und da ich noch fo jung und zart war. 
trug mic ein Rathediener auf den Arme. Soderino 
fand Vergnügen, fih mit mir abzugeben und mid 
fhwäsen zu lafen; er gab mir Zuderwerf und 
fagte zu meinem Vater: Meifter Johann, lehre 
ihn, neben der Muſik, auch die beiden andern 
fhönen Künfte. Mein Vater antwortete: Er foll 
teine andere Kunft treiben, als blafen und componl- 
ren, und auf diefem Wege, wenn ihm Gott das 
Leben laͤßt, hoffe ich Ihn zum erften Mann in der 
Welt zu mahen. Darauf fazte einer von den 
alten Herren: Thue nur ja, was der Sonfaloniere 
fagt: denn warum follte er nichts anders als ein 
guter Muſicus werden? 

So ging eine Zeit vorbei, bis die Medicis zu— 
rüdfamen (1512). Der Cardinal, der nachher 
Papſt Leo wurde, begegnete meinem Vater fehr 
freundlich, Aus dem Wappen am Medicelihen 
Dalaft hatte man die Kugeln genommen, fobald 
die Familie vertrieben war, und dad Wappen der 
Gcmeine, ein rothes Kreuz, dagegen in dag Feld 
mablen laffen. Als die Medici zurüdkehrten, 
ward das Kreuz wieder ausgekratzt, die rothen Ku: 
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geln kamen: wieder hinein, und das goldne Feld 
ward vortrefflich aueftafflrr. 

Wenige Tage nachher ſtarb Papſt Julius IE: 
(1513), der Cardinal Medicis ging nach: Rom, und: 
ward, gegen alles Vermuthen, zum Papſt erwaͤhlt. 
Er ließ meinen Vater zu ſich rufen, und. wohl 
hätte diefer gethan, wenn: er mitgegangen wäre; 
denn er verlor feine Stelle im: Palaft, ſobald Ja— 
cob Salvlati Gonfaloniere geworden: war; 

Nun beſtimmte ich mich, ein Goldſchmied zu 
werden, und lernte zum Theil dieſe Kunſt, zum 
Theil mußte ich viel gegen. meinen Willen blaſen. 
Ich bat meinen Vater, er möchte. mich nur gewiſſe 
Stunden: des Tages zeichnen-laffen, die uͤbrige Zeit 
wollte ih Muſik mahen, wenn er es -befühie, 
Darauf fagte er zu mir: fo haft: du denn ‚fein. Ber. 
guügen am Blafen? Sch fagte nein! Denn. diefe- 
Kunſt fhien mir zu niedrig gegen: jene, die ich im 
Sinne: hatte, | j 

Mein guter Vater geriet darüber in Verzweif⸗ 
lung, und that mich in die Werkſtatt des: Vaters 
des Cavaller Bandinello, der Michel Aanolo--Hieß; 
trefflich in feiner Kunft war, aber von geringer: 
Geburt ; denn er war der Sohn elnes Kohlenhaͤnde 
lers. Ich fage das nicht, um den: Bandinello zu 
Theiten, der fein Haus: zuerft gegruͤndet hat. Wäre: 
er nur auf dem rechren Weg dazu gelangt! Doc; 
wie es zugegangen iſt, davon habe ich nichts zu. 
eben, Nar einige Tage blieb ich daſelbſt, als 
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mein Vater mic, wieder wegnahm, denn er konnte 
nicht leben, ohne mich immer um fi zu haben, 
und fo mußte ich wider Willen blafen, bie ich funf- 
zehn Jahr alt war. Wollte ich die fonderbaren 
Begebenheiten erzählen, die. ich bis zu : diefem 


.. Alter erlebt, und die Xebensgefahren, in welter 


ih mich befunden, fo würde ſi ich der Leſer gewiß 
verwundern. 

Als ich funfzehn Jahr alt war, begab ich mich, 
wider den Willen meines Vaters, in die Werkſtatt 
eines Goldſchmiedes, der Antunto Sandro hieß. 
Er war ein trefflicher Arbeiter, ſtolz und frei in 
ſeinen Handlungen. Mein Vater wollte nicht, daß 
er mir Geld gäbe, wie es andere Unternehmer 
thun, damit ih, bei meiner freiwilligen Neigung 
zur Kunft, auch zeichnen Fönnte, wann es mir ge= 
fiele. Das war mir fehr angenehm, und mein 
rebliher :Meifter hatte große: Freude: daran, Er 
erzog einen einzigen, natuͤrlichen Sohn bei fich,. dem 
er: manches auftrug, um mic zu-fhonen: Meine- 
Neigung: war fo groß, daß ich: in wenig: Monaten 
bie beften: Gefellen einholte-und auch einigen: Vor=- 
theit von: meinen Arbeiten: 309. Deffen ungeachtet: 
verfehlte ich nicht, meinem Water zu Liebe, bald: 
auf der-Flöte baid auf dem Hoͤrnchen zu bfafen, und 
fo oft er mich-hörte, fielen ihm, unter vielen Senuf- 
zern, die Thraͤnen aus den Augen; Ich that mein: 
Moͤglichſtes zu feiner Zufriedenheit, und:ftellte mich 
als wenn ich auch großes: Vergnügen dabei empfände, 
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Zweytes Capitel. 


Der Autor ſieht feinen Bruder in einem Gefecht beinahe ers 
fehlagın un) nimmt feine Partey; daraus entipringen eir 
nigennangenehme Vorfalle, under wird deßhaib von Florenz 

verbannt. — Er begibt fid) nach Siena und von da nach 
Bologna, wo er in der Kunft auf der Flöte zu blajen zu; - 
nimmt, mehr aber noch ın der Profeffion des Goldſchmieds. 
— Streit zwiſchen feinem Vater und Pierino einem Ton: 
künſtler; trauriges Ende des lestern. — Der Autor begibt 
fi) nach) Piſa und geht bei einem dortigen Goldfchmied in 


Arbeit. — Er Eommt krank nac) Florenz zurück. Nach 


feiner Genefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone 
in Arbeit. Ä 


Sch hatte einen Bruder, der zwey Jahre juͤnger 
als ich und ferr kuͤhn und heftig war. Er galt nach— 


ber für einen der beften Soldaten, die in der Schule. 


des vortreffilusen Herren Johannes von Medicie, Va— 
ter des Herzogs Cosmus, gebildet wurden. Diefer 
Knabe war ungefähr vierzehn Jahr alt und bekam 
eines Sonntags zwey Stunden vor Nacht zwiſchen den 
Toren St. Gallo ud Pinti, mit einem Menſchen 
von zwanzig Jahren Händel, forderte ihn auf den De: 
gen, fesre ihm tapfer zu, und wollte nicht ablaflen, 
ob er Ihn gleich ſchon übel verwundet hatte... Miele 
Leute fahen zu, und unter ihnen mehrere Verwandte 


— 
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des jungen Menſchen. Da diefe merkten, daß die Sache 
übel ging, griffen fienach Steinen, trafen meinen ar— 
men Bruder an den Kopf, daß er für todt zur Erden 
fiel. » Zufällig kam ich auch in die Gegend, ohne 
Sreunde und ohne Waffen; ich hatte meinem Bruder 
aus allen Kräften zugerufen, er. fole fih zurid- 
ziehen! Als er fiel, nahm ich feinen Degen und 
hielt mich, in feiner Nahe, gegen viele Degen und: 
Steine. Einige tapfere Soldaten. famen mir zu 
Hülfe und befreiten mic von der Wuth der Gegner, 
Sch trug meinen Bruder für-todt nah Haufe; mit 
vieler Mühe ward er wieder zu fich felbft gebradt 
und geheilt. Die Herren Achte verbannten unfere 
Gegner.auf einige Jahre, und uns auf ſechs Mo- 
nate zehn Miglien von der Stadt. So ſchieden wir 
von unſerm armen Vater, der uns ſeinen Segen 
gab, da er uns kein Geld geben konnte. 

Ich ging nach Siena, zu einem braven Manne, 
der Meiſter Francesco Caſtoro hieß. Ich war ſchon 
einmal meinem Vater entlaufen, und hatte dort 
gearbeitet, nun erkannte er mich wieder, gab mir 
zu thun und freies Quartier, fo lange ich in Siena 
biteb;, wo ih mid, mit meinem Bruder, mehrere 
Monate aufbielt.. | 

Sodann ließ uns der Garbinal Medicis, der 
nachher Papſt Clemens ward, auf die Bitte meined 
Vaters wieder nah Florenz zurüdfehren. Ein ge: 
wiſſer Schüler meines Vaters fayte aus böfer Ab- 
ſicht zum Cardinal: er folle mid doch nach Bologna 
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ſchicken, damit:ich: dort von: einem: gefchlidten Mei⸗ 
fter das Blaſen in. Bolfommenheit lernen: möchte; 
Der Cardinal verſprach meinem Bater, mir Ems 
pfehlungsfchreiben zu. geben, mein Bater wuͤnſchte 
nichts. Beſſeres, undiich:ging ‚gerne; aus Verlaugen 
die Welt zu fehen. 

In Bologna gab ih mich zu einem In die Lehre, 
der Meifter Hercules, der Pfeifer, hieß: Ich fing 
an Geld zu: verdienen, nahm zugleich: täglich. meine 
Lertionen In der Muſik, und in kurzer Zeit: brachte. 
id): e8 weit genug in dem verfluchten Blaſen. Aber 
weit mehr Vortheil zog ich von der Goldſchmiede— 
funit; denn da mir der Cardinal feine Hülfe reichte; 
‚begab ich mich In. das Haus eines Bolognefer Minia⸗ 
turmahlerd, der Scipio Savalletti hieß, ich zeichnete 
und:arbeitete fuͤr elnen Juden, und ‚gewann genug 
babel. 

Nach ſechs Monaten kehrte ich nach Florenz zu- 
ruͤck, woruͤber der ehemalige Schuͤler meines Va⸗ 
ters, Peter der Pfeifer, ſehr verdrießlich war, aber 
ich ging doch meinem Vater zu Liebe in fein Hang; 
und: blies mit. feinem Bruder Hieronymus auf der 
Flöte und dem Hörnchen: Eines Tages kam mein 
Vater hin, um ung zu hören, er hatte große Freude 
an mirund ſagte: Ich will doch einen großen Muflcus 
aus dir mahen, zum Trotz eines jeden, der mid 
daran zu ‚verhindern :denft. Darauf antwortete 
Peter: Weit mehr Ehre und Nutzen wird euer Ben: 
yenuto davon haben, wenn er ſich auf die Gold⸗ 
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chmtedefunft-legt;;:Ald; von. dieſer Mfelferey. Das 
“dar nun freilich wahr gefprochen, aber es verdroß 
meinen Vater um: deito mehr, je mehr er fah, daß 
ich auch derſelben Meinung war, und fagte fehr 
zornig zu: Petern ich wußte wohl, daß du der-fenft, 
der ſich meinem fo erwuͤnſchten Zwecke entgegenfebt, 
durch dich habe ich meine Stelle im Palaſt verloren, 
mit ſolchem Undank haſt du meine große Wohlthat 
vbelohnt, dir hab' ich ſie verſchafft, mir haft du fie ent⸗ 
zogen; aber merke dieſe prophetifchen Worte: nicht 
Jahre und Monate, nur wenig Wochen werden 
‚worbet:gehen, : und du wirft wegen deines ſchaͤndlichen 
Undanks umfommen, Darauf antwortete Peter: 
Meifter Johann, viele Menfchen werden im Alter 
ſchwach und kindiſch, wie: es euch auch geht, man 
muß:enchnichts übel nehmen, denn ihr habt in alles 
verſchenkt und nicht bedacht, daß eure Kinder etwas 
moͤthig haben dürften. Ich denke das Gegentheil 
zu thun, und meinen Söhnen fo viel zu hinter⸗ 
laſſen, daß ſie den euern allenfalls zu Huͤlfe kommen 
Foͤnnen. 
Darauf antwortete mein: Vater: Kein ſchlechter 
Baum bringt gute Fruͤchte hervor, und ich fage dir, 
Da:du boͤs biſt, werden deine Söhne arm und Nar- 
zen werden, und werben bei meinen braven und 
‚zeichen Söhnen In Dienfte gehn, 
So eilten wir aus dem Haufe, und es freien 
mochsmanche:heftige Worte. Sch nahm die Partie 
meines Vaters: und ſagte im Herausgehen zu ihm: 
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wenn er mich bei der Zeichenkunſt ließe, ſo wollte 
ich ihn an dem unartigen Menſchen raͤchen. Er 
ſagte darauf: Lieber Sohn! ich bin auch ein guter 
Zeichner geweſen, und habe es mir in meinem Leben 
ſauer werden laſſen, willſt du nun nicht, um deinen 
Vater, der dich gezeugt und erzogen, und den Grund 
zu fo vieler Gefhldiifeit gelegt hat, manchmal 
zu erquiden, die Flöre und das allerliebfte Hörnchen 
in die Hand nehmen? Darauf fagte ich: aus Liebe 
zu ihm wollte ich's gerne thun. Der gute Vater 
verfeste: mit folhen Geſchicklichkeiten und Tugen— 
den würde man fih am fiherften an feinen Feinden 
rächen. - 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino 
hatte in feinem Haufe ein Gewölbe machen laffen, 
und war mit mehrern Freunden In einem Zimmer 
über dem Gewölbe, fprah über meinen Bater, 
feinen Meifter, und jcherzte über die Drohung, 
daß er zu Grunde gehen folle. Kaum war es ge- 
-fagt, fo fiel das Gewölbe ein, entweder weil es 
fhleht angelegt war, oder durch Gottes Schickung, 
der die Frevler beftraft. Er fiel hinunter, und 
die Steine und Ziegeln des Gewoͤlbes, die mit ihm 
hinabftärzten, zerbrachen ihm beide Beine, aber 
alle, die mit ihm waren, blieben auf dem Rand 
des Gewoͤlbes, und niemand that fich ein Leid. Ste 
waren erftaunt und verwundert genug, befonderg, 
da fie fih erinnerten, wie er Eurz vorher gefpottet 
hatte, Sobald mein Water das erfuhr, eilte ex 
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zu ihm und fagte, in Gege"wart feines Vaters: 
Piero, mein lieber Schüler ‚-wie betrübt mic dein 
"Unfall! ‘aber erinnerft du dih, wie ih did vor 
furzem warnte? und fo wird auch dag, wag id von - 
deinen und meinen Söhnen gefagt habe, wahr were 
den. Bald darauf ftarb der undantbare Piero an 
diefer Krankheit; er hinterließ ein Liederlicheg 
Weib und einen Sohn, der einige Fahre nachher 
in Rom mid um Almofen anfprah. Sch gab fie 
"ihm; denn es ift in meiner Natur, und erinnerte 
mich mit Thranen an den glüdlihen Zuftand Pie— 
rino's, zur Zeit, da mein Vater zu ihm die pro- 
phetifhen Worte gefagt hatte. 

Ih fuhr fort der Goldfehmiedekfunft mich zu 
eraeben, und fiand meinem Mater mit meinem- 
Verdienſte bei. Mein Bruder Gechino mußte 
anfangs Lateinifch lernen, denn, wie der Water aus 
mir den größten Tonkünftler bilden wollte, fo follte 
mein Bruder, der jüngere, ein gelehrter Juriſt 
werden; nun fonnte er aber in ung beiden die 
natürlihe Neigung nicht zwingen, ich legte mid 
aufs Zeichnen, und mein Bruder, der von fchöner 
und angenehmer Geſtalt war, neigte fich san zu 
den Waffen. 

Einft fam er aus ber Schule des Herrn Fohann 
von Medicis nah Haufe, wo ich mich eben nicht 
befand, und, weil er fehr fhleht mit Kleidern 
‚verfeben war, bewegte er unfre Schwftern, daß 
fie ihm ein ganz neues Kleid gaben, das ich mir 
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hatte machen laſſen. Denn außerdem daß ich meinen 
WVater und meinen guten - Schweftern durch meinen 
Fleiß beiftand,, «hatte ich mir auch- ein huͤbſches an⸗ 
ſehnliches Kleid angeſchafft. Sch kam und fand 
wintch hintergangen und beraubt, mein Bruder hatte 
ſich davon gemacht, und ich fehte: meinen Vater 
zur Rede, warum er mir ſo großes Unrecht ge= 
ſchehen ließe, da ich noch fo..gerne arbeitete, um 
ihm -beizuftehen. Darauf antwortete er mir: ich 
Fey fein guter Sohn, was ich glaubte verloren zu 
haben, würde mir Gewinnft bringen, ed fey noͤthig, 
es ſey Gottes Gebot, daß derjenige, der etwas 
defist, dem Bedürftigen. gebe, und wenn ich dieſes 
Anrecht aus Liebe zu Ihm ertrüge, fo würde Gott 
meine Wohlfahrt auf alle Weiſe vermehren. 

Ich : antwortete: meinem ‘armen, befümmerten 
WVater, wie ein Knabe ohne Erfahrung, nahm einen 
sarmfeltgen: Neft von Kleidern und Geld, und ging 
‚gerade zu einem Stadtthor hinaus, und da id 
nicht wußte, welches Thor nach Rom führte, befand 
Ah: mich. in Lucca. Bon da ging ich nach Piſa, ic 
mochte ungefähr ſechzehn Jahr alt ſeyn, und biieb 
auf der mittelſten Bruͤcke, wo fie es zum Fiſchſtein 
nennen, bei einer Goldſchmiedwerkſtatt ſtehen, und 
ſah mit Aufmerkſamkeit auf das, was der Meiſter 
machte. Er fragte: wer ich ſey und was ich gelernt 

haͤtte? daranf-antwortete:ich: daß ich ein wenig in 
ſeiner Kunſt arbeitete. Er hieß mich hereinkommen, 
and gab mir gleich etwas zu thun, wobei er: fagte: 
dein 
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dein gutes Anfehn überzeugt mich, daß du ein wad- 
rer Menſch biftz und fo gab er mir Gold, Siiber 
und Juwelen bin. Abends führte er mich in fein 
Haus, wo!er mit einer fchönen Frau und einigen 
Kindern wohl eingerichtet lebte, 

Kun erinnerte ich mich der Betruͤbniß, die mein 
Vater wohl empfinden mochte, und fchrieb ihm, 
daß ich In dem Haufe eines fehr guten Mannes auf: 
genommen fey, und mit Ihm große und fihöne Ar- 
beit verfertige, er möchte fid beruhigen, ich fuche 
was zu lernen, und hoffe mit meiner Gefchldlich- 
keit ihm bald Nutzen und Ehre zu bringen. Ge: 
ſchwind antwortete er mir: Mein lieber Sohn! meine 
Liebe zu dir ift fo groß, daß ich, wenn ed nur fchic- 
lich wäre, mic gleich aufgemacht hätte, zu dir zu 
fommen, denn gewiß, mir ift ed ald wenn ich bes 
Lichts biefer Augen beraubt wäre, daß ich dich nicht 
täglich fehe, und zum Guten ermahnen kann. Diefe 
Antwort fiel in die Hande meines Meifters, er Ins 
. fie heimlich und geftand es mir dann mit diefen 
Morten: Mahrlih, mein Benvenuto, dein gutes 
Anſehn betrog mich nicht „ ein Brief deines Vaters, 
der ein recht braver Mann feyn muß, gibt dir das 
befte Zeugniß, rechne ald wenn du In deinem Haufe 
und bei bei deinem Mater feyft. 

Sch ging nun den Gottesader. von piſa zu be⸗ 
ſehen, und fand dort beſonders antike Sarkophagen 
von Marmor, und an vielen Orten der Stadt noch 
mehr- Alterthümer, an denen ich mich, fo bald ich 
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in der Werkitatt frei hatte, beitändig übte. Mein 
Meifter faßte darüber große Liebe zu mir, befuchte 
mic oft auf meiner Kammer, und fah' mit’ Sren- 
den, daß ich meine Stunden fo gut anwendete, 

Das Jahr, das ich dort biieb, nahm ich fehr 
zu, arbeitete in Gold und Silber ſchöne und be: 

deutende Sachen, die meine Luſt, weiter vorwärts 
zu gehn, Immer vermehrten. - 

Indeſſen ſchrieb mir mein Water auf das Tieb: 
reihfte, ich möchte doch wieder zu ihm fommen; da- 
bet ermahnte- er mich in. allen Briefen, daß ich doch 
das Blaſen nicht unterlaffen follte, das er mich mit 
‚fo großer Mühe gelehrt hatte. Darüber verging 
mir die Luft, jemals wieder zu Ihm zuruͤckzukehren, 
dergeftalt haßte ich das abfchenliche Blafen, und 
wirklich, Ich ‚alaubte das Fahr in Plfa im Paradiefe 
zu ſeyn, wo ich niemals Muſik machte, 

Am Ende des Jahrs fand mein Melfter Urſache 
nach Florenz zu reifen, und einige Gold - und Sil⸗ 
berabgänge zu verlaufen, und weil mich, in der bö- 
fen Luft, ein Kleines Fieber angewandelt hatte, fo 
ging ich mit ihm nah meiner Vaterftadt, wo ihn 
mein Vater Indgeheim und: auf das Inftändigfte bat, 
mich nicht wieder nach Pifa zu führen. 

So biich ih krank zuruͤck, und mußte ungefähr 
zwey Monate bag Bette hüten. Mein Bater forgte 
für mich mit großer. Liebe, und Tagte immer, ed 
fehtenen ihm taufend Jahre, bis. ich gefund wäre, da⸗ 
mit er mich wieder Fönnte blafen hören. Ws er 
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nun zugleih den Kinger an meinem Puls hatte, 
denn er verftand fih ein wenig auf die Medicin und 
auf die Tateinifhe Sprache, fo fühlte er, daß In 
meinem Blute, da ich vom Blafen hörte, die größte 
Bewegung entftand, und er ging ganz befümmert 
und mit Thränen von mir. Da ich nun fein große 
Herzeleid ſah, fagte ic zu. einer meiner Schweflern, 
fie folfte mir eine Flöte bringen, und ob ich gleich 
ein anhaltendes Fieber hatte, fo machte mir doch 
dieß Snftrument, das Feine große Anftrengung er: 
fordert, nicht die mindefte Beſchwerlichkeit; ich 
blies mit fo glüdliher Dispofition der Finger und 
der Zunge, daß mein Water, der eben unvermu: . 
thet hereintrat, mich taufendmal fegnete, und mic 
verfiherte, daß ich in der Zeit, die ich auswaͤrts 
gewefen, unendlich gewonnen habe: er bat mich, 
daß ich vorwärts gehen und ein fo fchönes Talent 
nicht vernachläffigen folle. 

Als ich num wieder gefund war, kehrte ich zu 
meinem braven Marcone, dem Goldſchmied, zurüd, 
und mitdem, was er mir zu verdienen gab, unter- 
ftügte.ih meinen Bater und mein Haus. 








Drittes Capitel 


Peter Korrigiani, ein Staliänifcher Bildhauer, Fommt nach 
Florenz und fucht junge Künfter für den König von Eng: 
land. — Der Autor wird mit ihm befennt und wirft eis 
nen Haß auf ihn. — Der Autor befleißigt fid) nach den 
Eartonen von Drichelangelo und Leonhard da Vinci zu ſtu— 
diren. — Um fich in feiner Kunſt zu vervollkommnen, gebt 
er nach Rom, begleitet von einem jungen Gefellen, Namens 
Taſſo. — Er findet in diefer Hauptſtadt große Aufmunterung 
fo wie mancherfei Abenteuer, — Nach zwey Jahren Eehrt 

er nach Florenz zurück, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg 
treibt. — Seine Mitkünftler werden eiferfüchtig über feine 
Geſchicklichkeit. — Streit zwifchen iym und Gerard Guas- 
eonti. — Verfolgt, weil er feinen Gegner gefchlagen und 
verwundet, Eleidet er fich in eine Mönchskutte und flieht 
nach Rom. 





Zu dieſer Zeit kam ein Bildhauer nach Florenz, 
der Peter Torrigiani hieß. Er hatte ſich lange in 
England aufgehalten, und beſuchte taͤglich meinen 
Meiſter, zu dem er große Freundſchaft hegte. Da 
er meine Zeichnungen und meine Arbeiten angeſehen 
hatte, ſagte er: ich bin zuruͤckgekommen, um fo 
viel junge Leute als möglich anzumerben, und da 
ich eine große_Arbeit für meinen König zu machen 
habe, fo will ich mir befonders meine Florentiner 
zu Gehülfen nehmen, Deine Arbeiten und deine 
Zeichnungen find mehr eines Bildhauers, als eines 
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Goldſchmieds, und da ich große Werke von Erz zu 
machen habe, fo folft du bei mir zugleich geſchiat 
und reich werden. | 

Es war diefer Mann von der fchönften Geftalt 
und von dem Fühnften Betragen. Er fah eher einem 
großen Soldaten als einem Bildhauer ähnlich; feine 
entfhiedenen Gebärden, feine Flingende Stimme, - 
Das Runzeln feiner Augbraunen hätten auch einen 
braven Mann erfchreden‘ können, und alle Tage 
fprad er von feinen Handeln mit den Beftien, den 
Engländern. So fam er auch einmal auf Michel: 
agnolo Buonarotti zu reden, und zwar bei Gelegen- 
heit einer Zeichnung, bie ih nach dem Garton die— 
ſes göttlichften Mannes gemacht hatte, 

Diefer Carton war das erfte Werk, Im welchem 
Michelagnolo fein erftaunlihes Talent zeigte; er 
hatte ihn in die Wette mit Keonard da Vinci ge- 
macht, der einen andern In die Arbeit nahm; beide 
waren für das Zimmer des‘ Conſeils, im Dalaft 
der Signorie beftimmt; fie ftellten einige Begeben— 
heiten der Belagerung von Piſa vor, durch welde - 
die Florentiner die Stadt eroberten. "Der treffliche 
Leonard da Vinci hatte ein Treffen der Neiterey 
unternommen, dabei einige Fahnen erobert werden, 
fo göttlich gemacht, als man ſich's nur vorftellen kann; 


Michelagnolo dagegen hatte eine Menge Fußvolk 


vorgeftellt, die bei dem heißen Wetter fih im Arno 
badeten; der Augenblid war gewählt, wie unver: 
hofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird, und 
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dieſe nadten Voͤlker ſchnell nach den Waffen rennen? 
fo ſchoͤn und vortrefflih waren die Stellungen und 
Gebärden, dag man weder von Alten noh Neuen ein 
Wert gefehen hatte, das auf dieſen hohen und herr- 
lichen Grad: gelangt wäre;. ſo war auch die Arbeit 
des.großen Leonard hoͤchſt ſchoͤn und wunderbar. Es 
hingen dieſe Cartone, einer in dem Palaſt der Me: 
dicis, einer in dem Saale des: Papftes, und fs lange 
fie ausgeftelt blieben, . waren fie die Schule der 
Welt. Denn. obgleich der göttlihe Michelagnolo 
die große Gapelle des Papited Zullus mahlte, fo 
erreichte er doch nicht zur Hälfte die Wortrefflichkeit 
biefes.erften Werks, und fein Talent erhob fich nie: 
mals zur Stärke diefer früheren Studien wieder. 
Im nun wieder auf Peter Torrigiani zu kom⸗ 
men, der meine Zeichnung In der Hand hatte und 
fagte: Diefer Buonarotti und ich gingen ald Knaben 
in die Kirche del Carmine, um in der Eapelle des 
Mafaccko zu fEudiren, und Buonarotti hatte die Art 
alle-zu foppen, die dort zeichneten. Eines Tages 
machte er fih. unter andern auch an mich, und es 
verbroß mich mehr als ſonſt; ich ballte die Fauft, 
und fchlug ihn fo heftig auf die Nafe, daß Ich Kno— 
chen und Knorpel fo mürbe fühlte, ald wenn es eine 
Oblate geweſen wäre, und fo habe ih ihn für fein 
ganzes: Leben gezeichnet, 
Dieſe Worte erregten. in miͤr einen ſolchen Haß, 
da Ich. die Arbeiten dieſes unvergleichlichen Mannes 
vor Augen: hatte, daß ich, weit entfernt mit Torri⸗ 
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giani nach England zu; gehen, ihn nicht wieder an- 
ſehen mochte. 

Und ſo fuhr ich fort, mich nad der fhönen Mas 
nier des Michelagnolo zu bitden, von der ich mich 
niemals ‚getrennt habe, und zu gleicher Zeit ging 
ich: mit. einen Iiebenswürdigen jungen Meufchen um, 
zu dem ich die. größte Freundfchaft faßte. Er war 
von meinem Alter, gleichfalls: ein Goldſchmied und 
der. Sohn: de trefflihen Mahlers Flitppo di Fra 
Ftlippo. Wir liebten ung fo fehr, daß wir.ung we- 
der Tags noch. Nachts trennen Fonnten; fein Haus 
war voller ſchoͤner Studien, die fein Water nach den 
Roͤmiſchen Alterhuͤmern gezeichnet hatte, die In meb- 
reren Büchern dufbewaprt wurden Von diefen 
Dingen: war ich ganz hingeriffen, und faft zwey 
Jahre arbeiteten wir zuſammen. 

Alsdann machte ich eine erhabene Arbeit iu Sil- 
der, fo.groß wie eine Feine Kindshand; fie diente 
zum Schloß für einen Mannsgürtel, wie man fie 
damals zu tragen pflegte. Es war auf denrfelben, 
nah antiker Art, eine Verwidlung von Blättern, 
Kindern: und artigen Masten zu fehen. Ich machte 
diefe Arbeit in der Werkftatt eines: Francesco Se: 
lembent, und die Gilde der Goldſchmiede, der fie 
vorgezeigt wurbe, erklärte mich fir den geſchickte— 
ſten Geſellen. 

Zu ber Zeit entzweyte ich mich wieder mit mei⸗ 
nem Vater uͤber das Blaſen, und ein gewiſſer Holz⸗ 
ſchneider, ben man Taffo nannte, hatte ſich auch 
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mit ſeiner Mutter uͤberworfen. Ich ſagte zu ihm: 
Wenn du nur der Menſch waͤrſt, anftatt vieler Worte, 
etwas zu unternehmen! Er antwortete mir: hatte 
ih nur fo viel Geld um nah Rom zu kommen, fo 
wollte ich nicht einmal umkehren, um meine armfe- 
Iige Werkftatt zu verfchließen. Darauf fagte ich: 
wenn ihn weiter nichts hindere, fo hatte ich fo viel 
bei mir, ale wir beide bis Rom brauchten, 

Da wir fo im Gehen zufammen ſprachen, fan- 
den wir und unvermuthet am Thore St. Peter 
Gattolini. Darauf fagte ih: Mein Taffo, das ift 
goͤttliche Schickung, dag wir, ohne daran zu denfen, 
an dieß Chor gekommen find! Nun da ich hier. bin, 
ift mir's als wenw-ich ſchon die Hälfte des Weges 
zurüdgelegt hätte. Wir gingen weiter und fprachen 
jufammen: was werden unfere Alten diefen Abend 
fagen? Dann nahmen wir ung vor,. nicht weiter 
daran zu denken, bis wir nah Nom gefommen wä- 
ren, banden unfre Schurzfelle auf den Rüden und 
gingen ftillfehweigend nah Siena, 

Taſſo hatte fih mwund gegangen, wollte nicht 
weiter, und bat mich, baß ich Ihm Geld borgen follte, 
um wieder zurädzufehren; ich antwortete: Daran 
hätteft du denken follen, ehe du von Haufe weg- 
gingft, Ich habe nur noch fo viel, um nah Rom zu 
fommen, kannſt du zu Fuße nicht fort, -fo iſt da 
ein Pferd, dag zurüd nah Nom geht, zu haben, 
und du haft feine weitere Entfchuldigung. Sch mie 
thete das Pferd, und da er mir nicht antwortete, 
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ritt ich gegen das Roͤmiſche Chor zu. Als er mic 
entfchloffen fah, Fam er murrend und hinkend hinter 
mir drein. Am Thore wartete ich mitleidig auf Ihn, 
nahm ihn hinter mich und fagte zu ihm: Was wir- 
den morgen unfere Freunde von uns fagen, wenn 
wir den Entfchluß, nah Nom zu gehen, nicht: wel⸗ 
ter als Siena hätten feft halten konnen? Er gab mie 
Recht, und weil er ein froher Menfh war, fing er 
an zu lachen und zu fingen, und fo kamen wir im— 
mer lachend und fingend nah Nom. 

Sch zahlte neunzehn Jahre wie das Sahrhune 
dert, und begab mich gleich in die Werkftatt eines 
Meiſters, der Sirenzuola di Lombardia hieß und im 
Gefäßen und großen Arbeiten höchft geſchickt war, 
Sch zeigte Ihm das Modell des Schloſſes, das. ich 
gearbeitet hatte, es gefiel ihm außerorbentlih, und 
er fagte zu einem Florentiner Gefellen, der Ihon 
einige Fahre bet ihm ftand: Das ift ein Florentiner, 
der's verfteht, und bu bift einer von denen, die's 
nicht verfieben. Sch erkannte darauf den Menfchen, 
und weilte Ihn grüßen, denn wir hatten ehemals oft 
mit einander gezeichnet, und waren viel mit einander 
umgegangen, er aber, höchft mißvergnügt über die 
Worte feines Meiftere, behauptete mich nicht zu 
fennen, noch etwas von mir zu willen. Sch antwor- 
tete ihm mit Verdruß: O Gianotto! ehemals mein 
Haugfreund, mit dem ich da und da zufammen ge- 
zeichnet, auf deflen Landhaus ich gegeffen :und ge- 
trunken babe, ‚Ich brauche dein Zeugniß nicht bei die= 
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Sem braven Manne, deinem! Metfter,; und hoffe, daß 
- meine Hände ohne deinen Belſtand beweifen ſollen, 
wer ich. bin. . Hierauf wendete fih Sirenzuola, der 
ein lebhafter und wadrer Mann war, zu feinem 
Gefellen und fagtes Schlechter MenfhT ſchaͤmſt du 
dich nicht, einem alten Freund und Belannten fo. zu 
begegnen! und mit eben der Lebhaftigkeit wendete 
er ſich zu mir und ſagte: Komm herein und thue, 
wie du geſagt haft, deine. Haͤnde mögen fprechen wer 
du biſt, und fogleich.gab er mir eine fhöne Silber⸗ 
arbeit fuͤr einen Cardinal zu machen. 

Es war ein Kaͤſtchen nach dem porphyrnen Sarg 
vor der Chäre der Notonde. Was id von dem Mei⸗ 
nen dazu that, und: womit ich die Arbeit bereicherte, - 
de Menge fchöner Feiner Masten, erfreuten: mel- 
nen Meifter hoͤchlich, der Das Werk überall zeigte, 
und ſich rühnıte, daß ein ſolches aus feiner Werk- 
ftatt ausgegangen fey. Das Käfthen war ungefähr 
eine halbe Ele groß, und eingerichtet das Salzfab 
bei Tafel aufzunehmen. 

Das war mein erſter Verdienſt in Rom. Einen 
Theil ſchickte ich meinem Vater, von dem andern 
lebte ich, indeſſen ich nach den Alterthuͤmern ſtu⸗ 
dirte. Endlich, da mir das Geld ausging, war ich 
genoͤthigt, mich wieder an die Arbeit zu begeben. 
Taſſo aber; mein Geſelle, kehrte bald nach Forenz 
zuruͤck. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, kam mich 
die Luft an, zu einem andern Meiſter zu: gehen. 
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Ein gewiſſer Malläuder, Paul .Urfago, hatte mic 
an fich gezogen. Darüber: fing Firenzuola mit ihm 
große Händel an, und fagte ihm in meiner Gegen- 
“ wart beleidigende Worte. Ich nahm mid meines 
neuen Meiſters an: und verfeßte, daß ic frei gebos 
ten. ſey und auch frei eben wolle, ich habe mich nicht 
über ihn, und er. fih nicht über mich zu beflagen, 
vielmehr habe er mir noch einiges heraus zu zahlen, 
und als ein freier Arbeiter wolle ich hiugehen, wo⸗ 
bin es mir.gefiele, weit ich dadurch nlemand ein 
Leid thaͤte. Auch mein neuer Meifter fagte unge= 
fähr daffelbe, :und. verficherte, daß er mich nicht ver- 
jeitet habe, und daß es ihm angenehm feyn werde, 
wenn fch zu meinem erſten Meifter zurüdginge, 
Auf das fagte ich: Ich wollte ntemanden fchaden, ich 
haͤtte meine angefangenen ‘Arbeiten geendigt, würde 
immer nur-mir felbft und’ niemand anders angehö- 
ren; und wer mich brauchte, möchte mit mir über: 
einkommen. BEE 
Sch habe nichts mehr mit dir zu thun, verſetzte 
Firenzuola, du -follft mir nicht mehr unter die Au- 
gen kommen! Da erinnerte ich. ihn an mein Geld, 
worauf er mir: fpöttifch. antwortete. Uber ich ver— 
feste: Hab’ ich Stahl und Eifen gebraucht, um deine 
Arbeiten zu machen, fo follen fie mir auch zu mel⸗ 
nem Lohn verhelfen. Als ich fo ſprach, blieb ein 
alter Maun am Laden ftehen, der Meifter Antonio 
von St. Marino hieß, der erſte, der vortreffitchite 
Goldſchmied von Rom und Meifter des.Firenzuolns 
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langte, daß Firenzusla mich bezahlen folle, 
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Man feritt fich lebhaft, denn Firenzuola,. efn 
weit befferer Fechter als Goldſchmied, wollte nicht 
nachgeben, doch zulest fand die Vernunft ihren 
Das, und meine Feſtigkeit verfchaffte mir Recht; 
er bezahlte mich und In der Folge erneuerten wir 
unfre Sreundfehaft. - Er bat mich fogar, bei ihm 
Bevatter zu ftehn. 

Unter meinem neuen Meiſter verdiente ich ge- 
nug und fhldte den größten Theil meinem guten 
Vater. Deffen ungeachtet lag diefer mir immer 


‘an, nah Florenz zurüdzufehren, und am Ende von 


zwey Jahren that ih ihm feinen Willen. Ich ar: 
beitete wieder bei Salimbent, verdiente viel, und 
füchte immer zu lernen; ich erneuerte meinen Um- _ 
gang mit Francesco di Filippo, und ob mir gleich 
das verwünfchte Blafen viel Zeit verdarb, fo unter: 
ließ ich doch nicht, gewilfe Stunden des Tags und 
der Nacht zu ftudiren. 

Sch machte damals ein fi lbernes Herzſchloß, ſo 
nannte man einen Gürtel, drey Finger breit, den 
bie Bräute zu tragen pflegten; er war in halberho- 
bener Arbeit gemacht und einige runde Figuren da— 
zwifhen, und ob ich gleich Außerft ſchlecht bezahlt 
ward, fo war mir doch die Ehre, bie ich dadurch er- 
langte, unſchaͤtzbar. 

Indeſſen hatte ich bei verſchiedenen Meiſtern 
gearbeltet, und ſehr wohldenkende Maͤnner, wie zum 
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Beifpiel Marcone, baruntergefunden. Audere hat- 
ten einen ſehr guten Namen und bevortheilten mic 
aufs Außerfte. Sobald ich ed merkte, machte ich 
mic von ihnen los und hütete mich vor diefen Rau- 
bern. Als ich nun fortfuhr zu arbeiten und zu ge- 
winnen, befonders da ein Meifter, Sogliant ge- 
nannt, freundlich feine Werkitatt mit mir theilte, 
waren jene gehäffigen Leute neidifh, und da fie 
drey große Werkſtaͤtten und viel zu thun Hatten, 
druckten fie mich auf alle mögliche Weife. Ich be- 
klagte mich darüber gegen einen Freund und fagte: 
es follte ihnen genug feyn, daß fie mich unter dem 
Schein der Güte beraubt hätten. Sie erfuhren es 
wieder und ſchwuren, ich follte meine Worte bes 
reuen; ich aber, der ich nicht wußte, was die Furcht 
für eine Farbe hatte, achtete ihre Drohungen nicht. 
Eines Tages trat Ich an den Laden des einen, er 
hatte mich gerufen und wollte mich fchelten und 
gegen mich großthun; dagegen fagte ih: fie moͤch— 
en fich’s felbft zuſchreilben, denn ich hätte von ih— 

ten Handlungen gefprochen wie fie wären. 
Indeſſen da ich fo ſprach paßte ein Vetter, den 
fie wahrſcheinlich angeftiftet Hatten, heimtuͤckiſch auf, 
als ein Maulthier mit Ziegeln vorbeigetrieben wur— 
de, und ſchob mir den Korb fo auf den Keib, daß 
mir ſehr wehe gefhah. Schnell kehrte ih mich 
um, fah daß er lachte, und fchlug ihn mit der Fauft 
fo tüchtig auf den Schlaf, daß er für todt zur Er: 
den fiel, dann rief ich feinen Vettern zu: So be: 
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handelt man feige Spitzbuben euresgleichen! und 
da fie Miene machten, fo viel ihrer waren, auf 
mich zu fallen, zog ich in der Wuth ein Meier 
und rief: Kommt einer zum Laden heraus, fo Laufe 
der andere zum Beichtvater, denn der Arzt fol 
bier nichts zu thun kriegen. Sie erfhraden hier⸗ 
uͤber ſo ſehr, daß keiner von der Stelle ging. 


Als ich weg war, liefen Vater und Söhne zu 
dem Collegio der Achte und klagten, ih. habe fie 
mit bewaffneter Hand angefallen, das in Florenz 
unerhört fey. Die Herren Achte ließen mich rufen 
und machten mich tüchtig herunter, fowohl weil 
ich, In der Jade gelaufen kam, da die andern Maͤn— 
tel umgenommen hatten, als weil die Herren fchon 
zu Haufe einzeln durch meine Gegner eingenom:- 
men waren, welches ich, als ein unerfahrner Knabe, 
verfaumt hatte, der ich mich auf mein vollfomme- 
nes Recht verlief. 

Sch fagte: daß ih, aufgebracht durch: die große 
Beleidigung, dem Gherardo nur eine Ohrfeige ge- 
geben hätte, und deshalb Leinen fo heftigen Aus- 
pußer verdiente. 


Kaum Heß mich Prinzlvalle della Stuffa, der 
von den Achten war, das Wort: Ohrfeige, aus: 
fprechen, fo rief er: Keine Ohrfelge, einen Fauſt- 
fhlag baft du ihm gegeben! Er 309 darauf die 
Stode, ſchickte und alle hinaus und ſprach, wie ich 
nachher yernahm, zu. meinen Gunſten. Betrachtet, 
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ſagte er, ihr Herren! die Einfalt dieſes armen 
Menſchen, er klagt ſich an eine Ohrfeige gegeben 
zu haben, da ſeine Gegner nur von einem Fauſt⸗ 
ſchlag reden. Eine Ohrfeige, auf dem neuen Markt, 
koſtet fünf und zwanzig Scudi, ein Fauſtſchlag we— 
nig oder nichts. Er iſt ein braver Junge und erhaͤlt 
ſein Haus durch anhaltende Arbeit. Wollte der 
Himmel, es gaͤbe viel ſolche in unſerer Stadt! 

Es waren aber einige unter den Rothkappen 
durch Bitten und falſche Vorſtellungen meiner Feinde 
bewegt, auch ohnedieß von ihrer Partey, die mich 
gern in's Gefaͤngniß geſchickt und mir eine ſtarke 
Strafe auferlegt haͤtten; aber der gute Prinzivalle 
gewann die Oberhand und verurtheilte mich vier 
Maß Mehl, als Almoſen, in ein Kloſter zu geben. 
Man ließ uns wieder hereinkommen; er verbot mir, 
bei Strafe. ihrer Ungnade, nicht zu reden: und meine 
Buße fogteih zu erlegen. Sie wiederholten ihrem 
derben Verweis und -fchleten und zum Actuarius; 
ih aber murmelte immer vor mich Hin: Ohrfeige! 
keinen Fauſtſchlag! fo daß die Achte über: mich la— 
hen mußten. Der Actuarius befahl ung, daß wir 
einander Bürgfchaft Leiten ſollten. So gingen die 
andern frei aus und mich allein verdammten fie im 
die vier Maß Mehl, welches mir die größte Unge⸗ 
rechtigkeit ſchien. Ich ſchickte nach einem Better, 
der ſich fuͤr mich verbuͤrgen ſollte, er aber wollte 
nicht kommen; daruͤber wurd' ich ganz raſend, und 
giftig wie eine Otter, da ich bedachte, wie ſehr die⸗ 
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fer Mann meinem Hanfe verbunden fey. Sch faßte 
mich In meiner Wuth fo gut ich Fonnte und wartete, 
pie dag Colleglum der Achte zu Tifhe ging. Da 
ich nun allein war, und niemand von den Gerichte- 
dienern auf mich acht gab, fprang ih mwüthend aus 
dem Palaft, lief nach meiner Werkftatt, ergriff ei: 
nen Dolh und rannte In das Haus meiner Gegner, 
die ich bei'm Eifen fand. Gherardo, der Urheber 
des Streits, fiel gleich über mich her, ich ftieß ihm 
ober den Dolch nach der Bruft und durhbohrte Nod 
und Werte, fonft gefhah ihm kein Leid, ob ich gleich 
dachte, er wäre fihwer verwundet, weil der Stoß 
ein gewaltig Geraͤuſch in den Kleidern machte, und 
er vor Schreden zur Erde fiel. Verraͤther! rief ich 
aus, heute follt ihr alle ſterben! 

Vater, Mutter und Schwefter glaubten Der 
juͤngſte Tag fey gefommen; fie warfen fih auf die 
Knie und flehten ſchrelend um Barmherzigkeit. Da 
fie fich nicht gegen mic vertheidigten und der an— 
dere für todt auf der Erde Ing, fehlen ed mir nie- 
drig, fie zu verlegen. Wuͤthend fprang ich die Stie- 
gen hinunter und fand auf der Straße die ganze 
Sippfchaft beifammen. Mehr als zwölfe waren 
berbeigelaufen; einer hatte einen elfernen Stab, 
der andere einen Flintenlauf, die übrigen Hammer 
and Stöde; ich fuhr unter fie hinein wie ein wuͤthen⸗ 
der Stier, und warf vier oder fuͤnfe nieder, ich 
ſtuͤrzte mit ihnen und fuͤhrte meinen Dolch bald ge— 
gen dieſen, bald gegen jenen; die, welche noch ſtan— 

den, 
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den, fohlugen tüchtig auf mich zu, und doch lenkte 
es Gott, dag wir einander feinen Schaden thaten, 
nur blieb innen ‚meine Muͤtze zurüd, auf bie fie, 
weil ich ihnen entgangen war, wacker zufchlugen, 
Dann wollten fie nach ihren Verwundeten und Tob- 
ten fehen, aber es war niemand beihädigt. 

Sch ging in das Kleſter St. Maria Novella, 
amd gleich. begegnete ich dem Bruder Alexis Strozzi, 
dem ih mid empfahl, ohne Ihn. zu fennen. Ich 
Dat ihn, mir das Leben. zu retten, denn ich hätte 
einen ‚großen Fehler begangen. Der gute Frater 
fagte zu mir: ich folte mich nicht fürchten, denn 
wenn ich alles Uebel in der Welt angeftellt haͤtte, 
wäre ich doch in feiner Kammer vollkommen fiher. 
Ungefähr eine Stunde nachher hatten fih die Achte 
außerordentlich verfammelt, fie ließen einen fchred- 
Uchen Bann ausgehen, und drohten dem die größten 
“ Strafen, der mic verbaͤrge, oder von meinem Au⸗ 
fenthalt wife, ohue Anſehn des Orts und der Per- 
ſon. Mein betruͤbter armer Vater kam zu den Achten 
hinein, warf ſich auf die Knie, und bat um Barm⸗ 
herzigkeit; da ſtand einer von ihnen auf und ſchuͤttelte 
die Quaſte feines Kaͤppchens und ſagte, unter an— 
dern beleidigenden Worten, zu meinem Vater: 
Hebe dich weg und mache daß du fortkoͤmmſt! Mor⸗ 
gen des Tags ſoll er ſeinen Lohn empfangen. Mein 
Vater antwortete: Was Gottes Wille iſt, werdet 
ihr thun, und nicht mehr; aber der andre ſagte 
darauf: Das wird Gottes Wille ſeyn. ig Vater 
Bote Werte, XXXIV. Bd. 
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verfehte dagegen: Es Ift mein Troſt, daß ihr das 
gewiß nicht. wißt. 

Er kam ſogleich mich aufzuſuchen, mit einem 
jungen Menſchen von meinem Alter, der Peter 
Landi hieß; wir liebten uns als leibliche Bruͤder. 
Dieſer hatte, unter ſeinem Mantel, einen trefflichen 
Degen und das ſchoͤnſte Panzerhemd. Mein leb— 
hafter Vater erzaͤhlte, wie es ihm bei den Achten 
ergangen fey, dann Füßte er mir die Stirne und 
‚beide Augen,  fegnete mich von Herzen und fagte: 
Die Macht Gottes ftehe dir bei! und fo reichte er 
mir Degen und Waffen und half mir, mit eignen 
Händen, fie anlegen. Dann fuhr er fort: lieber 
Sohn! mit diefen In der Hand leb oder ftirb. 

Peter Landi hörte indeſſen nicht auf, zu weinen, 
und gab mir zehn Goldgulden, Ich ließ mir noch 
einige Barthaare wegnehmen, die eben hervorzu— 
feimen anfingen. Frater Alexius gab mir die Klel- 
dung eines Gefftlihen und einen Layenbruder zum 
Begleiter. Ich ging aus dem Klofter und laͤngs der 
Mauer bi8 auf den Platz; nicht weit davon fand ih 
in einem Haufe einen Freund, entmoͤnchte mich fo- 
gleich und ward wieder Mann. Wir -beftiegen zwey 
Pferde, die man bereit hielt, und ritten die Nacht 
auf Siena. Als mein Freund zurüdfam und meinem 
Vater meldete, daß ich gluͤcklich entkommen ſey, 
hatte derſelbe eine unendliche Freude, und konnte 
nicht erwarten, den von den Achten zu finden, der 
Ihn fo angefahren hatte. Endlich begegnete er ihm 
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und ſagte: Seht, Antonio, Gott wußte beffer, als 

ihr, was aus meinem Sohne werden follte. Jener 
antwortete: Er foll und nur wieder unter die Hande 
fommen! Judeß, verfeste mein Water, will ich 
Gott danken, der ihn dießmal gluͤcklich errettet hat. 

Sn Siena erwartete ich die ordinaͤre Roͤmiſche 
Poſt und verdung mich darauf. Unterwegs begeg— 
nete ung ein Courier, der den MINEN Papſt 
Clemens ankuͤndigte. (1532.) 


Viertes Capitel, 


Der Autor macht außerordentliche Glück in Hom.- Er wird von 
einer edlen Dame Porzia Chigi höchlidy aufgemuntert. — 
Defonderes Zutrauen diefer Dame — Eiferfucht zwifchen 

— Ihm und Lucagnolo von Jeſi. — Er bläft vor Papft Cle⸗ 
mens VII, der mit ibm. wohl zufrieden ift und ihn wegen 
der doppelten Fähigkeit, als Goldfchmied und Muficusd in 
Dienft nimmt. — Der Bifchof von Satumanca gibt ihm, 
auf die Einpfehlung des Franciscus Penni, Schülers von 
Raphael, Arbeit. — Seltſame Abenteuer zwifchen ihm 
und dem Bifchof. 


R In Nom arbeitete ich wieder in der Werfftatt 
des Meifter Santi, der verfiorben war, und deffen 
Sohn das Gewerb fortfeste, nicht felbft arbeitete, 
fondern alles durch einen jungen Menfchen beforgen 
ließ, der fi Zucagnolo von Gefl nannte. Er. war 
Sohn eines Mallandifhen Bauern und hatte von 
Jugend auf bei Meiſter Santi gearbeitet, Elein von 
Statur und wohlgebildet. Diefer junge Menſch 
arbeitete beffer ald irgend einer, den ich big dahin 
gekannt hatte, mit der größten Leichtigkeit, und 
zwar nur große Gefäße, Becken und ſolche Dinge. 

Ich übernahm für den Bifchof von Salamanca, 
einen Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden 
ſehr reich gearbeitet, wie es für ſolche Werfe ge: 
hört, Ein Schüler Raphaels, Johann Franciscus 
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Penni, mit dem Zunamen il Fattore, ein trefflicher 
Mahler und Freund des gedachten Bifchofs,- feste 
mich bei ihm in Gunft, man gab. mir. viel:zu arbei- 
ten, und ich ward gut.bezahlt. 

Zu. derfelbigen Seit ging ih .an Fefttagen manch⸗ 


mal in die Sapelle des Michelagnolo und manchmal | 


in das Haus: des Auguſtin Chigt von Siena, um zu 
zeichnen. Hier waren bie fchönften Arbeiten, von 
der Hand des. vortrefflihen Mahlerd Raphael von 
Urbino. Gismondo Chigi, der Bruder, wohnte da- 
felbft. Ste waren ſtolz darauf, wenn: junge. Leute 
Meinesgleichen, bei ihnen zu ſtudiren Tamen. Die 
Kran des gedachten Gismondo, welche fehr angenehm 
und aͤußerſt fchön war, hatte mich -oft in ihrem 
Haufe gefehen; fie trat eines Tages zu mir, befah 
meine Seichnungen und fragte: ob ih Mahler oder 
Bildhauer fey? Ich antwortete Ihr: ich fey ein 
Goldſchmied, worauf fie verfehte, daß ich zu gut 
für einen Goldſchmied zeichnete. Site ließ ſich durch 
ihr Kammermaͤdchen eine Lilie von fhönen Diaman- 
ten bringen, die in Gold gefaßt waren, und verlangte 
daß ich. fie ſchaͤtzen folte. Sch fchäste fie auf 800 
Scudi; fle.fagte, ich habe es getroffen und fragte, ob _ 
ich Luft hätte, fie recht gut umzufaſſen? Ich ver- 
ſicherte, daß ich ed mit Freuden thun würde und 
machte auf der Stelle eine Kleine Zeichnung, die ich 
um deſto beffer ausführte, je mehr ich Luft hatte, 
‚mid mit diefer ſchoͤnen und angenehmen: Frau. zu 
unterhalten. 
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Als die Zeichnung fertig war, Fam eine andere 
fhöne, edle Römern aus dem Haufe herunter 
und fragte ihre Freundin, was fie da mahe? Por 
zia antwortete lähelnd: Ich fehe dieſem wadern 
jungen Menfhen mit Vergnügen zu, der fo ſchoͤn 
als gut iſt. Ich ward roth und verſetzte halb ver— 
fhämt und halb muthig: Wie ich auch ſey, bin ich 
bereit euch zu dienen. Die ſchoͤne Frau erroͤthete 
auch ein wenig und ſagte: Du weißt, daß ich deine 
Dienſte verlange. Sie gab mir ‚die Lilie und 
zwanzig Goldgulden, die fie in der Taſche hatte. 
Saffe mir die Steine nad deiner Zeichnung, fagte 
fie, und bringe mir das alte Gold zuräd. Ihre 
Freundin fagte darauf: Wenn ih in dem jungen 
Menfhen ftäde, fo ging Ich, in Gottes Namen 
durch. Porzia antwortete: Solhe Talente find 
felten mit Laftern verbunden, er wird das Anfehen 
eines braven Juͤnglings nicht zu Schanden machen; 
fie nahm ihre Freundin bei der Hand, und indem 
fie fih umwendete fagte fie mit dem freundlichften 
Laͤcheln: Lebe wohl, Benvenuto!. 

Ich vollendete noch erft.meine Zeichnung, Die ich 
nad) Raphaels Jupiter angefangen hatte, dann ging 
ih, ein Feines Wachsmodell zu machen, um zu zei— 
gen, wie die Arbeit werden follte. Ich wies es 
den beiden Damen, die mich fo ſehr lobten und 
mir fo artig begegneten, daß ich fühn genug war zu 
verfprechen, die Arbeit folle doppelt fo ſchoͤn ale 

das Modell werden. So machte ih mich daran, 
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und endigte das Werk in zwölf Tagen; zwar wieder 
in Geftalt einer Lille, aber mit fo viel Masten, 
Kindern und Thieren gezieret, und fo forgfältig 
emaillirt, daß die Diamanten dadurch einen Doppelten 
Werth erhielten. 

Indeſſen ich daran arbeitete, war der gefchidte 
Lucagnolo mitzwir unzufrieden und verfihertes es 
würde mir zu viel mehr Ruben und Ehre gereichen, 
wenn ich ihm an feinen filbernen Gefäßen huͤlfe; 
ih aber behauptete, daß Arbeiten, wie die meine, 
nicht alle Tage kaͤmen, und daß man damit eben fo 
pfel Ehre und Geld erwerben koͤnne. Er lachte mid 
aus und fagte: Wir wollen fehen! Sch habe dieſes 
Gefäß zugleich mit dir angefangen, und denfe auch 
mit. dir zu endigen, wir fünnen alsdann vergleichen, 
was wir beide gewinnen, Ich Tagte, es würde mid 
freuen, mit einem fo geſchickten Manne in die 
Wette zu arbeiten, und fo büdten wir, ein wenig 
verdrießlich, unfere Köpfe über die Arbeit und 
hielten uns beide fo fleißig daran, daß, In zehn 
Tagen ungefähr, jeder mit aller Kunſt und Rein— 
lichkeit, fein Werk geendigt hatte. . 

Das Gefaͤß des Lucagnolo follte dem Yapft 
Siemens bet Tafel dienen, um Knohen und Schalen 
der Früchte hinein zu werfen, überhaupt mehr zut 
Pracht als zur Nothwendigfeit. Es war mit zwey 
ſchoͤnen Henkeln geziert, mit vielen Masken, fo 
großen als feinen, und mit den fchönften Blättern; 
alles von ſolcher Zeichnung und Zierbe, ald man 
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nur wünfhen konnte. Sch verfiberte, In: meinem 

Leben nichts Schöneres gefehen zu haben! 
| Lucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn ver: 
ändert, lobte gleichfalls meine Arbeit, fagte aber 
den Unterfchled werden wir bald ſehen. Cr trug 
fein Gefaß zum Papſt und ward nach dem Mafftab 
diefer großen Arbeiten bezahlt: indeſſen trug ich 
meinen Schmud zur Frau Porzia, bie mid mit 
großer Verwunderung verficherte, daß ich mein Ver⸗ 
ſprechen weit uͤbertroffen habe, ich ſolle fuͤr meine 
Arbeit was ich wolle verlangen, denn ſie glaube 
nicht mich belohnen zu koͤnnen, auch wenn ſie im 
Stande waͤre mir ein Landgut zu ſchenlen. Ich 
verſetzte, meine groͤßte Belohnung ſey ihr Beifall, 
ich verlange nichts welter, und ſo wollte ich mich 
ihr empfehlen. 

Porzia ſagte darauf zu ihrer Freundin: Sehet, 
wie ſich in Geſellſchaft ſeiner Talente auch die Tu⸗ 
genden befinden! und- fo- fchlenen beide Frauen ver- 
wundert zu ſeyn. Darauf fagre Porzia: Du haft 
wohl fagen hören, wenn der Arme dem 'Neichen 
fhenft, fo lacht der Teufel. Ach -verfeste, der 
Böfe habe Verdruß genug, dleßmal möchte er immer 
lahen. Darauf ging ich weg, und’ fie riefen- mir 
nah: er folle den Spaß nicht haben! 

Alls ich in die Werkitatt zuruͤckkam, zeigte Lucag⸗ 
nolo eine Role Geld und fagte: Laß nun einmal 
deinen Verdienſt neben: dem meinigen- ſehen. Ich 
erſuchte ihn, bis auf den naͤchſten Tag zu warten, 
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da ich denn, weil ich mich in meiner Arbeit: fo brav, 
wie in der ſeinigen, gehalten haͤtte, auch in Abſicht 
der Belohnung nicht mit Schanden - zu beſtehen 
hoffte. 

Den andern Tag kam ein Hausmeiſter der 
Frau Porzia, rief mich aus der Werkſtatt, und 
gab mir eine Rolle Geld. Sie wolle nicht, ſagte 
er, daß der Teufel ſich gar zu luſtig machen ſollte; 
doch ſey das, was fie mir ſchicke, weder mein gan⸗ 
zes Berbienft, noch die. ganze Belohnung. Erfeste 
noch mehr freundliche Worte Hinzu, wie eine ſolche 
vortrefflihe Dame fih ausdrüdt. Lucagnolo konnte 
nicht erwarten, meine Rolle mit der feinigen zu 
vergleichen, und: brachte diefe, fobald ich zuruͤckkam, 
in Gegenwart von zwoͤlf Arbeitern und andern Nach—⸗ 
barn, die, auf die Entfcheidung des ‚Streits neu— 
gierig, herbei gefommen waren, hervor, lachte ver— 
aͤchtlich, ſagte drey oder viermal: Au! und: goß, 
mit vielem Lärm, fein Geld auf bie Tafel aus. Es 
waren fünf. und zwanzig Scudi In Münze. Mich 
hatten fein Geſchrei, feine Bilde, die Spaͤße und 
das Gelächter der Umſtehenden ein wenig irre ge- 
macht, ich fchtelte nur in meine, Hülfe hinein, und: da 
ich merkte, daß es Hauter Gold war, hub ich, am 
andern Ende der Tafel, mit niedergefchlagenen Au= - 
gen und ohne Geraͤuſch, ‚mit beiden Händen, ‚meine 
Molle ſtark in die Höhe und ließ das Geld, wie aus 
einem Muͤhltrichter, auf den Tifch laufen, - Da 
fprangen noch die Haͤlfte To viel Stuͤcke als bei: ihm 
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hervor, und alle Augen, die mich erft mit einiger 
Verachtung angeblidt hatten, wendeten fih auf ihn. 
Man rief: Hier fieht's viel befier aus; bier find 
Goldftüde und die Hälfte mehr. 

Sch dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf 
der Stelle umkommen, und ob er gleich als Meiſter 
den dritten Theil meines Verdienſtes erhielt, ſo 
kannte er ſich doch nicht vor Bosheit. Auch ich war 
verdrießlich und ſagte: Jeder Vogel ſinge nach ſeiner 
Weiſe. Er verfluchte darauf ſeine Kunſt und den, 
der ſie ihn gelehrt hatte und ſchwur, er wolle keine 
großen Arbeiten mehr machen, ſondern ſich auf ſolche 
Lumpereyen legen, da ſie ſo gut bezahlt wuͤrden. 
Sch antwortete darauf: er möchte ed immer verſu— 
hen, doc ich fagte ihm voraus: feine Arbeiten 
wollte ich wohl auch. machen, aber diefe Zumpereyen 
würden ihm nicht gelingen. So ging ih erzürnt 
weg und ſchwur, ich wollte es ihm fchon zeigen. Die 
Umſtehenden gaben ihm Laut Unrecht, und fchalten 
ihn, wie ers verdiente; von mir aber fprachen fie, 
wie ich mich erwiefen hatte, 

Den andern Tag ging ih, Madame Porzia zu 
danken und ſagte, daß ſie, gerade umgekehrt, an— 
ſtatt dem Teufel Gelegenheit zum Lachen zu geben, 
Urſache waͤre, daß er nochmals Gott verlaͤugnete. 
Wir lachten freundlich zuſammen und ſie beſtellte 
bel mir noch mehr gute und ſchoͤne Arbeiten. 

Zu derſelben Zeit verſchaffte mir Franz Penni 
abermals Arbeit beim Biſchof von Salamanca. 
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Diefer Herr wollte zwey große Waſſerkeſſel, von. 
gleiher Größe, auf die Gredenztifhe haben, den ei— 
nen follte ih, den andern Lucagnolo machen, und, 
wie es bei folhen Werfen gebrauchlich war, gab uns 
Penni die Zeichnungen dazu. 

So legte ich mit der groͤßten Begierde Hand an 
das Gefaͤß. Ein Mallaͤnder hatte mir ein Eckchen 
in ſeiner Werkſtatt gegeben, dabei uͤberſchlug ich 
mein Geld und fchidte, was ich entbehren Eonnte, 
meinem Vater, der, als es ihm in Florenz ausge- 
zahlt wurde, zufällig jenem unfreundlichen Mitgitede 
der Achte begegnete, deffen Söhne fih fehr ſchlecht 
aufführten. Mein Vater ließ ihn fein Unrecht und 
mein Glüd recht lebhaft empfinden, wie er es denn 
mir auch gleich mit Freuden fchrieb, und nich dabet 
um Gottes Willen bat, daß ich doch von Zeit zu Zeit 
blafen und das fchöne Talent, das er mid mit fo 
vieler Mühe gelehrt hatte, nicht vernachläffigen 
folte. Ich nahm: mir vor, ihm noch vor feinem 
Ende die Freude zu machen, daß er mich recht gut 
follte blafen hören, An Betrachtung, daß ja Gott 
felbft, wenn wir ihn darum bitten, ung ein erlaub- 
tes Vergnügen gewährt. 

Indeſſen ih an dem Gefaͤß des Salamanca arbei- 
tete, hatte ih zu meiner Beihälfe nur einen Kna— 
ben, ben ich auf inftändiges Bitten meiner Freunde, 
halb wider Willen, zu meiner Aufwartung genom= 
men hatte. Er war ungefähr vierzehn Jahr alt, 
hieß Paulin und war der Sohn eines Roͤmiſchen 
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war fo glüdlich geboren, der ehrbarfte und Tchönfte 
Knabe, den ich im Leben gefehen hatte; fein gutes 
Werfen, fein angenehmes Betragen, felne unendliche 
Schönheit, feine Anhänglichkeit an mich waren bie 
gerechten Urfachen, daß ich fo große Liebe für ihn 
empfand, als die Bruft: eines Menfchen faſſen kann. 
tefe lebhafte Neigung. bewog mich, um dieſes herr: 
che Geſicht, das von Natur ernfthaft und traurig 
war, erheitert. zu fehen, manchmal mein Hörnchen 
zur Hand zu nehmen. Denn wenn er mich hörte, 
fo lächelte er fo ſchoͤn und herzlich, daß ich mich gar 
nicht mehr:über jene Fabeln verwunderte,- weiche die 
Heiden von ihren Göttern des Himmels erzählten. 
Ja gewiß, wenn er zu jener Zeit gelebt hätte, fo 
würde er die Menfchen ganz außer fih gebracht ha- 
ben. Er hatte eine Schweiter, die fo fhön war wie 
er, und Fauftina hieß; der Vater führte mich oft 
in feinen Weinberg, und ich Eonnte merken, daß er 
mich gern zu feinem Schwiegerfohn gehabt hätte; 
durch dieſe Weransaffung biies ich mehr als ge- 
woͤhnlich. 

Um dieſe Zeit ließ mic. ein. gewifler Jacob von 
Eeſena, ein trefflicher Muſicus, der bei dem Papſte 
in Dienſten war, fragen, ob ich ihnen am erſten 
Anguſt helfen und den Sopran blaſen wollte, ſie 
haͤtten auf dleſen Tag die ſchoͤnſten Stuͤcke zu des 
Papſtes Tafelmuſik ausgeſucht. 

So ein ‚großes. Verlangen ich trug, mein ſchones 
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angefangenes Gefaͤß zu endigen, ſo reizte mich doch 
die Muſik, ats eine wunderbare Sache an ſich, wo= 
bet ich zugleich meinen Water zu gefallen dachte, 
und ich nahm mir vor, vonder Geſellſchaft zu feyn. 
Acht Tage vorher probirten wir-täglich zwey Stun- 
den und. gingen ſodann, am Fefttage, in's Belvedere 
und: biiefen bei Tage die geübten Motetten, fo. daß 
ber Papſt fagte, er habe keine angenehmere Mufit 
gehört. Er rief jenen Jacob von Eefena zu ſich und 
fragte ihn: wie er es angefangen. habe, um einen 
fo guten Sopran zu finden, : und fragte ihn genau, 
werichfey. Als er meinen Namen erfuhr, faate er: 
ft dad: ein Sohn des Meifter. Johannes? den will 
ih. in: meine Dienfte haben! Jacob verfekte, er wird 
fhwer zu.bereden feyn, denn er iſt ein Goldſchmied, 
fehr fleißig bet feiner Kunft, im der er vortrefflich 
arbeitet, und die. ihm mehr einbringt, als die Muſik 
nicht thun würde. Deſto beffer verfeste der Papft, 
daß er noch ein anderes Talent Hat, das ich nicht 
erwartete, er fol feine Beſoldung, wie die übri- - 
gen empfangen, und mir. dienen; in feiner andern 
Profeſſion will ich Ihm auch ſchon zu arbeiten geben. 
Darauf reichte ihm der Papſt ein Schnupftuch mit 
Hundert Goldgnlden, unter uns zu vertheilen. Ja⸗ 
coh wiederholte und des Papſtes Nede, und theilte 
das Geld unter und Achte. Als er mir meinen 
Theilgab, fagte er: Sch will dich in unſere Zahl ein- 
ſchreiben laſſen. ai verlangte — bis 
morgen. 
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Da ich allein war, dachte ich hin und her, ob fh 
die Stelle annehmen follte; denn ich fah wohl, wel- 
chen Schaden meine Kunft darunter leiden würde, 
Die folgende Naht erfhlen mir mein Pater im 
Traume, und bat mich, mit den liebevolliten Thraͤ— 
nen, daß ih, um Gott und feinetwillen, doch das 
Anerbieten annehmen möchte. Sch glaubte ihm zu 
antworten, daß ich es auf Feine Weiſe thun könne; 
fchnell erfchredte mich feine fürchterliche Geſtalt, er 
drohte mir mit feinem Fluch, wenn ich ed ausfchlüge, 
und verfprah mir, wenn ich gehorchte, feinen ewi- 
gen Segen. Kaum war ich erwacht, foltefich, mich 
einihreiben zu laffen, und meldete es meinem Va— 
ter, der aus übergroßer Freude darüber beinahe den 
Tod gebabt hatte. Er fchrieb mir, daß auch er bei- 
nah daffelbe. geträumt habe, und ich glaubte nun, da 
ih das billige Verlangen meines Vaters erfuͤllt 
hatte, daß mir auch alles zu Gluͤck und Ehre gerei- 
chen müfe. 

Ynzwifhen arbeitete ih mit großer Sorgfalt 
das angefangene Gefäß für den Bifhof von Sala- 
manca zu endigen. Er war ein treffliher Mann, 
fehr reich, aber ſchwer zu befriedigen; er ſchickte taͤg⸗ 
lich, um zu erfahren,. was ich machte, und ward, 
wenn der Abgeordnete mich nicht fand, wüthend, 
und drohte: er wolle mir bie Arbeit wegnehmen, 
und fie durch einen andern endigen laffen. Daran 
‚war denn doc das verdammte Blaſen fhuld, denn 
übrigens arbeitete ich Tag und Nacht mit dem größ: 
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ten Flelße, fo daß ich dem Blſchof dns Gefäß we- 
nigfteng zeigen konnte. 0 
Aber ich hatte es darum nicht beffer; denn nur 


ward erft feine Luft fo groß, daß ich viel Unbequem- 


lichfeit davon empfand. Nach drey Monaten war 
‚das Gefaß endlich fertig, mit fo Thönen Thieren, 
Laubwerk und Masken, als man fich vorftellen kann. 
Sogleich ſchickte ich ed, durch meinen Paulin, zu 
Lucagnolo, dem der Knabe mit feiner gewöhnlichen 
Zierlichkeit ſagte: Hlier ſchickt euch Benvenuto fein 
Verſprechen und feine H****eyen, er hofft von euch 
Bald auch eure Lumpereyen zu ſehen. Lucagnolo 
nahm das Gefäß In die Hand, und, nachdem er e8 
lang genug betrachtet hatte, fagte er zu Paulin: 
Schöner Knabe, Jage deinem Herrn: daß er eintreff- 
liher Mann iſt, er.fol mein Freund feyn und dag 
Vebrige auf: fih beruhen laffen. Der gute Knabe 
brachte mir freudig die Botfchaft; das Gefäß wurde 
zu Salamanca getragen, welcher verlangte, daß es 
geihägt werden follte. Lucagnolo Fam dazu, feine 
Schäkung war ehrenvoll, und fein Lob weit größer, 
als ich's zu verdienen glaubte, Salamanca nahm 
das Gefäß, und fagte in Spaniſcher Manier: Bet 
‚ Bott, er. foll fo lange auf die Sahlung warten, als 
er mich mit der Arbeit hat warten laffen. Hieruͤber 
ward ich äußerft verdrießlich, ich verfluchte ganz Spa= 
nien, und jeden der dem Volke wohlwollte,. 

‚ Unter andern Zlerrathen daran war ein Henfel, 
von einem Städe, auf das äartefte gearbeitet, der,- 
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durch Hülfe einer gewilfen Stahlfeder, grade "über 
der Deffnung des Gefäßes gehalten: wurde. Eines 
Tages zeigte der Bifchof, mit großer Zufriedenheit, 
einigen feiner Spanier dieſes Gefäß; einer der 
Edelleute mochte mit dem Henkel niht auf das 
‚feinfte umgegangen feyn; die zarte Feder konnte 
Teiner bauerifhen Gewalt nicht widerftehen, und 
Der Henkel brah ab. Der Blichof war ſchon wegye- 
gangen, und der Edelmann, aͤußerſt erfhroden, bat 
den Mundſchenken, er möchte doch gefchwind dag 
Gefäß zum Meifter tragen, damit es fchnell wieder 
bergeftellt würde, ed möchte voften was es wollte. 
So kam mir dieß Gefäß wieder in die Hände; ich 
verſprach es fchnell zu ergänzen und that ed auch, 
denn zu Mittag war ed mir gebracht worden, und 
zwey Stunden vor. Nacht hatte ich es fehon fertig. 
Nun kam der Mundfchent wieder, eilig und im 
Schweiß; denn der Herr hatte es nochmals ver- 
Jangt, um es andern Gaͤſten zu zeigen. Der Mund— 
ſchenk ließ mich nicht zum Worte kommen nnd rief: 
Nur ſchnell! ſchnell das Gefäß her! Sch, ber ich 
Seine Luſt hatte, es ‚herauszugeben, fagtenur: Ich 
babe keine Eile. 

Er kam darüber in ſolche Wuth, daß er mit der 
einen Hand nach dem Degen griff: und mit ber an- 
dern gewaltfem in die Werkitatt eindringen-wollte. 
ch widerfeste mich ihm, mit den Waffen in ber 
Hand, und ließ es an beftigem Reden nicht fehlen. 
Ich geb’ es nicht heraus! rief ich, geh, fage bei: 

nem 
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nem Herrn, daß ich Geld für meine Bemühung 
haben will, ehe es wieder aus meinem Laden koͤmmt. 
Da er fah, daß fein Droben nichts half, bat er 
mich, wie man dag heilige Kreuz anzurufen pflegt, 
und verfprach, wenn ich es heraus gäbe, wollte er 
mir zu meiner Bezahlung verhelfen. “ich veränderte 
darum meinen Vorſatz nicht, und da ich ihm immer 
Daffelbe antwortete, verzweifelte er endlich, und 
ſchwur mit fo viel Spantern wieder zu fommen, daß 
fie mich in Stüden hauen füilten, und fo lief er 
fort. Da ich fie nun wohl folher Mordthat fähig 
bielte, feste ich mir vor, mid lebhaft zu verthei- . 
digen, nahm meine Jagdbuͤchſe zur Hand und dachte: 
wenn mir jemand meine Sachen und meine Mühe 
rauben will, fo Eann ich ja wohl das Leben daran 
wagen. Da ich fo mit mir zu Rathe ging, erſchienen 
viele Spanier, mit dem Haushofmeiſter, der auf 
ungeftüm = ſpaniſche Weiſe befahl, fie follten hinein 
dringen. Darauf zeigte ich ihm die Mündung der 
Buͤchſe mit gefpanntem Hahn und fehrie mit lauter 
Stimme: Nihtswürdige Verraͤther und Meucel- 
mörder: flürmt man fo die Häufer und Läden in 
Mom? So vicl fih von euh Spitzbuben dieſer Thuͤr 
nähern, fo viel will ich mit der Büchfe todt hin- 
fireden. Sch zielte-fogleich nach dem Haushofmelfter, 
und rief: Du Erzfhelm, der du fie anftifteft, follft- 
mir zuerft fterben, Schnell gab er feinem Pferd die 
Sporen und floh mit verhängtem Zügel davon. 
Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn 
Goerhe'ss Werte. XXXIV. Bd. 5 


66 
| herausgekommen ‚und einige Roͤmiſche Edelleute, 


welche eben vorbeigingen, ſagten zu mir; Schlag 


die Hunde nur todt, wir wollen dir helfen. Dieſe 


kraͤftigen Worte jagten meinen Gegnern große Furcht 


. ein, fie ſahen fich genöthigt zu fliehen und: ihrem 
Herrn: den Fall mit allen Umſtaͤnden zu erzählen. 
Der: ftolze Mann: machte ‚feine Bedienten und Dffi- 
‚chanten. heftig herunter, theils weil fie einen folchen 
Exceß begangen, theils weil ſie den Handel, den 
ſie einmal: ‚angefangen ‘hatten, nicht beffer durch⸗ 
festen. 

Sranz Penni, der in der ganzen Sache den 


Mittelsmann gemacht hatte, Fam dazu und Mon: 


ſignor ſagte zu. ihm: er koͤnne mir nur melden, daß 
wenn ich ihm das Gefaͤß nicht geſchwind braͤchte, 
ſo ſollten meine Ohren das groͤßte Stuͤck ſeyn, das 
an mir bliebe; braͤchte ich das Gefaͤß gleich, fo 
Nollte ich die Zahlung erhalten. Ich fuͤrchtete mic 
keineswegs, und Iteß ihm willen, daß ich die Sache 
gleich an den Papft bringen wuͤrde. 

Indeſſen waren wir beide kaͤlter geworden, einige 
Roͤmiſche Edelleute ſchlugen ſich ins Mittel, und 
verbuͤrgten ſich, daß er mich nicht beleidigen, viel⸗ 
mehr die Zahlung meiner Arbeit leiſten wuͤrde. 
Darauf machte ich mich auf den Weg, in meinem 
Panzerhemde nnd mit einem großen Dolche, ſokam 
ih in das’ Haus des Biſchofs, der fein. ganzes 
Gejinde hatte auftreten ‚laffen. -Ich hatte meinen 


Paulin an der Seite, der das Gefaͤß trug, und es 


"67° 


"war als wenn ich durch: den Thierkreis zu gehen 
haͤtte, einer ſah aus wie der Loͤwe, einer wie der 
Skorpion, andere glichen dem Krebs, bis wir end⸗ 
fich vor den Pfaffen ſelbſt kamen; der ſprudelte 
aͤußerſt pfaͤffiſche und uͤberſpaniſche Worte hervor. 
"Sch hub den Kopf nicht auf, ihn anzuſehen, und 
. antwortete nicht: : darüber wurde er noch giftiger, 
"Heß ein Schreibzeug bringen: und befahl mir, ic 
Aſollte quittiren , daß ich bezahle: und mit Ihm wohl 
zufrieden ſey. Darauf hob: ich den Kopf and fagte 
zu ihm: ich wuͤrde es gerne thun, wenn ich nur 
erſt mein Geld hätte. DerBiſchof ereiferte ſich 
noch mehr und fuhr fort zu drohen und zu ſchreien; 
endlich zählte man mir erſt das Geld, dann ſchrieb 
ich, und munter und zufrieden ging ich von dannen. 
Papſt Clemens vernahm die Geſchichte und 
freute ſich ſehr daran. Man hatte ihm vorher 
daB Gefaͤß, aber nicht als meine Arbeit gezeigt, 
und nun ſagte er oͤffentlich, daß er mir ſehr wohl 
wollte, ſo daf Monſignor Salamanca fein: übles 
Betragen bereute, und, um mich wieder anzukoͤrnen, 
mir durch Franz Penni ſagen ließ, daß er mir noch 
große Werke auftragen wolle. Ich antwortete, daß 
ich ſie gerne uͤbernehmen wuͤrde, aber voraus die 
Bezahlung verlangte. 

Auch dieſe Worte kamen zu den Ohren des pPap⸗ 
ſtes, der herzlich darüber lachte. Cardinal Gibo 
war eben gegenwärtig, dem der Papſt die Händet 
zwifhen mir und Salamanca ersählte, * wandte 
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“er fih zu feinen Leuten und befahl, daß man mit 
Ämmer follte für den Palaft zu thun geben. Cat: 
Dinal Cibo ſelbſt fhidte zu mir, und nachdem er 
mie viel Angenehmes gefagt hatte, beftellte er ein 
Gefäß, größer als das für Salamanca. So gaben 
mir auch die Cardinaͤle Carnaro und befonders 
Rudolphi und Salviati vieles zu verdienen. 
Madonna Porzia Chigi trieb mid, daß ich feibft 
eine Werkftatt eröffnen follte: ich folgte ihr, umd 
fuhr fort, für diefe trefflihe Frau zu arbeiten, und 


vielleicht fft fie die Urfache, daß ich mich In der Welt 


als etwas gezeigt habe. 
Sch gewann die Freundfchaft des Herrn Gabriel 
Sefarint, der Gonfaloniere von Rom war; für die: 


fen Herrn madte ich viele Werke, unter andern 


‚eine große Medaille von Gold, an einem Hute zu 


tragen. Darauf war Leda mit dem Schwane zu 


feben. Sehr zufrieden mit meiner Arbeit, wollte 
er fie ſchaͤtzen laſſen, um mih nah Verdienſt zu 
bezahlen. Sie war mit größter Sorgfalt gemadt, 
and die Meifter ſchaͤtzten fie viel hoͤher als er ge 
glaubt hatte. So behielt er meine Arbeit in der 
Hand, und zauderte, mich zu bezahlen. Faſt wäre 
mit's damit, wie mit dem Gefäße des Salamanca 
gegangen. 
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Sünftes Capitel 


Der Autor findet Händel und nimmt eine Ausforderung eines‘ 
der Leute des Rienzo da Eeri an. — Fr arbeitet große 
Cardinalsſiegel, nal) Art des Lautizio. — Die Peſt bricht 
in Rom aus, während derfelben hält er fich viel in den 
Ruinen auf und fiudirt dort nach den architekftonifchen 
Zierraten — Gefdichte des Herrn Jacob Carpi, berühm— 
ten Wundarsted. Begebenheiten mit einigen Bafen, welche 
Benvenuto gezeichnet. — Nachdem die Peltilen; vorbei war, 
treten mehrere Künſtler zufammen, Mahler, Bildhauer 
und Goldfchmiede, fich wöchentlich zu vergnügen. — Ant 
genehme Befrhreibung eines diejer Bankıtte, weiches der 
Autor durch einen glüdlichen Einfall verherrlicht. 


Da ich mein Leben befchreiben will, fe muß ich 
andere Dinge, die fih zwar nicht auf meine Profef- 
fion beziehen, doch im Vorbeigehn bemerfen. Am 
Feſte unfers Patrons St. Johann aßen viele Floren— 
tiner zufammen, von verfchledenen Profeifionen,- 
Mahler, Bildhauer und Goldfchmiede; unter an= 
dern angefehenen Leuten war Roſſo, der Mahler, 
und Vennt, Razhaels Schüler, dabei. Sch hatte 
fie eigentlich zufammengebradt. Sie lachten und 
fherzten, wie es gefchleht, wenn viele Männer 
beifammen find, die fi eines gemeinfamen Feſſtes 
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erfreuen. Zufällig ging ein tollföpfiger junger Menſch 
vorbei, der Travaccio hieß, und Soldat unter 
Mienzo da Ceri war. Da er und fo luftig hörte, 
fpottete er auf eine unanftändige Welfe über die 
Fiorentinifhe Nation. Sch hielt mich für den An- 
führer fo vieler gefhtdten und braven Leute, und 
fonnte das nicht hingehen laſſen; fill, und ohne 
daß 28 jemand bemerfte, erreichte ich ihn noch; er 
ging mir ſeiner Liebſten, und um fie zum Lachen zu 
bringen, feste: er fein albernes Geſchwaͤtze fort: 
Ich ftellte ihn zur. Rede und fragte ihn: ob er der 
Freche fey, der fchlecht. von der Florentiniſchen Na⸗ 
tionfprehe? Errantwortete ſchnell: Sch bins! Drauf 
flug ich ihn ins Gefiht und fagre: Das bin th! 
und fogleich. waren unfere Degen ‚gezogen. Aber 
faum war der Handel: begonnen, als fic viele dax 
zwifchen legten nnd, da fie die Sache vernahmen, 
mir Recht gaben. J 

Den. andern Tag wurde mir eine: Airdforderung 
von ihm zugeftellt; ich nahm; fie. freudig: an. und: 
Fagte: damit wollte: ich wohl cher als mit einem: 
Werke ‚meiner: andern Kunft fertig werden:: So— 
gleich. sing. ich zu einem- Alten, der: Bevilaqua hießz 
er hatte den Ruf, der erfte Degen ‚von Staliem: gez 
wefen. zu feyn, denn er hatte fi wohl zwanzigmal 
gefchlagen, und war immer mit-Ehren aus ber 
Sache gefchteden. . Diefer. brave Maun hatte: viel 
Sreundfchaft für. mich,: er kannte mid» und mein: 
Talent in der. Kunſt, und. hatte: mie ſchon bei 
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fürchterfihen Haͤndeln beigeftanden. Er pflegte zu 
fagens Mein Benvenuto! wenn du mir dem Kriege: 
gott: zu thun hättet, fo. bin ich: gewiß, du, würdeft 
mit Ehren beftehen: denn fo viel Sahre ich did: 
tenne, habe ich dich noch: feinen: ungerechten Handel 
anfangen fehen. . Sp nahm er Theil an meinen 
Unternehmungen und führte: ung auf’ den Platz, wo: 


wir, doch ohne: Blutvergießen, mit: Ehren der. 


Streit endigten. Ich übergehe viele fhöne Ges 
ſchichten dieſer Art, um von meiner Kunft zu reden, 
um derentwillen ich. eigentlich fchreibe, und ich 
werde darin nur zu viel: zu fagen haben. 

Man weiß, wie ih, mit einem Löblichen Wett: 
eifer,. die Art. und Kunft des Lucagnola zu über: 
treffen fuchte,. und dabei die. Geſchaͤfte eines Juwe—⸗ 
liers nicht verſaͤumte; eben ſo bemühte ih mich, 
die: Geſchicktichkelten anderer Kuͤnſtler nachzuahmen. 
Es war zur ſelbigen Zeit in Rom ein trefflicher 
Peruginer, mit: Namen Lauttizio, der nur eine: 
Profeſſion trieb, in dieſer aber auch einzig war. 
Es iſt gewöhnlich, daß In Rom jeder Cardinal fein 
Wappen im Siegel fuͤhrt. Dieſe Siegel ſind groß, 
wie die ganze Hand eines zehnjaͤhrigen Knaben, und: 
da in dem Wappen viele. Figuren vorkommen, fo 
bezahlt. man für ein ſolches hundert und mehr Scudi. 
Auch , diefem braven Manne wuͤnſchte ich nachzu— 
eifern, obgleich ſeine Kunſt ſehr von den Kuͤnſten 
entfernt war, die ein Goldſchmied auszuuͤben hat; 
auch verſtand Lautizio nichts zu machen als nur dieſe 
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Stezel. Ich aber befleißigte mich, nebſt andern 
Arbeiten, auch dleſes, und. fo ſchwer ich fie auch 
fand, ließ ich doch nicht nah, weit ich zu lernen 
und zu verdienen geneigt war. j 

Dann befand fih in Rom ein andrer treffliher 
Künftler, von Malland gebürtig, : mit Namen 
Caradoſſa; er arbeitete bloß getriebene Medaillen 
von Metallbieh und andere Dinge diefer Art. Er 
machte einige Frledensbilder In halberhobener Arbeit, 
auch GSruckfire, einen Palm groß, von dem zarteften 
Goldbleh auf das vortrefflihfte gearbeitet, und ich 
wünfhte ihn mehr als jemanden zu erreichen. 
Ueberdieß fanden ſich andere Meifter, weldhe Stahl— 
ftempel, wodburd man die fhönen Münzen hervor- 
bringt, verfertigten. Alle dieſe verfchledenen Ar- 
beiten übernahm ich, und fuchte fie unermüdet zur 
Vollkommenheit zu briigen. Die fhöne Kunft dee 
Emaillirens ließ ih mir gleichfalld angelegen ſeyn, 
und nahm mir darin einen unferer Florentiner, 
der Amerigo hieß, den ich niemals perfönlich ge- 
fannt hatte, zum Vorbild. Niemand hat ih, daß 
ih wüßte, feiner göttlichen Arbeit-geudhert. Auch 
diefe fhweren Bemühungen legte ih mir auf, wo 
man fein Werk und die Frucht feines Fleißes zu— 
legt dem Feuer überlaffen muß, das alles wieder 
verderben kann; aber die Freude, die ich daran 
hatte, machte, daß ich die großen Schwiertigfeiten 
für ein Aueruben anfahe. Denn Gott und die 
Natur haben mir die glüdlichfte Gabe, eine fo gute 
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und wohl proportionirte Complerlon gegeben, daß 
ich damit frei alles was mir in den Sinn fam, aud- 
richten konnte. Was ich in diefen fo ganz verfchle= 
denen Profeffionen geleiftet habe, werde ich an fei- 
nem Drte anzeigen. - . 

Zu diefer Zeit, ich war ungefähr drey und zwan— 
zig Jahr alt, wüthete in Nom eine peftilenziatifche 
Krankheit; viele Taufende ftarben jeden Tag, und, 
dadurch gefchredt, gewöhnte ich mich zu einer ge— 
wiffen Lebensart die ich gemüthlih fand, und zwar 
durch folgenden Anlaß. An Fefttagen ging ich ge- 
woͤhnlich nach Alterthuͤmern aus, und ftudirte nach 
ihnen, entweder in Wade, oder mit Zeichnen. 
Weil fih nun viele fhöne Sahen in den Nuinen 
finden, und dabei viele Tauben niften, fand Ich Ver— 
gnuͤgen meine Büchfe gegen fie zu brauchen. Nun 


gab ih öfters, aus Furt vor der Peft, und um 


allen menfchlichen IImgang zu fliehen, meinem Pau- 
lin das Gewehr auf die Schulter. Wir gingen allein 
nad) jenen Alterthümern aus, und kamen gewöht- 
lich mit einer großen Beute nah Haufe. Sch Iud 
Immer nur eine Kugel in dag Gewehr und vergnügte 
mich, durch Kunft und Geſchicklichkeit große Jagd 
zu machen. Ich hatte mir ſelbſt meine Buͤchſe ein- 
gerichtet, fie war von außen und innen fpiegelglatt; 
dazu machte ich mit felbft das feinfte Schleßpulver, 
wobei ich Geheimniffe fand, die noch niemand ent- 
dedt hatte; Ich will nur diefen Wink geben, daß ich, 
mit dem fünften Shell des Gewichts der Kugel, yon 
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meinem Pulver auf zweyhundert Schritte-einen: wetz- 
pen Punkt traf, worüber fidy die, welche das Hand=. 
werk verftehen, gewiß verwundern werden:: 

So ein -großed Vergnügen: fand ich an diefer 
Uebung, daß fie mih manchmal von meiner Kunſt 
und von meinen: Studien: zu entfernen ſchien; allein 
ich zog, von der: andern: Seite, daraus wieder gro- 
sen Vortheil, denn ich verbefferte dadurch meine Le— 
benskraͤfte und die Luft war mir fehr heilfam, da 
ih von Natur zur Melancholie geneigt bin.: Dieſes 
Vergnügen erfreute mir gleich das Herz, ih ward 
gefchidter zur Arbeit, und mein Talent zeigte fich 
mehr, ald wenn ich immer-bei meinen Studien und 
Vebungen blieb, To daß mir. am: Ende meine Bühfe 
mehrzum Vortheil als zum Nachtheil gereichte; 

Bei diefer Gelegenheit hatte: ich. auch die Be— 
tanntfchaft mit: Antiquitätenfuchern : gemacht‘, die 
den: LZombardifchen Bauern aufpapten, weiche: zu be— 
ftimmten' Zeiten nah Nom kamen, um die Wein- 
berge zu ‚bearbeiten, und im-Ummwenden-des-Erd=- 
reichs immer alte Medaillen, Achate, Praſem, 
Carniole und Cameen fanden ; manchmal hatten fie: 
fogar: das Gluͤck, Edelfteine, zum: Beiſpiel Sma— 
ragde, Sapphire, Diamanten und Rubinen auszu— 
graben: Sene Auffucher Fauften ‚gewöhnlich ſolche 
Dinge von den Bauern für geringes Geld, und in— 
dem Ich fie öfters: auf der Stelle antraf, zahlte ich 
ihnen wohl fo viele Goldgulden als fie Julier: gege— 
ben hätten, : ‚Sch verbandeite diefe Dinge wieber, 
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und: ob ich dabei gleich- wieder. Sehen für Eins ge: 
wann, fo machte ich mir doch dadurch faft alle: Gar: 
Dinale. zu. Freunden. 

Um nur vomwden-feltenften Stüden zu. reden, die 
mir in die Hand fielen, nenne-ich den Kopf eines 
Delphins, groß, wie; eine maͤchtige Bohne, in dem 
ſchoͤn gefärbteften Smaragd, einen Minervenkopf 
in Topas, einer ftarfen Nuß groß, einen Games 
mit- Hercules und Gerberug ‚ eim Wert, das unfer 
großer Michelagnolo hoͤchlich bemunderte. Unter 
vielen Münzen. erhielt id einen Jupiterskopf, von: 
der größten Schönheit, und auf der andern Seite 
waren einige gleich treffliche Figuren gebitdet.. 

Das ich: bier noch: eine Geſchichte erzähle, die - 
früher vorfiell Es kam nein: großer: Chirurgus nach 
Romy; der Meifter Sacob:-da Carpi hieß; diefer 
treffliche: Mann -curirte unter andern befonders des 
perate Franzoͤſiſche Uebel; er verftand ſich fehr auf 
Zeihnung, und: da er eines Tags vor meiner Werke: 
ftatt: vorbeiging, ſah er zufälliger Welfeieinige Hand» 
tiffe, worunter fih wunderliche Vaſen befanden; Die 
Ih zu meinem Vergnügen erfunden hatte; ſie waren 
ganz verſchieden von allem, was bie: dahin gefehen 
worden war. Meifter Jacob verlangte, ich follte 
fie ihm von Silber machen, welches ich aͤußerſt gern 
that, weil ich. dabei meinen Grillen folgen könnte; 

er bezahlte mir fie gut; aber hundertfah warıdie 
Ehre, die fie mir verfchafften. Denn‘ die Goldz 
ſchmiede lobten die Arbeit über: die Maßen, und- 
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ih hatte fie nicht fobald ihrem Herrn übergeben, 
als er fie dem Papft zeigte und den andern Tag 
verreiftte. Er war fehr gelehrt, und fprad zum 
Grftaunen über die Medicin. Der Papft verlangte, 
er follte in feinen Dienften bleiben, aber er fagte: 
er wolle in keines Menfhen Dienfte treten, und 
wer ihn nöthig hätte, follte ihn auffuhen. Es war 
ein verfchlagner Mann, und er that wohl von Nom 
wegzugehn, denn wenige Monate darauf befanden 
fih alle, die er curirt hatte, viel ſchlimmer ale 
vorher; fie hatten ihn umgebraht, wenn er gebite- 
ben wäre. | 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara 
und vielen andern Herren, aud unferm durdlauch- 
tigften Herzog, und fagte: er habe fie von einem 
großen Herrn in Nom erhalten, den er nur unter 
der Bedingung daß er ihm diefe Gefäße abträte 
habe curiren wollen; der Herr habe fih fehr gewei- 
gert, ihm verfihert, daß fie antik ſeyen, und ihn 
gebeten, er möchte lieber alles andere verlangen; 
er aber fey darauf beftanden, und habe die Sur 
nicht cher begonnen, ale big er die Gefäße erhalten. 

Diefes erzählte mir Alberto Bendidio, der mir 
mit großen Umftänden einige Copien wied, die in 
Ferrara in Thon gemaht worden waren. Ich 
lachte und fagte nichts weiter. Der ſtolze Mann 
erzürnte fib und rief: Du lahft und ich fage dir, 
feit taufend Jahren iſt Feiner geboren, der fie nur 
zeichnen koͤnnte. Ich war till, um Ihnen dem gro- 
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Ben Ruf nicht zu rauben, und fchien fie ſelbſt zu 
bewundern. | 

Diele Herren in Rom, und darunter auch ei- 
nige meiner Sreunde, fpradhen mit Verwunderung 
von diefen Arbeiten, die fie felbit für alt hielten: 
ic) fonnte meinen Stolz nicht bergen ‚und behaup- 
tete, daß ich fie gemadt habe; man wollte eg nicht 
glauben, und zum Beweis machte ich neue Zeichuun- 
gen, denn die alten hatte Meifter Jacob kluͤglich 
mitgenommen. 

Die Peſt war vorüber, und ich hatte mich gläd- 
lich durchgebracht, aber viele meiner Gefellen waren 
geſtorben. Man fuchte fih wieder auf und um- 
armte freudig und getröftet diejenigen, die man le— 
bend antraf. Daraus entftand in Rom eine Gefell- 
fchaft der beften Mabier, Bildhauer und Gold— 
fhmiede, die. eim Bildhauer von Siena, Namens 
Michelagnolo, ftiftete; er durfte in feiner Kunft 
fih neben jedem andern zeigen, und man ‚konnte 
dabei feinen gefälliyern und Iuftigern Mann finden, 
Er war ber ältefte in der Geſellſchaft, aber der 
jüngfte feines Körpers; wir famen wöchentlich we- 
nigſtens zweymal zufammen; Jullus Romano und 
Franciscus Penni waren von den Unfern. 

Schon hatten wir und öfters verfammelt, alg 
es unferm guten Anführer beliebte, ung auf den 
nächften Sonntag bei ſich zu Tiſche zu laden; jeder 
folte fih feine Kraͤhe mitbringen: das war der 
Name, den er unfern Mädchen gegeben hatte, und 
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wer fie nicht mitbraͤchte, ſollte zur Strafe die ganze 
Geſellſchaft zunaͤchſt zu Tiſche laden. "Wer nun 
yon uns mit ſolchen Maͤdchen feinen Umgang: hatte, 
mußte mit-großen Koſten und Anſtalten, eine: für 
. den Tag fih anffuchen „ um nicht beſchaͤmt bei dem 
herrlichen Geftmahl zu erſcheinen. Ich dachte wun- 
der, wie gut verſehen ich wäre, denn ein fehr ſchö— 
mnes Mädchen, mit Namen Pantafilen, war ſterblich 
in mich verliebt; ich Fand mich aber geyoͤthigt, ſie 
meinem beſten Freunde Bachlacca zu uͤberlaſſen, der 
gleichfalls heftig in fie verliebt war; daruͤber gab 
es einigen Verdruß, denn das Maͤdchen, als ſie ſah, 
daß ich fie ſo leicht abtrat, glaubte, daß Ichähre 
große Liebe ſchlecht zu ſchaͤtzen wiſſe; daruͤber ent⸗ 
ſtand mir ein boͤſer Handel in der. Folge deſſen ich 
an ſeinem Ort gedenken will. 

Schon mahte ſich die Stunde, da geder mit Tel- 
ner Kraͤhe in die treffliche Geſellſchaft kommen 
ſollte. Bei einem ſolchen Spaße mich auszuſchlie⸗ 
hen, hielt ich Für unſchicklich, und dann hatteich 
wieder Bedenken, unter meinem Schuß und Anſehn 
irgend einen ſchlechten, gerupften Vogel einzufuͤh⸗ 
: zen. Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch den 

ich die Freude zu vermehren gedachte: Sosentfchlof- 
‚fen. tief ich einen Kuaben von ſechszehn Jahren, der 
eben min wohnte, den Sohn eines Spaniſchen Meſ⸗ 
ſingarbeiters; er hieß Diego, ſtudirte fleißig Ka: 
Atein, war ſchoͤn von Figur, und hatte: die beſte Se: 
ſichts farbe. Der Schnitt ſeines Geſichts war: vlel 
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ſchoͤner als des alten Antinous; ich hatte ihn oft 
gezeichnet und in meinen Werken große Ehre ba 
durch eingelegt; er ging mit uiemand um, fo daß 
man ihn nicht kannte, war gewöhnlich ſehr ſchlecht 
‚gekleidet, und nur- In feine Studien verliebt; ich 
rief ihn in meine Wohnung: und bat ihn, daß er 
die Frauenktelder aulegen: möchte, die er daſelbſt 
vorfand. Er war willig, 309 ſich ſchnell an, und 
ich ſuchte mit allerlei Schmuck fein reizendes Ge— 
ſicht zu verſchoͤnern; ich legte lhm zwey Ringe, mit 
großen ſchoͤnen Perlen, an die Ohren; die Ringe 
Waren offen und klemmten das Laͤppchen, ſo als 
wenn es durchſtochen waͤre; dann ſchmückte ich ſeinen 
Hals mit goldnen: Ketten und andern Edelſteinen, 
auch ſeine Finger ſteckte ich: voll Ringe, nahm ihn 
dann freundlich beim Ohr und zog ihn vor meinen 
großen Spiegel; er erſtaunte über fich- ſelbſt und 
-fagte mit Zufriedenheit! Iſts möglich! das wäre 
Diego? 

Ja, verſetzte ich, das iſt Diego, von dem ich 
niemals eine Gefaͤlligkeit verlangt habe, nur gegen— 
waͤrtig bitt' ich ihn, daß er mir den Gefallen thue, 
mit dieſen Kleidern zu jener vortrefflichen Geſell— 
ſchaft au: Tiſche zu kommen, von der ich ihm ſo oft er⸗ 
zaͤhlt habe. Der ehrbare, tugendſame und kluge 

Knabe ſchlug die Augen nieder undiblleb eine Welle 
ſtille, dann hob er auf einmal ſein himmliſches Ge⸗ 
ſicht aufsund.fagte: Mit Benvenuto komme ich! laß 
uns gehen! Darauf ſchlug ich ihm ein großes ſeidnes 
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Tuch über den Kopf, wie die Römerinnen im Som- 
mer fragen. 

Als wir an dem Platz ankamen, waren ſchon 
alle beiſammen und gingen mir ſaͤmmtlich entgegen. 
Michelagnolo von Siena, zwiſchen Julius Roman 
und Penni, nahm den Schleler meiner ſchoͤnen Figur 
ab, und wie er der allerluſtigſte und Launlgfte Mann 
von der Welt war, faßte er feine Freunde zu beiden 
Seiten an und nöthigte fie, fich fo tief als möglich 
auf die Erde zu büden. Er- feibft fiel auf die Knie, 
flehte um Barmherzigkeit, rief alle zufammen und 
fagte: Sehet nur, fo fehen die Engel im Paradieſe 
aus! Man fagt immer nur Engel, aber da fehet 
ihr, daß es ed auch Engelinnen gibt. Dann mit 
erhobener Stimme ſprach er: O fehöner Engel, o 
wuͤrdiger Engel, beglüde mich, fegne mih! Darauf 
erhob die angenehme Greatne laͤchelnd ihre Hand 
und gab ihm den papftlihen Segen. Michelagnolo 
erhub fih und fagte: dem Papſt Eüffe man bie 
Füße, den Engeln die Wangen! und fo that er auch. 
Der Knabe ward über und über roth, und feine 
Schönheit erhöhte fih außerordentlich. 

Als wir ung weiter umfahen, fanden wir in dem 
Zimmer viele Sonette angefchlagen, die jeder von 
ung gemacht und dem Michelagnolo zugeſchickt hatte. 
Das ſchoͤne Kind fing an fie zu lefen und las fie alle 
mir fo viel Ausdrud, daß jederman erftaunen mußte. 
Auf diefe Welle wurde viel gefprochen, und jeder 


zeigte — Verwunderung, davon ich nur Die Worte 
des 
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des berähmten: Jullus erwähnen. wil. Nachdem 
er alle die: Anweſenden und- befonderg die Frauen 
angefehen hatte, fagteer: Lieber Michelagnolo! wenn 
ihr die Mädchen Krähen benennt, fo habt ihr dieß- 
mal. doppelt recht, denn fie nehmen fih noch fchlim- 
mer: aus, als Krahen neben dem fchönen Pfau, 

Die Speifen waren aufgetragen und Julius er- 
bat ſich die Erlaubniß, uns: die Pläse anzuwelfen; 
als es ihm geftattet war, nahm er die Mädchen : 
beider Hand und: ließ fie alle. an. einer Seite und bie 
meinige in der Mitte niederfißen, alsdann die Mänz. 
ner. an der: andern. Gelte und mid in der Mitte, 
mit dem Ausdrud, daß ich dieſe Ehre wohl_ver- 
diente. Im Ruͤcken unferer Frauenzimmer war 
eine Wand von natürlichen Sasminen, worauf fich- 
die Geftalten, und beſonders meiner Schönen, über _ 
alle. Begriffe herrlih ausnahmen, und fo. genoſſen 
wir eines Gaftmahls, das mit. Ueberfluß und Zier: 
lichkeit bereitet war. Gegen Ende des Tiſches ka— 
men. einige Singftimmen zugleich mit einigen In— 
ſtrumenten, und .da fie ihre Notenbücher bei fih hat— 
ten, verlangte meine fchöne. Figur gleihfalld mitzu- 
ſingen. Ste leiſtete fo. viel mehr ald die andern, 
daß Julius und Michelagnolo niht mehr, wie vorher, 
munter und angenehm fcherzten, fondern, ernithaft, 
wichtige und tieflinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing ein gewiffer Aurelius von Ascoli, 
der fehr glüdlich aus dem Stegreif fang, mit gött- 
Uchen und herrlichen Worten an, die Frauenzimmer 
Goethe's Werke. XXXIV, Bd. & 
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zu loben. Indeſſen hörten die beiden Frauen, die 
meine fhöne Figur In der Mitte hatten, nicht auf, 
zu ſchwaͤtzen. Die eine erzählte, wie es ihr übel 
ergangen, und die andere fragte mein Gefchöpfchen, 
wie fie fich geholfen hätte, wer ihre Freunde wären, 
wie lange fie fih in Nom befände und andere Dinge 
der Art. Indeſſen hatte Pantaſilea, meine Liebfte, 
aus Neid und Werdruß, auch allerlei Handel erregt, 
die ich der Kürze willen übergehe. Endlich wurden 
meiner fhönen Figur, welde den Namen Pomona 
führte, die abgefhimadten Zudringlichfeiten zur Laft, 
und fie drehte fich verlegen bald auf bie eine, bald 
auf die andere Seite. Da fragte das Mädchen, 
das Jullus mitgebracht hatte, ob fie ſich übel befin- 
de? Mit einigem Mißbehagen fagte meine Schön- 
heit ia! und feßte hinzu, fie glaube felt einigen Mo— 
naten guter Hoffnung zu feyn, und fürdte ohnmaͤch— 
tig zu werden. Sogleich hatten ihre beiden Nach- 
barinnen Mitleid mit ihr, und wollten ihr Luft 
mahen; du ergab fih's, daß es ein Knabe war, 
ie ſchrien, fchalten und fanden vom Tiſche auf. 
Da erhub fih ein lauter Lärm und ein unbaͤndiges 
Gelächter. Michelagnolo verlangte die Erlaubniß, 
mich beftrafen zu dürfen, und erhielt fie unter gro= 
gem Geſchrei. Er foll leben! rief der Alte aus; 
wir find ihm Dank fchuldig, daß er durch dieſen 
Scherz unfer Feft vollfemmen gemacht hat; fo en- 
digte fih diefer Tag, von dem wir alle vergnügt 

nah Haufe kehrten. " 
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Sechstes Capitel. 


Der Autor ahmt Türkiſche mit Silber damascirte Dolche nach. — 
Ableitung des Worts Groteske von Zierraten gebraucht. — 
Des Autors Fleiß an Medaillen und Ringen. — Geine 
Wohlthaten an Ludwig Pulci werden mit Undant- belohnt. 
Leidenfchaft des Pulci zu Pantaſilea uud tragifches Ende- 
deffeiben. — Kühnes Betragen des Autors, der die Verlieb⸗ 
ten und ihr bewaffnetes Geleit angreift. — Der Autor 
ertfommt und verfchnt fich mit Benvenuto von Perkgia- 


Wollte ich umftändlich befchreiben, wie vielfach 
die Werke waren, welche ich für mehrere Perfonen 
vollendete, fo hatte ich genug zu erzählen; gegen- 
wärtig fft aber nur fo vielnothwendig zu fagen: daß. 
ich mich mit Sorgfalt und Fleiß, in allen den ver- 
ſchledenen Künften zu üben fuchte, von denen ich 
oben gefprochen habe. Sch fuhr beitändig fort, man= 
cherlet zu unternehmen, und weil ich meiner merk— 
würdigften Arbeiten zu erwähnen gedenfe, fo foll e& 
von Zeit zu Zelt am gehörigen Drte und zwar bald 
gefchehen. 

Obgedachter Michelagnolo von Siena, der Bild⸗ 
hauer, verfertigte zu ſelbiger Zeit das Grabmal bes. 
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feßtverftorbenen Yapftes Adrian; Julius Romano, 
der Mahler, war in des Marchefe von Mantua 
Diente getreten, und die andern Freunde begaben 
fih, nad und nach, diefer da, der andere dorthin, 
je nachdem er zu thun hatte, fo daß jene treffliche 
Geſellſchaft faft ganz auseinander ging... 

Zu der Zeit kamen mir einige Heine Tuͤrkiſche 
Dolce in die Hände, wovon fowohl Griff und Schei⸗ 
de, ald auch die Klinge von Elfen war; zugleich fand 
ſich auf. dieſem Gewehr. das fchünfte Blaͤtterwerk 
nah Tuͤrkiſcher Art eingegraben,: und auf das zier- 
lichfte mit Gold’ ausgelegt. Eine folhe Arbeit reiste 
mic gewaltig, auch. in diefer Profeffion etwas zu 
leiften, die doch fo verfchleden von meinen übrigen 
war, und als ich fah, daß ſie mir auf's beite gelang, 
fuhr ich fort mehrere dergleichen Gewehre zu ma— 
chen, welche fhöner und dauerhafter: als die: Türkt- 
fhen felbft ausfiefen und zwar wegen verfchledener 
Urfaden. Erſtlich, weil. ih in meinem: Stahl die 
Figuren tiefer nntergrub, ale es die Türkifchen Ar- 
beiter zu thım pflegen; zweytens, weil jenes Tür- 
kiſche Laubwerk eigentlih nur aus Arumeblättern 
mit einigen Aegyptiſchen Blümchen befieht,- die, ob 
fie gleich etiwag weniges Grazie haben, dennoch auf 
die Dauer nicht wie unfer Prubwerf: gefallen. 

Denn wir haben in Italien gar verfchledene Ar: 


ten, und die Künftler felbft arbeiten .verfchteden. 


Sp ahmen die Lombarden den Epheu-und wilden 
Wein nach, deren fchöne Nanfen fehr angenehm zu 


ſehen find; die Florentiner und Roͤmer dagegen ha- 
ben mit .noch weit mehr Gefhmad gewaͤhlt: denn 
. fie bildenden Akanth mit feinen Blätterw und Blu⸗ 
men, die:fih auf verfchledene Welfe herumfchlingen, 
und zwiſchen gedachten‘ Blättern werden gewiffe Voͤ— 
. gel und verfchledene Thiere angebracht, woran man 
erſt fehen! kann wer guten Geſchmack habe. Manz 
ches tann man auch von der Natur und. den wilden 
Blumen lernen, z. B. von denen die man Loͤwen⸗ 
maͤuler nennt, und: was dergleichen mehr ſeyn mag; 
da denn die trefflichen Goldſchmiede ihre eignen Er: 
findungen hinzufügen. 

Solche Arbeiten werden von den Unkundigen 
Grottesten genannt; welche Benennung fih-von den 
Neueren herſchreibt, indem die aufmertfamen Künft: 

ler in Mom in manden unterirdifhen Höhlen‘ der— 
gleichen Sierraten fanden; weil diefe Orte ehemals 

- als Zimmer, Stuben, Stublenfäle und ıfonft ge: 
braucht wurden, nun aber, da durch den Ruin fo 
großer Gebäude jene Theile in die Tiefe gelommen 
"find, gleichſam Höhlen zu feyn ſcheinen, welche in 
Rom Grottengenaunt werden; daher denn, wie ge— 
ſagt, der Name Grottesken ſich ableitet. Die Benen- 
mung aber ift nicht eigentlich. :Dennmie bie Alten ſich 
wergnuͤgten, Monftra zufammen zu ſetzen, indem fie 
die Seftalten der Ziegen, Kuͤheund Stuten verbaubden, 
fo ſollten auch dieſe Verbindungen verſchledener Pflan⸗ 
zen und Blaͤtterarten Monſtra und nicht Grottesken 
genannt werden. Auf dieſe Weiſe machte ich ſolche 
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wunderfan zufammengefehte Blatter, die viel 16 
ner. ald die Tuͤrkiſchen anzufehen waren. 

Auch begab fih's, daß in diefer Zeit In — 
alten Graburnen unter der Aſche gewiſſe eiſerne 
Ringe gefunden wurden, von den Alten ſchoͤn mit 
Gold eingelegt. In jedem war ein Heiner Onyr 
gefaßt. Die Gelehrten, die Darüber lnterfuchungen 
anftedten, behaupteten, daß man biefe Ringe getra- 
gen habe, um in allen feltfamen Fallen des Lebens, 
Jowohl gluͤcklichen als unglüdlichen, -bei gefeßtem 
Semüthe zu bleiben. Darauf machte ich verfchiedene 
ſolche Ringe auf Verlangen einiger Herren, die meine 
großen Freunde waren. Sch nahm dazu den rein- 

ften Stahl, und grub und legte die Zierraten mit 
großer Sorgfalt ein; fie fahen fehr gut aus, und 
ich erhielt manchmal mehr als vierzig Scudi bloß 
für meine Arbeit. 

Ferner bediente man fih zu jener Zeit goldner 
Medaillen, worauf ein jeder Herr und Edelmann 
irgend eine Grille, oder Unternehmung vorftellen 
ließ und fie an der Müpe trug. Dergleihen madte 
aͤch viele, ob es gleich eine fehr ſchwere Arbeit war. 
Bisher hatte fie der große geſchickte Metiter Cara— 
doffo, der ih fhon genannt habe, verfertigt, und 
da gewöhnlih mehr als Eine Figur darauf beftellt 
wurde, verlangte er nicht weniger als hundert Gold— 
gulden. Nun empfahl ih mich gedachten Herren, 
nicht weil jener fo theuer, fondern weil er fo lang- 
Jam war, und arbeitete für fie unter andern eine 
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Medallle mit ihm um die Wette, worauf vier Figu- 
ren zu feben waren, an welhe ich großen Fleiß 
wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben 
fie meiner den Worzug, und behaupteten, fie fey 
fhöner und beffer ald die andre, verlangten den 
Preis zu willen und fagten: weit ich ihnen fo fehr 
Genüge geleiftet habe, fo wünfhten fie mir auch ein 
Gleiches zu thun. Darauf antwortete ich: bie 
größte Belohnung, nach der ich am meiſten gefirett 
- babe, fey, die Kunft eines fo vortrefflihen Man— 
nes zu erreichen, und wenn mir, nah dem Urtheil 
der Herren, diefe Abficht geglüdt fey, fo fände ich 
mich überflüffig bezahlt. Als ich darauf fortging, 
fhidten fie mir ein fo freigebiges Geſchenk nad, 
daß ich fehr zufrieden feyn Eonnte, und meine Luft 
zu arbeiten dergeftalt zunahm, daß die Folgen dar- 
aus entitanden, die man Eünftig vernehmen wird. 
Nun muß ih mich aber ein wenig von meiner 
Profeffion entfernen, um einige unangenehme Zu— 
fälle meines mühfeligen Lebens zu erzählen. 

Man wird fih erinnern, daß ich oben, indem ich 
von jener trefflihen Gefellfhaft und von den an: 
muthigen Scherzen ſprach, die bei Gelegenheit des 
verfleideten Knaben vorgefommen waren, auch ei— 
‚ner Pantafilea gedachte, die erft eine falfche und be- 
ſchwerliche Liebe zu mir zeigte, nun aber auf mich 
Außerft erzürnt war, weil fie glaubte, daß ich fie da- 
- mals höchlich beleidigt habe. Sie hatte gefchworen, 
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ſich zu rähen, und: fand dazu Gelegenhelt. Da id 
denn befchreiben will, wie ſich mein Leben in der 
größten Gefahr befand, und zwar verhielt: es ſich 
damit folgendermaßen: 

Als ich nach Rom kam, fand ich daſelbſt einen 
jungen Menſchen, der Ludwig Pulct hieß, Sohn 
desjenigen Pulci, dem man den Kopf abſchlug, weil 
er ſich feiner eignen Tochter nicht enthlelt. Dieſer 
junge Menſch hatte einen trefflichen poetiſchen Getſt, 
ſchoͤne Kenntniſſe der Lateiniſchen Literatur, ſchrieb 
ſehr gut und war über die Maßen ſchoͤn und an⸗ 
muthig. Er hatte ſich ich weiß nicht von weichem 
Biſchof getrennt, und ſtak tief in ben Franzöfifchen 
Uebeln. Meine Bekanntſchaft mit ihm fchrieb ſich 
noch aus Florenz her, wo man fih In Sommernäd; 
ten auf den Straßen häufig :verfammelte, und wo— 
felbft diefer Juͤngling fih mit den beften Liedern 
aus dem Stegreif ‚hören ließ. "Sein Geſang war 
ſo angenehm, daß der goͤttlichſte Michelagnolo Bus- 
narotti, der trefflichſte Bildhauer und Mahler, 
immer Ihn zu hoͤreniging ſobald er ihn nur anzutref⸗ 
fen wußte; dabei war ein gewiſſer Goldſchmied Pi⸗ 
lotto und ich in feiner Geſellſchaft. 

Da wir uns nun nach zwey Jahren In Nom fan: 
den, entdeckte er mir ſeinen traurigen Zuſtand und 
bat mich um Gottes Willen, Ich möchte ihm helfen! 
Mich bewegten feine großen Talente, ‚bie Liebe des 
‚gemeinfamen Vaterlands und «meine eigene, mit: 
leidige Natur; ich nahm Ihn in's Haus und ließ ihn 
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heilen, fo daß er, als ein junger Menſch, ſehr 
- bald wieder hergeftellt war. Indeſſen ftudirte er 
ſehr fleißig, und Ich hatte ihn mit vielen Büchern, 
nach meinem Bermögen;-verfehen. Kür diefe große 
Wohlthat dankte er:mir oft mit Worten: und Thrä- 


.- nen, und fagte: wenn ihm nur Gott die Gelegen- 


-: heit gäbe, ſo wolle er ſich gewiß erfenntlich bezeigen. 
-+ Darauf gab ich zur Antwort; Ich Habe nur gethan, 
was ich gekonnt, nicht was ichigewollt. Die Schul- 
digkeit der menfchlichen Geſchoͤpfe ſey, einander zu 
Huͤlfe zu kommen. Er moͤchte nur die Wohlthat, 
die ih ihm erzeigt, auch wieder einem andern er⸗ 
weiſen, der feiner gleichfalls. bedürfen: könne. : Ue— 
brigens folle er mein Freund feyn, nnd: mich: für 
den ſeinigen halten. | 
Darauf bemühte er ſich um ein;Unterfommen 
‚am Römifchen Hof, welches er auch bald fand. . Er 
ſchloß fih an einen Blfhof an, einen. Mann von 
achtzig Jahren, den man den Bifchof von Urgenis 
nannte, Dieſer hatte einen Neffen, Heren Johannes, 
‚einen Venezlaniſchen Edelmann, welcher ſehr große 
Vorliebe für die. Talente des Ludwig Pulck. zeigte, 
und ihn unter dieſem Scheine ganz und gar.an ſich 
309, fo daß beide zufammen in der größten Vertrau⸗ 
lichkeit Tebten. Ludwig konnte ihm daher: nicht ver⸗ 
ſchweigen, wie ſehr er mir wegen fo vieler Wohl: 
thaten verbunden ſey „deßhalb— mich Herr Johannes 
wollte: kennen lernen. 
| Nun begab ſich's, unter andern, daß ich eines 


90 


# 


Abends gedachter Pantafilca ein Eleines Effen gab, 
wozu ich viele meiner funftreihen Freunde einge: 
Inden hatte. Eben als wir und zu Tiſche ſetzen 
wollten, trat Herr Johannes mit gedahtem Ludwig 
herein, und nach einigen Eomplimenten blieben fie 
bei ung. Ä 

Als das unverfhamte Weib den ſchoͤnen Juͤng— 
Iing fah, warf fie gleich die Augen auf ihn. Deß— 
wegen rief ich nad eingenommenem Eſſen ſogleich 
Ludwig bei Seite und fagte: wenn er befenne, mit 

manches fchuldig zu feyn, fo folle er fih auf Feine 

Weiſe mit diefen Weibsbild einlafen. Darauf 
‚ - verfegte er: Wie, meln Benvenuto, haltet ihr mich 
- denn für unfinnig. Nicht für unfinnig, fagte ich, 
aber für jung! dabei fhwur ich, dag mir an ihr 
nichts gelegen fey; aber wohl anihm, und daß eg mir 
leid thun follte,- wenn er um ihrentwillen den Hals 
braͤche. Darauf ſchwur er und bat Gott, daß er 
den Hals brechen möge, wenn er fih mit ihr ein- 
ließe! Diefen Schwur mag er wohl von ganzem 
Herzen-gethan haben, denn daffelbe begegnete Ihm, 
wie wir nachher vernehmen werden, 

Leider entdedte man bald an Herrn Johannes, 
nicht eine tugendfame, fondern eine unreine Liebe 
zu dem jungen Menfchen, denn diefer erfchlen fait 
alle Tage in neuen ſamt- und feldenen Kleidern. 
Man Eounnte leiht erfennen, daß er feine fchönen 
Tugenden abgefchafft und fih ganz dem Verbrechen 
ergeben hatte. Sp that er denn auch, als wenn 
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er mich nicht fähe, noch kenne; denn ich hatte ihn 
einmal zur Rede geftellt, und ihm feine Lafter vor- 
geworfen, worüber er nach feinen eigenen Worten _ 
den Hals brechen follte. Unter andern hatte ihm 
auch Herr: Johannes einen fhönen Rappen gekauft 
und. dafür himdert und fünfzig Scudi gegeben. 
Dieſes Pferd war trefflic zugeritten, und Ludwig 
ließ es alle Tage vor den Fenſtern der Pantaſilea 
ſeine Maͤnnchen machen. Ich bemerkte es wohl, 
bekuͤmmerte mich aber nicht darum, und ſagte viel-. 
mehr; jedes Ding. wolle nach feiner Weife leben, 
und bielt mich an meine Arbeit. 

Nun begab fih's, einen Sonntag Abends, daß 
ung Michelagnolo von Siena der Bildhauer zu Tiſche 
[ud; es war im Sommer, und Badlacca, von dem 
ich ſchon gefprochen habe, war auch geladen. Diefer 
hatte die Pantaſilea mitgebradt, als ihr alter Kunde, 
So faßen wir zu Tifhe. Auf einmal gab fie Leib- 
fhmerzen vor, ftand auf, und-verfprach fogleid 
wieder zu kommen. Indeſſen wir nun aufs an- 
mutbigfte fcherzten und fpeifiten, blieb fe etwas 
länger als billig. aus. Sch horchte zufälligerweife, 
und ed Fam mir vor, ale wenn ich auf der Straße, 
ganz leiſe, wifpern hörte; ich hatte eben das Tiſch— 
meſſer in der Hand. 

Da ich nah an dem Fenſter ſaß, erhub ich mich 
ein wenig, ſah den Ludwig mit Pantaſilea zuſammen, 
und hoͤrte jenen ſagen: Wehe! wenn ung der Teu- 
fel Benvenuto fehen follte. Darauf antwortete fie: 
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Send nur ruhig! hoͤrt, welchen Laͤrm fie: machen! 
fie denken an ganz was anders, als an und. 
Kaum hatte ich dieſe Worte gehoͤrt, als ich mich 
zum Fenſter hinaus auf die Straße warf, und 
Ludwig bei der Jacke erwiſchte, den ich gewiß 
wuͤrde mit meinem Meſſer ermordet haben, wenn 
er nicht ſeinen Schimmel geſpornt und mir die 
Jacke in der Hand gelaſſen haͤtte. So ige 
er: fein Leben, und flüchtete: mit: Pantaſile 
‚eine ‚benachbarte Kirche. 
Sogleich ftanden alle Säfte vom Tiſche auf, folg⸗ 
ten mir nach und: baten mich, daß: ih doch weder 
mid noch fie um fo: einer 'Sreatur willen beun- 
ruhigen follte. Da: ſagte ich: um ber Dirne willen 
wuͤrde ich mich nicht gerührt: haben; :aber der ſchaͤnd⸗ 
AAlliche Juͤngling bringe mich auf, der mir ſo wenig 
Achtung bezeige! Und fo: ließ ich mich durch die 
Worte dlieſer trefflichen Maͤnner nicht bewegen, 
nahm meinen Degen und ging hinaus auf die Wle— 
ſen, denn dad: Haus indem wir ſpeiſten, war nahe 
am Thore des GSaftelld das dahinaus führt. Es 
dauerte nicht Tange, fo ging'die.-Sonne’unter, und 
ich Fehrte mit langfamen Schritten nad Rom zurüd, 
Schon war es Naht und dunkel, und die Chore 
von Nom noch nicht geſchloſſen. Gegen zwey uhr 
ging ich an dem Hauſe der Pantaſilea vorbei und 
hatte mir vorgeſetzt, wenn ich Ludwig bei ihr faͤnde, 
beliden etwas Unangenehmes zu erzeigen. Da ic 
aber daſelbſt nur eine Magd antraf, die Corida 
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hieß, ging. ih: nach meiner: Wohnung, legte die 
Jacke und die Scheide des Degens: weg, und kehrte 
zu jenem Hauſe zuruͤck, das hinter den Baͤnken an 
der Tiber lag. Gegenuͤber war der Garten eines 
Wirthes der ſich Romolo nannte, und zwar. mit 
einer: ſtarken Hagebuttenhecke eingefaßt; in dieſe 
verſteckte ich mich und wartete, daß das Maͤdchen 
mit Ludwig nach Hauſe kommen ſollte. 

Nach einiger Zeit Fam: mein Freund, der ge: - 
Dachte: Bachiacca; er mochte fih's nun vorgeftellt, 
oder es mochte ihm jemand meinen-Anfenthalt ver⸗ 
rathen haben, genug er rief mich ganz: leiſe: Ge: 
yatter !. denn:fo nannten wir einander, im Scherze; 
er bat mich, um. Gottes Willen, und fagte fait - 
weinends: Lieber Gevatter, thue doch dem armen: ı 
Mädchen nichts; zu: Leide, denn fie hat nicht. die - 
mindeſte Schuld! Darauf verfeste ih: Wenn ihr 
euch nicht ſogleich Hinwegpadt, fo ſchlage ich euch 
dieſen Degen um die Ohren. Mein armer Ge— 
vatter erſchrak und es fuhr ihm in den Leib, ſo daß 
er nicht weit gehen konnte, ohne den Forderungen 
der Natur zu gehorchen. 

Der Himmel ſtand voll Sterne, und die Hellung 
war. fehr groß: Auf-einmal hörte ic einen Laͤrm, 
von mehreren Pferden, die hüben and drüben. vor= 
waͤrts kamen. Es war Ludwig und Pantafilen, 
begleitet ‚yon: einem gewiflen Herrn Benvenuto von 
Perugia, Kämmerer bed Papftes Clemens. Sie 
Hatten nochupter.:tapfse Hauptleute aus gedachten 
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Stadt bei fih, nicht weniger einige brave, junge 
Soldaten; ed mochten mehr ald zwölf Degen ſeyn. 

Da ich das merkte, betrachtete ich, daß Fein Weg 
ver mir war zu entfommen; ich wollte in der Hede 
verborgen bleiben, aber die Dornen ftahen und 
-hegten mich fo, daß ich faft einen Sprung zu thun 
und zu fliehen dachte. Zu-gleiher Zeit hatte Lud— 
wig bie Pantaſilea um den, Hals gefaßt und fagte: Ich 
will dich doch in Einem Zug fortküffen, und wenn 
der Verraͤther Benvenuto darüber rafend werden 
follte. Nun argerten mic die Worte des Burfchen 
um defto mehr, als ih ſchon von den Hagebutten zu 
leiden hatte. Da fprang ich hervor und rief, mit 
ftarfer Stimme: Ihr feyd alle des Todes! Der erfte 
Hieb meined Degend traf die Schulter Ludwigs 
und weil fie den armen Sungen mit Harnifchen und 
anderm ſolchen Elfenwerk überblecht hatten, that 
es einen gewaltigen Schlag. Der Degen wandte 
fih, und traf die Pantafilea au Nafe und Mund. 
Belde Perfonen fielen auf die Erde, und Bachiacca 
mit halbnadten Schenfeln, ſchrie und floh. Sodann 
wendete ich mich mit Kühnheit gegen die andern. 
Dieſe wadern Leute die den großen Lärm vernahmen, 
der im Wirthshaus Indeffen entfianden war, glaubten 
es fey ein Heer von hundert Mann bdafelbft, und 
legten tapfer die Hand an den Degen. Indeſſen 
wurden ein Paar Pferdehen unter der Truppe wild, 
und warfen ihre Reiter, die von den bravften waren, 
herab und die übrigen ergriffen die Flucht. Ich 
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erfah meinen Vortheil und entfam mit großer 

Schnelligfeit diefem Handel, von dem ich Ehre ge- 
nug davon trug, und dad Glück nicht mehr alg blillig 
verſuchen wollte. 

In dieſer unmaͤßigen Unordnung hatten ſich einige 
Soldaten und Hauptleute ſelbſt mit ihren Degen 
verwundet. Herr Benvenato der Kaͤmmerer war 
von feinem Maulthiere herabgeftoßen und getreten 
worden, amd ein Diener, der den Degen gezogen 
hatte, fiel zugleih mit feinem Herrn und verwun- 
dete ihn übel an der Hand. Das war Urfache, dag 
diefer auf feine Peruginifche Weife ſchwur: Bet Gott, 
Benvenuto fol den Benvenuto Lebensart ehren! 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mic 
heranszufordern. Diefer war vielleicht Fühner als 
bie andern; aber, weil er zu jung war, wußte er 
fih nicht zu benehmen. Er fam, mih in dem 
Haufe eines Neapolitanifhen Edelmann aufzu- 
fuchen, der mir bei fih gern eine Zuflucht erlaubte, 
theils weil er einige Sachen meiner Profeffion ge- 
fehen und zugleih die Richtung meines Körpers 
und Geiftes zu Eriegerifhen Thaten, wozu er auch 
fehr geneigt war, bemerkt hatte. Da er mir nun 
nach feiner großen Liebe Recht gab und ich fchon hart- 
nädig genug war, ertheilte ich jenem Hauptmann 
eine folhe Antwort, daß es ihm wohl gereuen 
mochte, vor mid) getreten zu feyn. 

Wenige Tage darauf, als die Wunden Ludwigg, 
der Pantafilea und’ anderer fich einigermaßen ge— 
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Thloffen hatten, wurde gedachter, großer Neapoli⸗ 
tanifcher Cavalier, von: Heren-Benvenuto;, bei dem-. 
fih: die Wuth wieder mochte gelegt haben, erſucht, 
zwiſchen mir und Ludwig Frieden zu ftiften: . Dabei 
ward. erklärt, daß die tapfern: Soldaten, die nichts 
weiter mit mir: zu thun hatten, mich nur wollten 
Zennen lernen, Der Herr antwortete darauf: er 
wolle. mich hinbringen, wohin: fie verlangten;, und. 
würde mich gerne zum Frieden bewegen ; aber man 
müffe von beiden Selten nicht: viel Worte machen; 
denn eine umſtaͤndliche Erklärung. würde Ihnen nicht 
zur Ehre gereihen, es- fey: genug, zufammen. zu . 
trinten und fih zu umarmen, er wolle das Wort 
führen, und wolle ihnen: mit Ehren : durchheifen. 

Sp: gefhah es auch! 

Einen Donnerfiag Abends führte er mich: in. das 
Haus des Herrn Benvenuto, wo fich alle die Kriege: 
{eute befanden, die bei diefer Niederlage: geweſen 
- waren; fie faßen noch alle zu Tiſche. Im Gefolge 
meines Edelmannd waren dreyfig tapfere, wohl: 
bewaffnete Männer, worauf Herr Benvenuto nicht 
vorbereitet: war. Der Edelmann: traf zuerft in den. 
Saal und. ih nad) ihm; darauf fagte er: Gott er: 
halte euch, meine Herren! hier ſind wir, Benvenuto 
und ih, den ich wie meinen leiblichen. Bruder Liebe. 
ir Eommen hieher, um alles zu thun-, was euch 
beilebt. Herr Benvenuto, der den Saal nach und 
nah mit fo vielen Perfonen gefüllt fah, verfegte 
darauf; Friede wollen wir und nichs weiter! Ferner 

vers 
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verfprady er, daß der Gouverneur von Nom und 
feine Leute mir nichts in den Weg legen follten. 
Sp war der Friede gemacht, und ich Fehrte fogleih 
zu meiner Wertftatt zuruͤck. 

Nicht eine Stunde konnte ich ohne den gedachten . 
Edelmann leben, entweder er fchidte nach mir, oder 
er fam, mid zu befuhen. Indeſſen war Ludwig 
Pulci geheitt, und ließ fich alle Tage. auf feinem 
“ Rappen ſehen. Einft ald es ein wenig regnete, 
follte das Pferd feine Künfte vor Pantafileeng Thuͤre 
ſehen laffen, es firauchelte und fiel, und ftürzte 
auf den Reiter, er brach den Schenkel des rechten 
Fußes und ftarb im Haufe der Pantajilea In wenig 
Tagen. Sp war der Schwur erfüllt, den er ſo 
ernfilih vor Gott gerhan hatte, und fo fieht man, 
daß der Höchfte die Guten, fo wie die Böfen bemerft, 
“und einem jeden nad) feinen Verdienften geihehen 
daft. 


Sovoethee Werke, XXXIV. © 7 





Stiebente& Capitel. 


Der Herzog von Bow'bon belagert Kom, Es wird eingenomz 
men und geplündert: — Der Autor tödtet den Herzog vor 
Bourbon, durch Büchfenfchüffe von der Mauer. — Er 

flüchtet ind Eaften Sanct Angelo wo er als Bombardier anz 
geftelit wird, und fich außerordentlich hervorthut. — Der- 
Prinz von Oranien fällt auf.einen Sanomenfchuß des Aus 
tors — Der Papfi erkennt die Dienfte dei Benvenuto, — 
Das Caſtell Sanct Argeio geht über durch Vertrag. 





15.27. 


Schon war. alles in: Waffen! Papſt Clemens. 
hatte fib vom Herren Johann von Medicis elnige 
Haufen Soldaten ausgebeten, welche auch anfamen;z 
dieſe trieben fo wildes Seug in Nom, daß es ge— 
fährlich war, in oͤffentlichen Werfftätten zu arbei- 
ten. Deßwegen z0g ich in ein gutes Haug hinter 
den Baͤnken, und arbeitete dafelbft für alle meine 
Sreunde; doch bedeuteten In der Zeit meine Arbel- 
ten nicht viel, und ich fchweige deßhalb davon. 
Sch vergnüägte mich damals viel mit Muſik und an- 
dern ähnlichen Lufibarfeiten. 

Papſt Clemens hatte Indeffen, auf Anrathen 
des Herrn Jacob Saiviati, die fünf Compagnien 
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des Johann von Medicks, der ſchon in: der Lom— 
bardie umgekommen war, wieder verabſchiedet. 
Bourbon, der erfuhr daß: Feine Soldaten in Rom 
waren, . drang mit ſeinem Heer gerade auf die. 
Stadt, Bel diefer Gelegenheit griff jederman zu 
den- Waffen, und -Alerander dei Bene, deffen Freund 
ich war, und-dem ich ſchon einmal, zu der Zeit als 
die Colonneſer nach Rom kamen, das Haus bewacht 
hatte, bat mich, bei diefer- wichtigen Gelegenheit, 
daß ich funfzig bewaffnete Maͤnner aufbringen, und 
an ihrer Spitze, wie vormals, ſein Haus bewachen 
ſolle. Ich brachte funfzig der tapferſten jungen Leute 
zuſammen, und wir wurden bei ihm wohl unters 
halten und bezahlt. 

Schon war das Bourboniſche Heer vor den 
Mauern von Nom, und: Alerander. bat mich, ich 
möchte mit: ibm ausgehen, Wir nahmen einen der 
beiten - Leute mit, und unterwegs ſchlug fi noch 
ein junger Menfch zu uns, der Cecchino della Eafa 
hieß, Wir kamen auf die Mauern beim Campo 
Santo, und fahen das mächtige Heer das: alle Ge— 
walt anwendete, grade an biefem Flecke, in die 
Stadt zu dringen. Die Feinde verloren viek, man 
firttt mit aller Macht, und es war der diefte Ne— 
bei. Sch kehrte mich zu Alerandern und ſagte: Laß 
uns fo: bald als möglich nad) Haufe gehen, hier iſt kein 
Mittel. in--der Weltz jene fommen herauf, und. 
dieſe fliehen. Alexander fagte erfhroden: Wollte 
Bott, wir. wären gar nicht hergelommen! und wen= 
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dete fih mit großer Heftigkeit nah Haufe zu gehen. 
Ich tadelte ihn und fagte: Da ihre mich hergeführt 
habt, müfen wir auch irgend etwas Männliches 
thun! Und fo Eehrte ich meine Buͤchſe gegen den 
Feind, und zlelte in ein recht dichtes Gedraͤng nad) 
einem, ben ich über die andern erhoben ſah; der 
Nebel aber Aleß mich nicht unterfcheiden, ob er 
zu Fuß oder zu Pferd fey. Ich wendete mich zu 
Alerandern und Cecchino, und fagte ihnen, wie fie 
auch ihre Büchfen abfchleßen, und fi dabei vor den 
Kugeln der Feinde in Acht nehmen follten. Go 
feuerten wir unfere Gewehre zweymal ab. Darauf 
fhaute ich behutfam über die Mauer, und fah ei- 
nen ganz außerordentlihen Tumult unter ihnen. 
E8 war. der Connetable von Bourbon von unfern 
Schüffen gefallen; denn, wie man nachher vernahm, 
fo war ed der gewefen, den ich über die andern er: 
hoben gefehen hatte. Wir madten, daß wir über 
Campo Santo wegfamen, gingen durd St. Peter, 
und gelangten mit größter Schwierigkeit zu dem 
Thore der Engelöburg; denn die Herren Rienzo da 
Gert, und Dratio Bagliont verwundeten und erfchlu: 
gen alle, die von der Vertheidigung der Mauer 
zurüdweihen wollten... Schon aber war ein Theil 
der Feinde in Rom, und wir hatten fie auf dem 
Leibe. Der Gaftellan wollte eben das Fallgatter nie- 
derlaffen, es ward ein wenig Platz, und wir kamen 
noch hinein. Sogleich faßte mich der Gapitän Pal- 
Ione, von den Mediceern, an, als einen der zum 
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Haufe des Papftes gehörte, und führte mich hinauf 
"auf die Baftey, fo daß ich wider Willen Alexandern 
verlaſſen mußte. 

Zu gleicher Zeit war Papſt Clemens uͤber die 
Galerien des Caſtells gekommen; denn er wollte 
nicht fruͤher aus ſelnem Palaſte gehen, und glaubte 
nicht, daß die Feinde in die Stadt dringen wuͤrden. 
So war ich nun mit den andern eingeſperrt, und 

fand mich nicht weit von einigen Kanonen, die ein 
Bombardier von Florenz Namens Jullan in Auf- 
fiht hatte. Diefer fah durch eine Deffnung des 
Manerfranges fein Haus plündern, und Weib und 
Kinder herumfcaleppen; er unterftand ſich nicht zu 
fchleßen, aus Furcht die Seinigen zu treffen, warf 
die Lunte auf die Erde, und zerriß, heulend und 
fhreiend, das Gefiht; eben fo thaten einige andere 
Bombardiere. Deßwegen nahm ich eine Runte, ließ 
mir von einigen helfen, die nicht ſolche Leidenſchaf— 
ten hatten, richtete die Stüde dahin, wo ich es 
nüßlih glaubte, erlegte viele Feinde und verhin- 
derte, daß die Truppen, die eben diefen Morgen 
nah Nom hereinfamen, ſich dem Gaftell nicht zu 
nahe wagten; denn vielleicht hätten fie fich, deffen 
in diefem Augenblide bemädtigt, wenn man Ihnen 
nicht das grobe Gefhüß entgegengeftellt hätte. So 
fuhr ich fort zu feuern, darüber mid einige Cardi— 
näle und Herren von Herzen fegneten und anfeuer- 
ten, fo daß ih, voller Muth und Eifer das Mög- 
lichſte zu thun, fortfuhr, Genug, ich war Urfache, 
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daß diefen Morgen das Caſtell erhalten wurde, und 
fo, hlelt ich mich den- gangen Tag dazu, da denn 
nah und nach die übrigen Artillexiſten ſich wieder 
zu ihren Dienften bequemten, 


Papſt Clemens hatte einem großen Römifchen 
Edelmann, . Herrn Antonius Santa, Eroce, die 
ſaͤmmtlichen Artilleriften untergeben, Gegen Abend, 
während daß die Armee von der Seite di Trafte: 
vera hereinkam, trat dieſer treffllche Mann zu mir, 
war ſehr freundlich, und ſiellte mich bei fünf Stuͤcke 
auf den hoͤchſten Ort des Shloffeg, zunaͤchſt dem 
Engel; man kann daſelbſt rings herumgehen, und 
ſieht ſowohl nach Rom hinein, als hinauswaͤrts. 
Er untergab mir ſo viel Leute als noͤthig war, relchte 
mir eine Loͤhnung voraus und wies mir. Brot 
und ein wenig Wein an; dann bat er mich, id 
möchte auf die Weife, wie ich angefangen, fortfab: 
ren. Nun hatte id mandımal zu diefer Profeffion 
mehr Luft, als zu Der meinen gehabt, und jeßt 
that ich foldbe Dienfte um fo. lieber, als fie mit 
fehr zu flatten famen. Da ee Nacht wurde, fah 
tb, der ich ohnedem zu neuen und wunderbaren 
Sachen immer ein großes Verlangen trıtg, vor der 
Zinne des Caſtells, wo ih. war, den fhrediicen 
and erfiaunliden Brand von Rem, den fo viele, 
die in den übrigen Winkeln des Caſtells ſteckten, 
nicht gewahr wurden. 


So ſuhr ich einen ganzen Monat fort, als ſo 
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Tange Zeit wir Im Eaftell ‚belagert waren, bie Ar- 
tillerie zu bedienen, und ich erzähle nur die merk: 
wuͤrdigſten Vorfälle, die mir dabei begegneten. Ob⸗ 
gedachter Herr Antonio -von Santa Croce hatte 
‚mid vom Engel-herunter gerufen, um nah Haufern 
in der Nachbarſchaft des Caſtells zu ſchießen, in 
die man einige Feinde hatte fchleichen fehen. In— 
dem ich ſchoß, kam eine Kugel von außen, traf die 
Ede einer Zinne, und nahm ein großes Stüd da- 
von mit, das mich zwar traf, doc aber mir feinen 
großen Schaden that. Die ganze Mafle fhlug mir 
auf die Draft, nahm mir den Athem, fo daß ich 
für todt zur Erde fiel; doch hörte ich alles, was die 

- Umftehenden fagten. Unter dleſen beflagte fih Herr 
Santa Croce am meiften, und rief: o wehe! fie 
haben ung unfere befte Hülfe genommen! Auf fol- 
chen Lärm Fam einer meiner Gefellen herbeigelau- 
fen, der Franz der Pfeifer hieß, aber mehr auf 
die Medichn ald auf die Muſik ftudirte; diefer 
machte einen Siegel heiß, freute eine gute Hand 
MWermuth darauf, fprüste Griehifhen Wein dar: 
über, und legte mir den Stein auf die Bruſt, da 
‘wo der Schlag fihtbar war. Durch Die Tugend dee 
Wermuths: erlangte ich ſogleich meine verlornen 
Krafte:wieder; ich wollte reden, aber es ging nicht, 
denn einige Dumme Soldaten hatten mir den Mund 
mit Erde verftopft, und glaubten mir damit bie 
Communion gereicht zu haben. Wahrhaftig fie Hat: 
ten mich dadurch beinahe :ercommunteirt; denn ich 
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fonnte nicht wieder zu Athem kommen, und die Erde 
madte mir mehr zu fchaffen, ale der Schlag. 

Da ih mid nun erholt hatte, ging ich wiedet 
mit aller Soryfalt und Tapferkeit an meinen 
Dienft. Papſt Slemens hatte nady dem Herzog von 
Urbino um Hülfe geſchickt, der fi bei dem Vene— 
tianifhen Heere befand; der Abgrfandte hatte den 
Auftrag, feiner Erxcellenz zu faaen, daß, fo lange 
das Gaftelf fih bielte, alle Abend drey Feuer auf 
dem Gipfel angezündet, und drey Kanonenſchuͤſſe 
dreymal wiederholt werden follten. Ic hatte den 
Befehl die Feuer zu unterhalten, und die Stüde 
lodzubrennen. Unterdeſſen fuhren die Feinde fert, 
übel zu haufen, und ich richtete bei Tage mein 
Gefhüß dahin, wo es ihnen den meliten Echaden 
that. Der Papft wollte mir defhelb befonderg 
wohl, weil er fahe, daß ich mein Gefchäft mit der 
größten Aufmerffamfeit betrieb; der Entſatz des 
Herzogs blieb außen, und es iſt hier der Platz nicht, 
die Urfachen aufzuzeichnen. 

. Sndeflen ich dag teufiifhe Handwerk trieb, ka— 
men einige Gardindle mid zu befuhen, am meiften 
der Gardinal Ravenna und de Gaddi, denen id 
öfters fagte, fie follten nicht berausfommen, well 
man ihre rothen Kappchen von weitem fähe, und 
man deßwegen von den benachbarten Gebäuden, 3. B. 
von Torre de Benni, ung das größte 1. bei zufü- 
gen fönnte; am Ende Heß ich fie ausſperren, wel: 
ches fie mir Außerft über nahmen, 
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Auch Fam oft Herr Dratio Bagliont zu mir, der . 
mir fehr wohl wollte. Eines Tages fah er, Indem 
wir fpradben, in einem Wirchshaufe vor dem Thor 
Des Caſtells einige Bewegungen. An diefem Ge— 
baͤude war das Zeichen der Sonne zwiſchen zwey 
”Senftern mit rother Farbe angemahit, die Fenfter 
waren zu, und er glaubte, daß an der Wand hin— 
ter der Sonne eine Gefellfhaft Soldaten bei Tiihe 
faße und fhmaufte.. Defwegen faate er: Ben— 
venute! wenn du Luft hätteft, einen Schuß auf 
diefe Sonne zu richten, fo würdeft du gewiß ein gu— 
tes Werk thun; denn es fft dort herum ein großer 
Lärm, es müffen Leute von Bedeutung ſeyn. Ich 
‚antwortete darauf: Herr, es tft was Leichtes, den 
Schuß zu thun, aber die Mündung der Kanone 
fommt nahe an den Korb mit Steinen, der auf 
der Mauer ftehbt, und die Heftigtelt des Feuers 
und. der Luft werden ihn hinnnter werfen, Befinne 
dich nicht Iange, antwortete er fogleih, und der 
Korb wird, wie er fteht, nicht fallen, und fiel er 
such, und fände der Papft drunten, fo wäre das 
Uebel Eleiner als du denfft. Schließe! ſchieße! Ich 
dachte nicht. weiter nah und traf, wie ich verſpro— 
hen hatte, in die Mitte der Sonne; aber auch der 
Korb fiel, wie ich gefagt. hatte, und ftürzte grade 
zwifhen den Gardinal Farnefe und Herrn Jacob 
Salvlati hinein, und hätte fie erfchlagen, wenn fie 
fih nicht eben gluͤcklicherweiſe gezanft hätten. Denn 
der Cardinal warf Herrn Jacob vor, er fey Schuld 
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:an ber’ Verheerung Roms; "darüber ſchimpften fie 
;einander. beide, und waren im Zorn ein wenig aus⸗ 
‚einander getreten. Als num unten im Hofe der 
große Laͤrm entftand, eilte Herr Dratio fchnell Hin- 
ab, und ich ſchaute über die Mauer, wohin der 
“Korb gefallen war, und hörte. einige Tagen: man 
ſollte die Kanoniere gleich todt fchlagen. Deßwegen 
ruͤſtete ich zwey Falconette. grade auf meine Treppe, 
feſt entſchloſſen, den erfben, der herauf kaͤme, mit 
meinem Feuer zu empfangen. Es kamen auch wirf: 
Aich einige Diener des Cardinals Farneſe und ſchie— 
en Auftrag zu haben mir etwas Unangenehmes zu 
erzeigen. Deßwegen trat ich vor mit der Lunte in 
der: Hand. Einige davon kannte ih, und rief: 
Heim Himmel! wenn Ihr euch nicht gleich wegmacht, 
nd fi einer. unterfteht, "diefe Treppe herauf zu 
»tommen;ihter habe ich zwey Falconette:ganz bereit, 
mit diefen will ich euch fchlecht bewillfommen. "Geht, 
ſagt dem Gardimal, ich habe gethan, was meine 
Obern mir .befohlen haben, und was wir thun, ge: 
ichieht zum Beften der Pfaffen, nicht um fie zu bes 
‚geidigen. MEER 
‚Hierauf Fam Dratio Baglioni gleichfalls heraufge: 
Saufen; ich traute nicht, und rief ihm zu: er-foke 
zuruͤdblelben, oder ich wuͤrde nach ihm ſchleßen. Er 
hielt an, nicht ohne Furcht, und ſagte: Benvenuto! 
ich bin dein Freund — Ich verſetzte: wenn ihr al: 
Aein feyd, fo kommt nur dießmal, wenn ihr wellt. 
Dieſer Herr war: fehr- ſtolz, beſann ſich einen 
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Augenblick und fagte- mit Verdruß: Ich hätte Luft 
micht mehr zzu dir hinauf zu kommen, und grade dag 
Gegentheil zu thun von dem, was ich fuͤr dich im 
Sinn hatte. Ich ſagte: wie ich ‚hierher geſetzt ſey 
‚andere zu vertheidigen, ſo wuͤrde ich auch im Noth⸗ 
Fall mich ſelbſt zu ſchuͤtzen wiſſen. Darauf ſagte er: 
Sch fFomme allein! und: als er berauf ſtieg, ſah ich, 
daß erſich mehr als blilig perfaͤrbt hatte; deßwegen 
egte ich die Hand an den Degen und war aufmel⸗ 
ner Hut. Daruͤber fing er an zu lachen; die Farbe 
Fam in ſein Geſicht zuruͤck, und er ſagte mir, auf die 
freundlichſte Weiſe von der Welt; Mein Benvenuto! 
ich will dir fo wohl, als ich vermag, und wenn mit 
‚Gottes Willen die Zeit kommt, ſollſt du es erfahren. 
Wollte Gott, du haͤttoſt die beiden Schurken erſchla⸗ 
‚gen. Der eine iſt Schuld an ſo großem Unheil, amd 
‚von dem andern iſt viellelcht noch etwas Schlimmeres 
zu erwarten. Alsdann erſuchte er mich, ich ſolle 
nicht ſagen, daß er; im Augenblick da der Korb hin— 
abgeſtuͤrzt, bei mir geweſen ſey, und uͤbrigens ruhig 
bleiben. Der Laͤrm war groß und dauerte eine 
Mole fort. — 
Indeſſen that. ich „ale Tage: etwas⸗ Bedeutendes 
mit meinen Stuͤcken, und erwarb die gute Mainung 
zund-Gnade des Papſtes. Er ſtand einſt auf der 
runden Vaſtey und ſah auf den Wieſen einen Spa⸗ 
niſchen Hauptmann, den er, an einigen Merkmalen, 
für einen ehemaligen Diener. erfannte, und ſprach 
daruͤber mit feinen Begleitern. Ich war oben beim 
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Engel und wußte nichts davon; aber fh fah einen 
Mann, der mit einem Epieß in der Hand, an den 
Zaufgräben arbeiten ließ, und ganz rofenfarb geflei- 
det war, Ich überlegte was ich ihm anhaben Eönnte, 
wählte ein Städ, lud es mit Eorgfait, und richtete 
es im Boaen auf den rothen Mann, der aus einer 
 Spanlihen Großſprecherey den Degen quer vor dem 
Leibe trug. Meine: Kugel traf: den Degen, und 
:man fah den Mann, ie u. Stuͤce getheilt, nie- 
-derfallen. | 

Der Papft, der fü etwa⸗ nicht erwartete, theils 
weil er nicht glaubte daß eine Kugel ſo weit reichen 
koͤnne, theils weil es ihm unbegreiflich war den 
Mann in zwey Stuͤcke getheilt zu ſehen, lleß mich 
rufen, und ich erzaͤhlte ihm umſtaͤndlich, welche 
Sorgfalt ich beim Schießen gebraucht hatte; wie 
- aber der Mann in zwey Thelle getheilt worden, 
fonnte ich fo wenig als er erklären. 

Ich Entete nfeder, und bat ihn, er möchte mir 
diefen Todtichlag und die übrigen, die ich von hier 
aus im Dienfte der Kirche begangen hatte, vergeben. 
Darauf erhub er die Hand, und machte ein gewalti- 
‚ges Kreuz über meine ganze Figur, fegnete mid, 
und verzieh'mir alle Mordthaten, die ich jemale Im 
Dienfte der Apoſtoliſchen Kirche verübt hatte und 
noch verüben würde. Sch ging wieder hinauf, fuhr 
fort zu fchleßen, und traf immer beffer; aber mein 
Zeichnen, meine fhönen Stublen, meine angenehme 
Muflt gingen mir alle im Rauch fort, und ich hätte 
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wunderbare Sachen zu erzählen, wenn ich alle ſchoͤnen 
Thaten aufzeichnen wellte, welche ich in diefem grau= 
famen Höllenwefen verrichtet habe. Ich will nur noch 
gedenken, daß ich den Feind durch anhaltendes Teuer. 
verhinderte, feine Ablöfungen durd; den Perton von 
St. Spirito zu führen, worauf er mit großer Unbe- 
quemlichkeit jedesmal einen Umweg von drey Mi- 
glien machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Papſt Clemens, der die 
dreyfachen Kronen und die ſaͤmmtlichen ſchoͤnen Ju— 
welen der Apoſtoliſchen Kammer retten wollte, mich 
kommen laſſen, und ſchloß ſich mit mir und ſeinem 
Cavalier in ſein Zimmer ein. Dieſes Cavalierchen 
war ein Franzos und diente ſonſt im Stall des 
Herrn Philipp Strogst; der Papft hatte ihn aber 
wegen großer Dienfte fehr reich gemacht, und ver- 
traute ihm, ob er gleih von der niedrigften Her- 
Zunft war, wie-fich felbft. Sie legten mir die Kro— 
nen und. die fämmtlihen Edelfteine vor, und tru— 
gen mir auf, fie aus ihrer goldnen Faffung auszu— 
brechen. Sch that ed, dann widelten wir jeden 
Edelſtein in ein Stuͤckchen Papier, und näheten fie . 
dem Papft und dem Gavaller in die Falten der Klei- 
der. Sie gaben mir darauf das Gold, das unge- 
fahr: zweyhundert Pfimd betrug, mit dem Auftrag, .. 
es auf's heimlichfte zu ſchmelzen. Sch ging hinauf 
zum Engel, wo mein Zimmer war, das ich verſchlie— 
Ben Eonnte, und erbautefogleich einen Windofen, ri: 
tete unten einen ziemlich großen Afchenherd ein; oben. 
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lag: das Gold auf Kohlen, und nel, von es ſchmolz, 
in den Herd herunter,: | 

Indeſſen der Ofen arbeitete, paßte ich beftaͤndig 
auf, wie ichdem Feind einen Abbruch thun koͤnnte, 
und richtete in den Laufgraͤben großen Schaden an. 
Gegen Abend kam einer ſehr ſchnell auf, einem Maul⸗ 
thier geritten, der mit den Leuten in der Tranchee 
ſprach; ich und die Meinigen ſchoſſen ſo gut, daß 
das Maulthier todt zur Erde fiel, und der Reiter 
verwundet weggetragen wurde. Darauf entſtand 
ein großer Tumult im: dem Laufgräben, und: ich 
feuerte noch einigemal hin. Es war der Prinz von 
Dranten, dem fie bald darauf.im ein nahes Wirths— 
haus trugen, und in kurzem verſammelte fish daſelbſt 
der ganze Adel des Kriegsheeres. 

Kaum hatte der Papſt die That vernommen, als 
er mich rufen ließ und ſich naͤher erkundigte. Ich 
erzaͤhlte ihm den Fall und: fuͤgte hinzu, es muͤſſe 
ein Mann von großer Bedeutung ſeyn, weil ſich im 
bem gedachten Wirthshaus alled: verfammie. Der 
Papſt, dem dieß zu einem guten Gedanken Ania: 
gab, ließ Herrn Santa Eroce: rufen und: fagte, er 
ſolle uns andern. Bombardieren:befehlen, unſer Ge⸗ 
ſchuͤtz auf gedachtes Haus zu richten, und wir ſoll⸗ 
ten auf das Zeichen eines Flintenſchuſſes ſaͤmmtlich 
auf einmal losſchießen, wodutch das Haus: zufam- 
menſtuͤrzen und die Haͤupter des feindlichen Heeres 
umkommen wuͤrden. Die Soldaten ohne Aufuͤhrer 
würden ſich als dann zerſtreuen, und ſo wuͤrde Gott 
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fein Gebet erhören, das er fo eifrig thue, ihn vor 
diefen Näubern zu befreien. Wir richteten unfer - 
Gefhüs nad dem Befehl des Herrn Santa Croce 
und erwarteten das Zeichen. 

Diefes vernahm der Gardinal Orfino und fing 
an, fih mit dem Papfte zu ftreiten. Man folle, 
fagte er, einen folhen Schlag nicht fo leichtſinnig 
thun, fie waren eben im Begriff: eine: Sapitutation 
zu fchließen,, und: dle Truppen, wenn ſie keine An- 
führer hätten, würden erſt recht unbandig werden 
und das Caſtell ftürmen, darüber denn alles zu 
Grunde:gehen müßte, Der arme Papft, in Ver— 
zweiflung fich von: innen und außen verrathen zu fe= 
hen, swiderrief feinen Befehl, ich aber konnte mich 
nicht halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des 

ofes, an den fich viele Perfonen lehnten; ich muß 
hnen dadurd viel Schaden zugefügt” haben, denn 
fie verließen das Haus. Der Cardinal Orfino ſchwur, 
daß er mich wollte bangen, ober auf irgend eine 
Welfe umbringen laſſen, aber der. Papft vertheidigte 
mich.fehr lebhaft. 

Sobald: das Gold: gefhmolzen war, trug ich es 
zum Papſte, er dankte mir auf's beſte, und befahl 
dem: Cavalier, daß er mir fünf und zwanzig Scudi 
geben folle, eutſchuldigte ſich zugleich, daß er gegen⸗ 
waͤrtig nicht mehr entbehren koͤnne. 





Achtes Capitel. 


Der Autor kehrt nach Florenz zurück und kauft feinen Bann 
ad — Horatio Baglioni möchte ibn zum Soidatenftand 
bereden; aber auf feines Vaters Bitten geht er nach Man; 
tua. — Er findet feinen Freund Julius Romano dafeibft, 
der feine Kunft dem Herzog empfiehlt. — Eine unvorfichtige 
Rede nöthigt ihn von Mantua zugehen. — Er kommt nach) 
Siorenz zurück, wo fein Bater indeg und die meiften feiner 
Bekannten an der Peft geftorben —, Gute Verhältniß 
jyoifchen ihm und Michelagnoto Buonarotti, durch deffen 
Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr aufgemuntert wird. — 
Gefchichte Friedrichd Ginori. — Bruch jwiichen Parft 

Clemens und der Stadt Florenz. — DerAutor foigt einem 
Rufe nach Rom. | 


Wenig Tage darauf fam die Gapitulation zu 
Stande, und ich machte mic mit Herrn Dratio Ba- 
glioni auf den Weg nad Perugla, wo mir derfeibe 
die Sompagnie übergeben wellte. Ich mochte fie 
aber damals nicht annehmen, fondern verlangte met- 
nen. Vater zu befuhen und meine Verbannung von 
Florenz abzufaufen. Herr Dratio, der eben in Flo— 
tentinifche Dienite getreten war, empfahl mid ei- 
nem ihrer Abgeordneten, als einen von den Set: 
nigen, und fo elite ich mit einigen andern Geſellen 


in 
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„in die Stadt. Die Peſt wuͤthete gewaltſam in 
derſelben, und meine Antunft machte dem al: 
‚ten Vater große Freude, er glaubte, ich ſey bei 
‚der Werheerung Roms um elommen, oder würde 
Doch wenigſtens nadt zu ihm zurüdfehren. Schnell 
erzählte ih ihm die Keufeleyen von der Ver— 
‚heerung und Pluͤnderung und ſteckte ihm eine An— 
zahl Scudi In die Hand, die ich auch auf gut fol- 
datiſch gewonnen hatte, und nachdem wir ung 
genug geliebkoftt, gingen wir: zu den Achten, um 
Den Bann -abzufaufen. Es war derfelbige Mann 
noch darunter, der mid ehemals verdammt und mel: 
nem. Bater die harten Worte. gefagt hatte. Mein 
Alter ließ nicht undeutlih merken, daß die Sade 
jest ganz anders ftehe, und bezog fih auf die Pro: 
teetlon des Herrn Dratio, mit nicht geringer Zufrie- 
Denheit. Sch ließ mich. dadurch verleiten, ihm zu 
erzählen, daß Herr Dratio mih zum Hauptmann 
ermwählt habe, :und daß ich nun. daran denken miffe, 
Die Eompagnte zu übernehmen. Mein Vater, über 
diefe Eröffnung beftürzt, bat mich um Gottes Wil 
len, von dieſem Vorſatz abzulaffen; er wiffe zwar, 
daß ich hierzu, wie zu größern Dingen gefchidt fen; 
fein anderer Sohn, mein Bruder, fey aber fhon 
ein ſo braver Soldat, und ich moͤchte doch die ſchoͤne 
Kunſt, die ich ſo viele Jahre getrieben, nicht auf ein⸗ 
mal hintanſetzen. Er traute mir nicht, ob ich gleich 
verſprach ihm zu gehorchen; denn als ein kluger 
Mann ſah er wohl ein, daß, wenn Herr Oratlo 
Goethe's Werte, XXXIV. Bd. 8 
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kaͤme, ich, fowohl um mein Verſprechen zu erfüllen, 
als auch aus eigner Neigung, mid In den Krieg be: 
geben würde, 'und fo fuhte er mich auf eine gute 
Art von Florenz zu:entfernen. Er gab mir bei der 
entfeslihen Peſt feine Angſt zu bedenken, er fürchte 
immer mid) angefledt nah Haufe fommen zu fehen, 
er. erinnerte fi einiger vergnügter Sugendiahre tn 
-Mantua und der guten Aufnahme, die er dafelbft 
‚gefunden; ec. befhiwur mich, je cher je lieber, dort- 
hin zu gehen, und, der. anftedenden Seuche auszu— 
weihen. Ich war niemals in Mantua gewefen und 
mochte überhaupt gern die Welt fehen, daher ent- 
ſchloß ih mich zu. reifen, ließ den. größten Thell 
meines Geldes dem Vater ımd empfahl ihn der 
Sorge einer Schweiter, die Cofa hieß, und die, da 
ſir fih zum ehelichen Stand nicht entſchließen Fonnte, 
als Nonne In das Klofter St. Drfula gegangen war; 
‚fie forgte dabei für den alten Vater, und nahm ſich 
‚einer: jüngern Schwefter.an, die an einen: Bildhauer 
verheirathet war. So empfing ich meines Vaters 
Segen und machte auf einem guten Pferderden Weg 
nach Mantua. 
ch. hätte viel zu erzählen, wenn ich beſchreiben 
wollte, wie es mir unterwegs gegangen iſt; denn die 
Welt war voll Peſt und Krieg, ſo daß ich diefe kleine 
Reiſe nur mit vieler Schwierigkeit zurüdlegte. 
Sobald ich anlangte, fah ih mich nach Arbeit um, 
und ward von Meiſter Nicolaus von Malland, dem 
Goldſchmiede des Herzogs, aufgenommen, Cinige 
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Tage hernach ging ich den trefflihen Julius No: 
mano zu befuhen, den ih von Rom aus fannte, 
der mich auf das freundfchaftlichfte empfing und 
übel nahm daß ich nicht bet ihm abgeftiegen war. 
Er lebte als ein großer Herr, und baute für dem 
Herzog außen vor der Stadt ein herrliches Wert, 
das man noch immer bewundert. * 
Julius ſaͤumte nicht, mit dem Herzog von mir 
aufs ehrenvollfte zu fprechen, der mir auftrug, ein 
Modell za mahen zu einem Käfıhen, um dag 
“Blut Chriftt darin aufzunehmen, von welchem fie 
fagen, daß Longin es nach Mantua gebracht habe. 
Darauf wendete er fih zu Herrn Julius und fagte: 
er möchte mir eine Zeichnung gedachter Arbeit 
machen. Herr Jullus aber antwortete: Benvenuto 
iſt ein Mann der keine fremden Zeichnungen’ bedarf, 
und Ste werden ed, gnädiger Herr, felbit geftehen, 
fobald Ste fein Modell fehen werden. Sch machte 
alſo zuerft eine Zeichnung zum Reliquienkaͤſtchen, 
in welhes man die Ampulle bequem feßen konnte; 
dann machte ich ein Modellhen von Wachs für eine 
Figur oben drauf; fie ftellte einen fißenden Chriſtus 
vor, der in: der linken, erhöhten Hand ein Kreuz 
hlelt, woran er ſich lehnte; mit der rechten ſchlen 
er die Wunde der Bruſt zu eroͤffnen. Dieſes Modell 
‚gefiel dem Herzog außerbrdentlich; er bezeigte mir 
daruͤber die groͤßte Gunſt und gab mir zu verſtehen 
daß er mich in ſeinem Dienſte zu behalten wuͤnſche. 
Indeſſen hatte ich ſelnem Bruder, dem Cardlnal, 
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meine Aufmartung gemacht; .dDiefer erbat fih von 
dem Herzog, daß ich ihm fein großes Siegel maden 
dürfte, welweg Ich auch anfing. Unter der Arbeit 
überfiel mich das viertägige Fieber und der Paroxvs⸗ 
mus machte mich jederzeit rafend; da verfluchte ich 
Mantua und feinen Herrn. md jeden..der :dafeibit 
zu verweilen Luft habe. Diefe Worte wurden dem 
Herzog durch einen Goldſchmied hinterbracht, der 
ungern fah daß. der Fürft fi meiner bediente; und 
über diefe meine franfen Worte zürnte der Kerr 
mit mir. Ich. war dagegen, auf.feine Refidenz ver: 
drieglih, und wir hegten alfo ‚beide einen Groll 
‚gegen einander, In vier Monaten - batte ich mein 
Siegel geendigt, fo wie andere fleine Arbeiten für 
den Herzog, unter dem. Namen des-Cardinals. 
Diefer bezahlte mich reichlich, bat mich aber, daf 


ich nah Rom, in jenes herrliche Vaterland zurüd: 


kehren moͤchte, wo wir uns erſt gekannt hatten. 
Mit einer guten Summe Seudi reiſſte ich von 
Mantua und Fam. nah Governo, wo der tapfere 
Herr Johann von Medicie umgefommen war. Hier 
ergriff mich ein Eleiner Fieberanfall, der aber meine 
Meife nicht. verhinderte, denn die Krantpeit blieb 
an dem. Ort und war mir nicht wieder. beſchwerlich. 
In Florenz eilte Ach ſogleich nach meines Vaters 
Haus und klopfte ſtark an; ba. gute ein. tolles, 
budlihtes Weib aus dem Fenſter, bleß ‚mic mit 
vielen Scheltworten fortgehen und betbeuerte, daß 
ich angeftedt ſey. Ich ſagte darauf; Verrutter 
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Budel! fit niemand anders fm Haufe ald du, fo 
fou’s8 dein Ungluͤck ſeyn. Laß mich nicht länger 
warten! rief ih mit lauter Srimme, Ueber diefen 
Laͤrm kam eine Nachbarin: heraus, die mir fagte, 
mein Vater und alle vom Haufe- feyen geftorben, 
meine’ jüngere Schwrfter Liberata, die auch ihren 
Mann verloren habe, ſey nur noch allein uͤbrig, 
und ſey von einer frommen Dame aufgenommen 
worden: Ich Hatte ſchon ſo etwas vermuthet und 
erſchrak deßwegen wenlger. 

Unterwegs nach dem Wirthshauſe fand ich zu— 
faͤlligerwelſe einen Freund, an deſſen Hauſe ich ab— 
ſtleg. Wir gingen ſodann auf den Markt, wo ich 
erfuhr daß mein Bruder noch lebte, und ſich bet 
einem Bekannten aufhielt. Wir ſuchten ihn ſogleich 
und’ hatten beide unendliche Freude ung wieder zu 
fehen, denn: jedem war die Nadrlat von des andern 
DTDod zugefommen. : Alsdann lachte: er, nahm mich 
beiider Hand und fagte: Komm! ich führe dich an 
einen Ort, den du nicht vermutbeft; ih habe 
Säwefter Liberaten wieder verheirathet; ſie halt 
dich auch für toot. Wüterweges erjählten wir ein— 
ander die: luſtigſten Geſchichten, die uns begeanet 
waren, und aid: wir zu meiner Schweſter famen, 
war Yie über: die ımerwartete Neuizkeit dergeitalt 
außer ſich, daß fie mir ohnmaͤchtig in die Arme 
fiel. Niemand fprad ein Wort, und der Mann, 
der nicht wußte, daß ich ihr Bruder war, verſtummte 

gleichfalls. Mein Bruder erklaͤrte das Raͤthſelz 
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man Fam ber Schweiter zu Hülfe, die fih bald 
wieder erholte, und nachdem fie den Water, die 
Schwefter, den Mann und einen Sohn ein wenig 
beweint hatte, machte fie. das Abendeflen zurecht. 
Wir feyerten auf das anmuthigfte ihre Hochzeit und 
fprahen nicht mehr von Todten, fondern waren 
Iuftig und froh, wie es fich bei einem folhen Feſte 
geziemet. 

Bruder und Schwefter baten mich gar fehr in 
Florenz zu bleiben, und mid von meiner Luft, nad 
Rom zu gehen, nicht hinreißen zu laſſen. Auch 
mein alter Freund, Peter Landi, der mir in meinen 
Verlegenheiten fo treulich beigeftanden hatte, rieth 
mir In meiner Vaterftadt zu verweilen, um zu ſehen 
wie die Sachen abliefen; denn man hatte bie Medi— 
ci8 wieder verjagt, und zwar Herrn Hippolyt, der 
nachher Sardinal, und Herrn Alerandern, der Her—⸗ 
309 ward. Ich fing an auf dem neuen Markt zu 
arbeiten, faßte viel Juwelen und gewann ein an- 
ſehnliches Geld. 

Zu der Zeit war ein —— Majetti genannt, 
aus der Tuͤrkey, wo er ſich lange aufgehalten hatte, 
nach Florenz gekommen. Er beſtellte bei mir eine 
goldne Medaille, am Hute zu tragen. Er war ein 

Mann von lebhaftem Geiſt und verlangte, ich ſolle 
ihm einen Hercules machen, der dem Löwen den 
Nahen aufreißt. Ich ſchritt zum Werke, und 
Michelagnolo Buonarotti kam meine Arbeit zu feben, 
und, theils weit ich mir alle Mühe gegeben hatte, 
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die Stellung der Figur und die Bravour des Löwen 
auf eine ganz andere Welfe ald meine Vorgaͤn er 


abzubilden, theils auch, weil die Art zu arbeiten 
dem göttlihen Michelagnolo ganzlich unbefännt war, 


- zähmte er mein Werk aufs hoͤchſte, fo daß bei 
mir dad Verlangen etwas Wichtiges zu machen, auf 


Das Außerfte vermehrt: wurde. Darüber ward mir‘ 
Das Juwelenfaſſen verleidet, ſo viel Geld es * 


eintrug. 


Nach — Wunſche beſtellte bei * As 
junger Mann, Namens Friedrih Ginori, gleichfalls. 


eine Medaille; er war von erhabenem Gelfte, war 
viele Fahre in Neapel gewefen, und hatte fih da— 
felbit, als ein Mann von ſchoͤner Geftalt und Ge— 


genwart, in eine Prinzeffin verliebt; Er wollte den | 


Atlas mit der Himmelskugel auf: dem Rüden vor: 
geftellt haben, und bat den göttlichften Michelagnolo, 


ihm eine kleine Zeichnung zu machen... Diefer fagte:. 


Gehet zu einem gewiffen jungen Goldſchmied, der 


Benvenuto heißt, der euch gut’ bedienen wird und" 
einer Zeichnung. nicht bedarf; damit ihr, aber nicht 
denkt, daß ich in einer ſolchen Kieinigfeit ungefällig. 


ſeyn koͤnne, will ih euch eine Zeichnung machen, 


Benvenuto mag indeſſen ein Modell boſſiren und 


das beſte kann man alsdann ins Werk ſetzen. 


Friedrich Ginori kam zu mir und ſagte mir ſeinen 
Willen, zugleich auch, wie ſehr Michelagnolo mich 
gelobt hatte. Da ich nun vernahm, daß ich ein 
Wahsmodell machen ſollte, indeffen der treffliche 


— 
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Mann zeichnete, gab: mir das eiren ſolchen Trieb, 
daß ich mit der größten Sorgfalt mid) an die Ar— 
beit: machte. Da fie geendigr war, brachte mir ein 
genauer Freund des Michelagnolo, der Mahler. 
Buylardint, die Zeichnung des Atlas, als dann wies 
ich ihm und Jullano mein Modell, das ganz ver: 
ſchleden von.der Zeichuung des großem Mannes. war, 
und beide befchloffen,: daß das Werk nad. meinem 
Modell gemacht werden follte. So fing ich eg 
an, Michetagnolo ſah ed und ertheitte mir und 
meinem Werk dad’ größte Lob, Die: Figur war aus 
Goldblech getrieben und hatte den Himmel als eine 
Kryſtallkugel auf dem. Rüden, auf welche der Chier- 
kreis eingefchnitten;war. Beides hatte einen Grund 
von Lapis Lazuli und nahm ſich aͤußerſt reizend aug; 
Unten ftanden die Worte: Summum tulisse juvat. 
Ginori war ſehr zufrieden, bezahlte mich aufs 
freigeblyfte, und machte mir die Bekanntſchaft 
von Herrn Ludwig Alamanni, der ſich eben in 
Florenz aufhielt, brachte ihn oft in mein Haus und 
war Urſache, daß ich mir — trefflichen Mannes 
Sreundfchaft erwarb. 

Indeſſen hatte der Papſt⸗ Siemens der. Stadt 
Flerenz den Krieg angefündigt, Man bereitete 
fih zur Vertheidfgung, und in: jedem: Quartier 
richtete man die Buͤrgermiliz ein. Ich eauipirte 
mid. reichlich und: ging mit den größten Florentini⸗ 
ſchen von Adel um, die ſich ſehr bereit und einig zur 
Vertheidigung der. Stadt: zeigten. Nun fanden 
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fi’ die Jungen Leute mehr als gewöhnlich zufammer, 
und man ſprach von nichts, als von diefen Anftalten, 
Einmal‘, um die Mittagsftunde, ftand eine Menge 
Menfhen, avorunter ſich die erften jungen Edelleute 
befanden, um meine Werfftatt, als ich einen Brief“ 
von:Rom. befaitn;. Es ſchrieb mir ihn ein: Manır, 
der Meifter Jacob von Kahn genannt wurde, weil 
er zwifheh Ponte Siſto und Sanct Angelo die 
Leute überfeste: Diefer Meifter Jacob: war ein 
ſehr gefhidter Mann: und führte die gefaͤlligſten 
und geiftreichften Reden. Er war ehemals in Floreng 
ein: Verleger beim Tuchmacherhandwerk geweſen, 
Papft Clemens war ihm fehr günftig und hörte ihn 
gerne reden. Als er ſich eines Tages mir ihm 
unterhielt, kamen fie auch auf die Belagerung der- 
Engelsburg zu ſprechen, der Papſt fagte viel Guted- 
von mir, und: fügte hinzu: wenn er-wüßte wo ich 
wäre, möchte er mid wohl wieder haben. - Meifter: 
Jacob fagte: ih fey in Florenz; der Papſt trug 
ihm auf, mich einzuladen, und nun fohrleb’er mir: 
ich follte- wieder Dienfte beim Papft netuten es 
würde mein Gluͤck ſeyn. | 
Die jungen: teute wollten wiffen-, was ber Brief 
enthalte; ich aber verbarg ihn, fo gut id; konnte, 
fchrieb an Meifter Jacob und bat ihn, er moͤchte 
mir, weder im Boͤſen, noch im: Guten: fchreiben, 
und mih mit feinen Briefen verfhonen. Darauf 
warb feine Begierde nur noch-größer, und er ſchrieb 
mir einen andern Brief, der fo ganz und gar das 
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Map überfihritt, daß es mir übel befommen wäre, 
wenn ihn jemand gefehen hätte... Es ward mir darin 
im Ramen des Papfted gefagt: daß ich fogleich 
kommen fole! Meifter Jacob meinte dabei: Ich 
thäte wohl, wenn ich alles. ftehen und liegen ließe 
und mich nicht mit den ‚Aafenbpn Karren gegen den. 
Papſt auflehnte, 

. Der Anblid diefee Briefes — in mir eine 
ſolche Furcht, daß ich ſchnell meinen lieben Freund 
Landi aufzuſuchen eilte. Er ſah mich mit Verwun— 
derung an, und fragte was ich habe, da ich ihm 
fo ſehr in Bewegung ſchlen. Sch ſagte, daß ich ihm 
mein Anliegen nicht eroͤffnen koͤnne, ich bat ihn nur 
die Schluͤſſel zu nehmen, die ih ihm uͤberreichte, 
und daß er Edelſteine und Gold, dieſem und jenem, 
den er auf meinem Buch würde gefhrieben finden, 
zurüdgeben follte. Dann möchte er meine Sachen 
zu fi nehmen und fie nad) feiner gewöhnlichen liebe— 
vollen Art verwahren, in wenig Tagen wollte ich ihm 
melden, wo ich mid befände. ; 

Vielleicht ſtellte er fi felbit die Sache ungefähr. 
vor und fagte: Lieber Bruder, elle nur jest, dann 
ſchreibe mir; und wegen deiner Sachen fey völlig 
unbeforgt. So that ih denn auch und hatte recht 
mic ihm zu vertrauen; denn er war der treueite, 
weifefte,“ redlichfte, - verfchwiegenfte, llebevollſte 
Freund, den ich jemals gehabt habe. 
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= Be Reuntes: Capitel. 


Der Xutor kehrt nach Kom — und wird — — vor⸗ 
geſtellt. Unterredung jwifchen. ihm und ſeiner Heiligkeit. 
Der Papſt überträgt ihm eine vortreffliche Goldſchmied⸗ 
und Zuwelier⸗Arbeit. Nach des Papſtes Wunſch wird er 
Zals Stempelſchneider bei der Münze angeſtellt, ungeachtet | 
ſich die Hofleute und. beſonders Pompeo von Mailand, des 
Papſtes Guͤnſtling, dagegen fetzen. — Schöne Medaille nad)" 
- feiner Erfindung. — ‚Streit‘ zreifigen ihm und Bändinenl‘ 
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Won Rom aus gab ic ihm ſogleich Nachricht. 
Ich hatte daſelbſt einen Theil meiner alten Freunde 
gefunden, von, denen ich aufs beſte aufienommen.: 
ward. Ein alter Goldſchmied, Raphael dei Moto; 
genannt, beruͤhmt in feiner Kunſt, und übrigens ein: 
braver Mann, lud mich ein in feiner Werkſtatt gu ar⸗ 
beiten und ihm an einigen wichtigen Werfen, zu hel⸗ 
fen, wozu ich mich gern — nd einen guten | 
—— fand. "dns. em 

Schon über zehen Tage: war. ih in — und 
— noch nicht bei Meiſter Jacob ſehen Laffenz; 
er begegnte mir von ungefaͤhr, empfing mic ſehr 
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gut und fragte, wie lange ich In Rom fen? Ale ic 
ihm fagte, ungefähr vierzehn Tage, nabm er es 
ſehr übel und fagte mir: es ſchien, daß ih mir 
aus einem Papſte wenig made, der mir fchon 
breymal habe angelegentlih fchreiben laffen. Eben 
diefe verwänfhten Briefe hatten mic In Verdruß 
und Verlegenheit gefedtz ich watibh'e darüber und 
gab ihm Feine Antwort. Diefer Mann war uner- 
ſchoͤpflich in Worten, es ſtroͤmte nur fo aus dem 
Munde; ich wartete daher, big er müde war ,. und 
fagte- dann: ganz kurz: er: möchte mich nur gelegent- 
lich zum Papfte führen‘! Darauf antwortete er: es 
fey immer Zeit, und“ich verſſcherte ſhn duß ih im⸗ 
mer, bereit ſey. So gingen, wir nad dem Palaſie, 
ed war am grünen Donnerftage, und. win wurden 
in die Zimmer des Papſtes, er als befannt und ic) 
als erwartet, iger. Inpiushagien 

Der Yapft, nicht ganz wohl, lag im Wette, 
Herr Jacob: Salviati und der Erzbiſchof von Capua 
waren beiihm. Er freute ſihhraußeror dent lichmich 
wieder zw ſehen üch kuͤßte ihm die Fuͤße, und ſo 
beſchelden als moͤglich trat: ich etwas naͤher und-aab' 
ihm zu verſtehen; daß ich etwas von Wichtigkeit 
ihm zu erbffnen haͤtte. Er winkte mit der Hand 
und die beiden Herren traten weit hinweg. Sogleich 
fing id an: Heiligſter Vater! ſeit der Pluͤnderung 
habe ich weder beichten noch -communhlerren koͤnnen: 
denn man will mir dle Abſolution nicht: ertheilen. 
Der Fallliſt der; Als ich das Goldeſchnmolz, und 
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‚die Mühe uͤbernahm, die Edelſteine auszubrechen, 
‚befahl Eure Heitigkeit dem. Cavallier, daß er mir 
etwas Weniges für meine Mühe reichen folle; ich 
erbieit aber nichts von ihm, vielmehr hat er mir 
unfreund.ihe Worte gegeben. Ich ging hinauf, wo 
ich das Gold geſchmolzen hatte, durchſuchte die 
Aſche, und fand ungefähr anderthalb Pfund Gold, 
in Körnern, fo groß wie Hirſen. Nun hatte ic 
nicht fo viel Geld, um mit Ehren nah Haufe zu 
fommen, ic) dachte mich dieſes Goldes. zu bedienen 
And den Werth zuruͤck zu geben, ſobald ich im 
Stande waͤre. Nun bin ich hier zu den Fuͤßen Eu: 
rer Heiligkeit, des wahren Beichtigers, erzeigen 
Sie mir die Gnade mich frei zu fprehen, damit ich 
-beihten und communiciren koͤnne und, durch dfe 
Gnade Eurer Heiligkeit, auch die Gnade Gottes 
—— erlangen moͤge. | 

Darauf verfeßte der Papſt, mit einem ſtillen 
Senfier,- vielleicht daß er dabei feiner vergangenen 
Noth gedachte: Benvenuto! ich bin gewiß, daß du 
die Wahrheit redeſt; ich Tann dich’ von allem, was 
Du irgend begangen haft, frei fpreben, und ich will 
es auch ;. deßwegen bekenne mir, freiiund offenher⸗ 
zig, alles was du auf dem Herzen haft, und wenn 
xs den Werth einer meiner Kronen ausmachte, fe 
bin ich ganz bereit, dir zu verzelhen. | 
+:Darauf antwortete ich: Mehr betrug es nicht, 
als was ich gefagt habe, denn es war nicht gar 
ber Werth von hundert und fünfzig Ducaten; fo 
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viel zahlte man mir in der Münze von Perugfa 
dafür, und ich: ging damit meinen armen Water zu 
tröften. 0.09 Ka 2 

Der Papft antwortete: Dein Vater war ein ge- 
(hieter, guter und braver Mann und du wirft aud) 
nicht ausarten; es thut mir leid, daß es niht mehr 
war; aber das, was du angibt, ſchenke ich Dir, 
und verzeihe dir. Sage das deinem Beihtvater 
und wenn er Bedenken hat, fo ſoll er fih an mid 
feibft werden. Haft du gebeihtet und communlcirt, 
fo Laß dich wieder ſehen, es fol dein Schade nicht 
ſeyn. | = 
Da ich mich vom Papfte zurüdzog, traten Mel 
‚fter Jacob und der Erzbifhof von Capua herbei. 
‚Der Papft fagte fehr viel Gutes von mir, und er 
zaͤhlte, daß er mich Beichte gehört und losgefpra- 
chen habe; dann fagte er dem Erzbiſchof, er folle 
nach mir ſchicken und bören,.ob ich ſonſt noch etwas 
auf dem Herzen habe, auch mich in allem abſolvi⸗ 
ten, wozu ex,ihm vollkommene Gewalt gebe, und 
folfe mir überhaupt fo freundlich ſeyn als möglich. 

Indem wir weggingen, fragte mic Meiſter Ja⸗ 
cob: fehr neugierig, was für Geheimniſſe und für 
Jange Unterhaltung ich mit dem Papfk gehabt hätte; 
worauf ich ihm antwortete, daß tih-es weder fagen 
wollte noch Fünnte, und daß er michmicht weiter“ fra- 
geu follte. | | 


Ich that alles, was mir der Papft befohlen 
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hatte, und ale die beiden Fefttage vorbei waren, ging 
Ah ihn zu befuhen. Er war noch freundlicher als 

das erftemal und fagte: Wenn du ein wenig früher 
. nah Rom fameft, fo ließ ich dich die zwey Kronen 
madhen, die wir im Gaftell audgebrohen haben; 
aber außer der Faffung der Juwelen gehört wenig 
Geſchicklichkeit dazu, und ich will dich zu einer au— 
dern Arbeit brauchen, wo du zeigen Fannft, was 
du verftehft. Es ift der Kopf von dem Pluvlal, der 
in Geftalt eines mäßigen Tellers, von einer hal- 
ben, aud einer drittel Elle im Durchſchnitt, ge— 
macht wird; darauf will ich einen Gott Vater, in 
halb erhabener Arbeit fehen, und in der Mitte des 
Werts foll ein fhöner Diamant, mit vielen andern 
Toftbaren Edelſtelnen angebracht werden. Garadoffo 
hat ſchon einen angefangen und wird niemals fertig; 
den deinigen mußt du bald enden, denn ich will auch 
noch einige Freude daran haben. So gehe nun und 
mache ein ſchoͤnes Model! Er ließ mir darauf die 
Juwelen zeigen, und ich ging ganz vergnügt hinweg, 

Indeſſen, daß Florenz belagert ward, ftarb Frie- 
drih Ginori, dem ih die Medaille des Atlas ge— 
macht hatte, an der Schwindfucht, und dag Werf 
kam in die Hände des Herrn Ludwig Mlamannt, 
der kurze Zeit: darauf nach Frankreich ging und daſ— 
feibe, mit einigen feiner Schriften, dem Könige 
Sranz dem Erften verehrte. Die Medallle gefiel 
dem König außerorbentlih, und der treffliche Herr 
Alamanni fprach mit Seiner Majeftät fo guͤnſtig von 
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‚mir, daß der: König den Wunfch bezeigte, ‚mich Fen- 
nen zu lernen. 

Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorgfalt an 
dem. Modell, das id fo groß machte, wie. das Werf 
ſelbſt werden follte. Nun rührten ſich bei dieſer Ge: 
legenhelt viele unter den Goldſchmieden, die ſich für 
geſchickt hielten ein ſolches Werk zu unternehmen. 
Es war auh ein gewiffer Micheletto nah Nom ge: 
£ommen, fehr geſchickt im Steinfhnelden und Gold— 
‚arbeiten; er war ein alter Mann, hatte großen Ruf 
And war der Mittelömann ‚bei: der Arbeit der zwey 
päpftlihen Kronen geworden. Als ich nun gedachtes 
Modell verfertigte, wunderte er ſich fehr, daß ich 
ihn darum nicht begrüßte, ‚da er doch die Sache ver- 
ſtand und bei dem Papft viel zu gelten fih- bewußt 
. war. Zuletzt, da er ſah daß ich nicht. -zu ihm kam, 
hefuhte er mich und frayte, was ih: mache? — 
as mir der Papſt befohlen hat, antivortete ich. 
Kun verfegte er: Der Papſt hat mir. befoblen, alles 

anzufehen ‚was für Seine Helligkeit gemacht wird. 
Dagegen ſagte ih, Ich würde den Papſt darüber 
fragen und von ihm felbft erfahren, wen ich Red 
und Antwort. zu geben hätte. Er fagte es werde 
mich reuen, ging erzürnt weg und berief die ganze 
Side zufammen.. Sie wurden eins, daß er die 
Sache einleiten ſolle. Darauflich er als ein Fluger 
Mann, von geſchickten Zeichnern über dreyßig Zeic- 
nungen machen, alle denſelben Gegenſtand, jedes: 
mal mit Veraͤnderungen darſtellend. 
Weil 
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Weil er nun von feiner Seite das Ohr des Yap- 
fteg hatte, verband er fih noch mit einem andern 
ber Pompeo hieß, einem Verwandten des Herrn 
Trajano, des erften und fehr begünftigten Kämme- 
rers des Papftes. Beide fingen an mit dem Papſt 
zu ſprechen. Sie hätten, fagten fie, mein Modell 
gefehen; aber es fehlen filmen nicht, daß id zu fo 
einer wichtigen Unternehmung der Mann fey. Dar: 
auf antwortete der Papſt, er wolle es auch ſehen, 
und wenn ich nicht fähig fey, wolle er fih nach ei- 
nem Beffern umtbun. Sie fasten, daß fie ſchoͤne 
Zeichnungen von demfelbigen Gegenftande befäßen. 
Der Papſt faste darauf, das wäre ihm fehr lieb, 
nur möchten fie warten bie mein Modell geendigt 
wäre, dann wolle er alles zufammen anfehn. 

Nach einigen Tagen baute ich mein Modell fer: 
tig, und trug es eines Morgens zum Papſt hinauf; 
Trajano ließ mich warten, und fhldte fchnell nad) 
Miceletto und Pompeo, mit der Anwelfung, fie 
folften ihre Seichnungen bringen. Sie famen, und 
wir wurden zufammen hineingelaffen. Sogleich leg— 
ten beide dem Papſt die Seichnungen fehr emfig vor; 
aber die Zeichner, die nicht zugleich Goldſchmiede wa— 
ren, hatten die Juwelen niht geſchickt angebracht, und 
die Goldſchmiede hatten Ihnen darüber feine Anwei— 
fung gegeben. Denn dad iſt eben die Urfahe, war 
um ein Goldſchmied ſelbſt muß zeichnen fünnen, um, 
wenn Tuwelen mit Figuren zu verbinten find, es 
mit Verfiand zu maden, Alle diefe Zeichner hat- 

©peipe’d Werte. XAXIV. Bo. 9 
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ten ben großen Diamanten auf der Bruft Gott Va— 
ters angebraht. Dem Papſte, der einen fehr gu- 
ten. Gefhmad hatte, kennte dag keineswegs gefal- 
len, und.da er ungefähr zehen. Zeichnungen gefe- 
hen hatte, warf er die übrigen auf die Erde und 
fagte zu mir, der ih an der Seite flaud: Zeig’ 
einmal dein Modell her, DBenvenuto, damit ich 
ſehe, ob du au in. demfelbigen Irrthum bijt wie 
diefe. 

Als ich herbei trat, und meine runde Schachtel 
öffnete, fehlen ed ald wenn eigentlih dem. Papfte 
etwas in die Augen. glänzte, darauf er nılt lebhaf— 
ter Stimme fagte: Wenn du mir im Leibe geſteckt 
hätteft, fo hätteft du es nicht anders machen koͤnnen 
als ich's fehe; jene haben fih gar nicht in. die Sache 
finden. koͤnnen. Es traten viele große ‚Herren .her- 
bei und der Papſt zeigte den Unterſchied zwiſchen 
meinem Modell. und Ihren Zeichnungen. Als es 
mic) genug gelobt, und. die andern befhamt hatte, 
wendete er fi zu mir und faste: es iſt denn doch 
dabei noch. eine. Schwierigkeit zu bedenken, das 
Wachs ift Leicht zu arbeiten, aber dus Werk von 
Gold zu machen, das iſt die Kunft.. Darauf ant- 
wortete ih kecklich: Helliger Water! wenn ih 
es nicht zehnmal. beifer ald mein Modell: made, 
fo folle ihr mir nichts dafür bezahlen. Darüber 
entitand eine große Bewegung unter den Herren, 
und fie behaupteten, daß ich zu. viel verſpraͤche. 
Unter ihnen aber war ein —— gpueſerha der zu 
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meinen Gunften ſprach und fagte: Wie. ich an bier 
fem jungen Mann eine gute Symmetrie feines Kür: 


pers und feiner Phyfiognomie wahrnehme, fo ver- 


fpreche ich mir viel von ihm. Ich glaube es auch, 
fagte der Papſt. Darauf rief er den Kämmerer 
Trajano und fagte, er follte fünfhundert Goldduca— 
ten bringen, 

Indeſſen, ald man das Gold erwartete, befah 
der Papſt nochmale, mit mehr Gelafienheit, wie 
gluͤklich Gott. Vater mit. dem Diamanten zufammen- 
gefteilt war. Den Diamanten hatte ich grade in die 
Mitte des Werks angebracht, und darüber faß die 
Sigur, mit einer leihten Bewegung, wodurd der 
Edelſtein nicht bededt wurde, vielmehr eine ange: 
nehme Uebereinſtimmung fich zeigte. Die Geftalt‘ 
hub die rechte Hand auf, um den Segen zu erthei- 
fen. inter den Diamanten hatte ih drey Knaben 
angebracht, die mit aufgehobenen Händen den Stein 
uuterftäßten; der mittelfte war ganz und die beiden 
‚ andern nur halb. erhoben, um fie her war eine 
Menge anderer Knaben, mit fhönen Edelfteinen in 
ein Verhaͤltniß gebracht; übrigens hatte Gott Vater 
- einen Mantel, welder flog, und aus welchem viele 
Kinder hervorfamen, Daneben andere Zierrathen, 
die. dem Ganzen ein ſehr ſchoͤnes Anfehen gaben. 
Die Arbeit war aus einer weißen Maffe auf einem 
fhwarzen Steine gearbeitet. Als das Gold kam, 
überreichte es mir der Papſt, mit elgner Hand, und 
eriuchte mich, ich folte nach felnem Geſchmag und 
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Jelnem Willen arbeiten, das werde mein Vortheil 
Jeyn. 

Ich trug das Geld und-das Modell weg und 
konnte nicht ruhen, bie ich an die Arbeit kam. Ich 
blleb mit großer Soryfalt darüber, ald mir nad 
acht Tayen der Papft durch einen feiner Kämmerer, 
einen Bologneſiſhen Edelmann, fagen ließ: id 
‚möchte zu ihm kommen u:d meine Arbeit, fo weit 
ſie wäre, mitbringen. Indeſſen wir auf dem Wege 
‚garen, fagte mir diefer Kämmerer, der die gefäl- 
ligſte Perſon am ganzen Hofe war, daß der Papft 
nicht fowohl meine Arbeit fehen, ald mir cin ande: 
red Werk von der größten Bedeutung übergeben 
wolle, nämlich die Stempel zu den Münzen, die in 
Nom geprägt werden follten; ich möchte mich berei: 
ten, Seiner Helligkeit zu antworten, deßwegen habe 
gr mich davon unterrichtet, 

Sch kam zum Papft, und zeigte ihm das Geld- 
plech, worauf fhon Gott Vater Im Umriß eingegra— 
bin war, welche Fiyur, audy nur fo angelegt, ſchon 
mehr dedeuten wollte, als das Wachsmodell, ſo daß 
der Papſt erſtaunt ausrief: Von jetzt an will ich dir 

alles glauben, was du ſagſt, und ich will dir biezu 
noch einen andern Auftrag geben, der nılr fo Lieb ift 
wie diefer und lieber; dag wäre, wenn du die Stem: 
pel zu meinen Münzen übernehmen wollteft. Haft 
Du jemals dergleihen gemacht, oder haft du Luft, 
ſo etwas zu machen? 

Sch fagte, dad es mir dazu an Muth nicht fehle, 


153 


daß ih auch gefehen habe, wie man fie arbeite, daß 
ich aber feıbft noch Feine gemacht habe. Bet diefem 
Geſpraͤch war ein gewiffer Giovanni da Prato ge— 
genwaͤrtig, der Secrerär bei Ihrer Helligkeit und- 
ein großer freund meiner Feinde war. Er faate x 
Helllafter Water! bei der Gunft, die Shro Heilig— 
keit dDlefem jungen Mann zeigen, wird er, der vor 
Natur Eühn genug fit, allee Mögliche verfpreden. 
Sch forge, daß der erſte wichtige Auftrag, den ihm 
Ihro Heiligkeit gegeben, durch den zweyten, der 
nicht geringer iſt, leiden werde. | 


Der Papſt kehrte fih erzürnt zu ihm und fagter 
er folle fih um fein Amt befümmern, und zu mir 
ſprach er: ich follte zu einer goldenen Dopvie das 
Modeil machen; daranf wolle er einen nadten Chri— 
. ftug, mit gebundenen Händen feben, mit der Ums 
fhrlft: Ecce homo. Auf der Müdfette follte el 
Papſt und ein Kalfer abgebildet fenn, die ein Kreuz, 
dag eben fallen will, aufrichten, mit der Unter 
ſchrift: Unus Spiritus et una fides erat in eis. 


Als mir der Papſt diefe fd öne Münze aufgetra= 
gen hatte, Fam Bandinello, der Bildhauer, hinein; 
er war damals noch niht zum Gavaller gemadt, 
und fagte, mit feiner gewohnten, anmaßlichen 
Unwiffenheit: Diefen Goldihmieden muß man 
zu folhen fchönen Arbeiten die Zeichnungen ma— 
hen. Ich kehrte mih fchnell zu ihm ’und ſagte: 
ih brauche zu meiner Kunft feine Zeichnungen nicht 
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th Hoffe aber mit meiner Arbeit und meinen Zelch— 
nungen Ihm künftig im Wege zu feyn. Der Papft, 
den diefe Worte fehr zu gefallen fchienen, wendete 
fih zu mir und ſagte: Seh’ nur, Benvenuto, diene 
mir eifrig und laß die Narren reden. So ging td 
gefhwind weg und fchnitt zwey Formen mit der 
größten Sorgfalt, prägte fogleih eine Münze in 
Gold aus, und eines Tayed, ed war an einem 
Sonntag, .nah Tifche, trug ich die Münze und die 
Stempel zum Papfte. Da er fiefah war er erjtaunt 
und zufrieden, fowohl über die Arbeit, die ihm au: 
Bewsrdentlich ‚gefiel, als uͤber die Geſchwindigkeit, 
mit der ich Ihn befriedigt hatte. Darauf ich, um 
die: gute Wirkung meiner. Arbeit zu vermehren, die 
alten Münzen vorzelgte, die von braven Leuten für 
die Paͤpſte Julius und Leo gemaht worden waren, 
Da ich nun ſah, daß ihm die meinsgen über: die Ma: 
Ben: wohlgefielen, zug ich einen Aufſatz aus dem Bu⸗ 
fen, in welchem ich bat: daß das Amt eines. Stem- 
pelfchnetders bei der Münze mir übertragen werden 
möchte, welches monatlich ſechs Goldgulden eintrug; 
außerdem wurden die Stempel nod vom Muͤnzmei— 
fter bezahlt. Der Papft nahm meine Blttſchrift, 
gıb fie dem Secretaͤr und fagte: er folle fie ſogleich 
ausfertigen. Diefer wollte fie in die Taſche fteden 
und fagte: Ew. Heiligkeit eile nicht fo fehr! das 
find Dinge, die einige Heberlegung verdienen. Der 
Papft verfeste: Ich verfteh" euch ſchon, gebt dag 
Papier mir ber, - Er nahm es zuruͤck, unterzeich— 
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nete e8, auf der Stelle und fagte: Ohne Wider- 
rede fertigt mir fogleich aus, denn die Schuhe deg 
Benvenuto find mir lieber, ale die Augen jener 
dummen Teufel. Ich dankte Shro Helligkeit und 
ging fröhlich wieder an.meine Arbeit. _ 


Zehntes Capitel 


Die Tochter de5 Raphael dei Moro hat eine böfe Hand, der 
Autor ift bei der Eur gefchaftıg; aber feine Abſicht fie zu 
heiratbhen wird vereitelt — Er fchlägt eine ſchöne Medaille 
auf Parpft Siemens VII. — Trauriges Ende feines Bruders, 
der zu Kom in einem Geficht fällt. Schmerz des Autors 
darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer In: 
fchrift errichtet und den Tod rächt. — Beine Werkftatt 
wird beſtohlen. — AußerordentlichesBeifpiel von der Treue 
eines-Hundes, bei, diefer Gelegenheit. — Der Papıt fest 
großes Vertrauen auf den Autor und muntert ion außer 
ordentlich auf. 


Noch arbeitete ih in der Werkſtatt des Raphael 
del Moro, deſſen ich oben erwähnte. Diefer brave 
Mann hatte ein gar artiges Toͤchterchen, auf die 
ic) ein Auge warf und fie. zu heirathen gedachte, Ih 
lieg mir aber nichts merken und war vielmehr fo 
heiter und froh, daß fie fih über mih wunderten. 
Den armen Kinde begegnete an der rechten Hand 
das Ungluͤck, daß' ihm zwey Knoͤchelchen am Kleinen 
Finger und eines am naͤchſten angegriffen waren. 
Der Bater wır unaufmerkfam und ließ fie von ei— 
nem unwiffenden Medtcaiter curiren, der verficherte, 
ber ganze rechte Arm würde dem Kinde fteif werden, 
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wenn nichts Schlimmeres daraus entftünde, Als Ich 
den armen. Vater in der größten Verlegenhelt fab, 
fagte ich ihm, er folle nur nicht glauben, was der 
unwiffende Menfch behauptete; darauf bat er mich, 
weil er weder Arzt noch Chirurgus Fenne, ich 
möchte ihm einen verfhaffen. Sch lleß fogleich den 
Meifter Jacob von Perugla fommen,. einen. treff- 
lichen Chirurgus. Erfah das arme, Mädchen, dag 
durch die Worte des unwiſſenden Meufhen in. bie 
größte Angft verfegt war, ſprach ihr Muth ein und 
verfiherte, daß fie den Gebraud Ihrer ganzen Hand 
behalten folfe, wenn auch bie zwey letzten Finger - 
etwas fhwäcer als die übrigen blieben. Da er 
nun-zur Hülfe fihritt und etwas von den Franfen 
Knochen wegnehmen wollte, rief mic der Vater, ich 
möchte doc) bei der Operation gegenwärtig ſeyn! Ich 
fah bald, daß die Eifen des Meiſter Jacob zu ſtark 
waren, errichtete wenig aus, und madhte dem Kinde 
große Schmerzen. Ach bat, er möchte nur eine 
Achtelftunde warten und inne halten. Sch lief dar- 
auf in die Werkſtatt und machte vom feinften Stablein 
Eischen, womit er hernah mit folder Leichtigkeit 
arbeitete, daß fie kaum einigen Schmerz fühlte, und 
‚er in kurzer Zeit fertig war, Deßwegen, und um 
anderer Urfachen willen, liebte er mich mehr alg 
felne beiden Söhne, und gab fich viele Mühe dag 
gute Mädchen zu heilen. 

Ih hatte große Freundfihaft mit einem Herrn 
Gaddi, der Kämmerer des Papfies und ein großer 
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Freund von Talenten war, wenn er auch ſelbſt Teine 
hatte. Bei ihm fand man immer die gelehrten 
Leute, Johann Greco, Ludwig von Fano, Antonio 
Allegretti und auch Hannibal Saro, einen jungen 
Fremden, Baftlan von Venedig, einen trefftichen 
Mahter, und mih. Wir gingen gewöhnlich des 
Tages einmal zu ihm. Der gute Raphael wußte 
von diefer Freundfhaft und begab ſich deßwegen 
zum ‘Herrn Johann Gaddt, und fagte ihm: Mein 
Herr! ihr kennet mic wohl, und da ich gern meine 
Tochter dem Benvenuto geben möchte, fo wüßte ich 
mich an niemand beſſer, als an Eure Gnaden zu 
wenden. "Darauf ließ ‘der Eurzfichtige Gönner ben 
armen Mann kaum ausreden, und: ohne irgend ef: 
nen Anlaß in der Weit, fagte er zu Ihm: Raphael! 
denket mir daran nicht mehr, ihr fend "weiter von 
ihm entfernt als der Jänner von den Maulbeeren. 
Der-arme niedergefhlagene Mann ſuchte ſchnell das 
Maͤdchen zu verheiratben, die Mutter und die 
ganze Familie machten mir böfe Gefichter, ich wußte 
nicht was das heißen folfte, und verdrießlich, daß 
fie mir meine treue Freundfchaft ſo ſchlecht belohn⸗ 
ten, nahm ich mir vor eine Werfftatt in ihrer Nach⸗ 
barfchaft zu errichten, Meifter Johann fagte mir 
nichts, als nach einigen Monaten, da das Maͤdchen 
ſchon verhetirathet war. | 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein 
Hauptwerk zu endigen, und die Münze zu bedienen, 
. ats der Papft auf's Neue mir einen Stempel zu 
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einem Stüfe von zwey Catlinen auftrug, worauf 
Das Bildniß Seiner Heiligkeit fteben follte, nnd auf 
der andern Seite Chriſtus auf dem Meer, der St. 
Petern die Hand reiht, mit der Umfchrift: quare 
Aubitasti? Die Minze gefiel fo außerordentlich, 
daß ein gewiffer Serretär bes Papſtes, ein treff: 
liher Mann, Sanga genannt, fagte: Ew. Heilig: 
keit kann fi rühmen, daß fie eine Art Münze hat 
wie die alten Kaifer mit aller ihrer Pracht nicht ge- 
feben haben. Darauf antwortete der Papft: Aber 
auch Benvenuto kann fih ruͤhmen, deß er einem 
Kalſer Metneggleihen dient, "der ihn zu ſchaͤtzen 
weiß. Nun war ich unauggefest mit der großen gold- 
nen Arbeit beſchaͤftigt, und ich zeigte fie oft dem 
Hapfte, der immer mehr Vergnügen daran zu em- 
pfinden fchten. 

Auch mein Bruder war um diefe Zeit in Rom 
und zwar in Dienjten Herzogs Alexenders, dem 
der Papft damals das Herzogthum Penna verſchafft 
hatte, zugleich mit vielen jungesi tapfern Leuten aus 
der Schule des außerordentlichen Herrn Johann von 
Medicis, und der Herzog hielt fo viel auf ihn, als 
auf irgend einen. Mein Bruder war eines’ Tageg 
nah Tifhe unter ben Baͤnken in der Werkftatt ei: . 
nes gewiffen Bacino della Troce, wo alle die ruͤſtig— 
fen Brüder zufammen famen; er faß auf einem 
Stuhle und ſchlief. Zu der Zeit gingen die Haͤſcher 
mit ihrem "Anführer vorbei, und führten einen ge- 
wien Kapitan Ciſti, der auch aus der Schule des 
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Giovanni war, aber nicht bei dem Herzog in Dien- 
ften ftand. Als diefer vorbei geführt wurde, ſahe 
er den Gapltän Cativanza Strozzi In der gedachten 
Meriftatt, und rief ibm zu: Eo eben wollt’ fh euch 
das Geld bringen das ich euch fhuldig bin; wollt 
ihr es haben, fo fommt, ehe ed mit mir ing Ge— 
fangniß ſpaziert. Capitaͤn Cativanza hatte Feine 
große Luft fih felbit aufs Spiel zu feßen, defto mehr, 
andere vorzufchieben, und weil einige von den tapfer: 
ften jungen Leuten gegenwärtig waren, bie mehr 
Trieb als Stärfe zu fo großer Unternehmung hatten, 
fagte er ihnen, fie follten hinzu treten und fi vom 
Hauptmann Ciſti das Geld geben laffen. Wollten 
die Hafer widerſtehn, fo folten fie Gewalt brau- 
hen, wenn fie Muth hatten. Es waren vier unbaͤr— 
tige junge Leute. Der eine hieß Bertino Altro- 
vandi, ber endere Anqullotto von Lucca, der übti- 
gen erinnere ih mih nicht. DBertin war der Zoͤg— 
ling und der wahre Schüler meines Bruders, ber 
‚ihn über die Maßen liebte. Gleich waren die bra- 
ven Jungen den Haͤſchern auf dem Halſe, die mehr 
als vlerzig ſtark, mit Piken, Buͤchſen und großen 
Schwertern zu zwey Haͤnden bewaffnet einhergingen. 
Nach wenig Worten griff man zum Degen und haͤtte 
ſich Capltaͤn Cativanza nur ein wenig gezeigt, fo 
hätten die jungen Leute das ganze Gefolge In die 
Flucht gefchlagen; aber fo fanden fie Widerftand 
und Bertino war füchtig getroffen, fo daß er für 
todr zur Erden fiel. Auch Anquilotto war auf den 
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rechten Arm gefhlagen, fo daß er nicht mehr den 
Degen halten konnte, fondern fih, fo gut ald mög- 
lich, zurüdzehen mußte, Bertino, gefaͤhrlich ver- 
wunder, ward aufgehoben. . 

Indeſſen diefe Händel fi erelgneten, waren 
wir andern zu Tiſche, denn man hatte dießmal eine 
Stunde fpäter gegeffen; der ältefte Sohn ftand vom 
Tiſche auf, um die Händel zu fehen. Ich fagte zu 
ihm: Govanin, ich bitte dich, bleib da! in dDerglef- 
chen Fällen iſt immer gewiß zu verlieren und nichte 
zu gewinnen; fo vermahnte ihn auch fein Water, 
aber der Knabe fah und hörte nichts, Lief die Treppe 
hinunter und eilte dahin, wo dag dickſte Getümmel 
war. Als er fah, daß Bertino aufgehoben wurde, 
lief er zurüc und begegnete Cecchino, meinem Bru- 
ber, der Ihn fragte was es gebe? Der unverftän- 
dige Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt war, 
daß er meinem Bruder nichts fagen follte, verfeßte 
doch ganz ohne Kopf: die Häfcher hätten Bertinen 
umgebradt. Da brüllte mein Bruder auf eine 
Welſe, daß man 28 zehn Miglien hätte hören koͤn— 
nen, und fagte zu Giovanni: Kannft du mir fagen, 
wer mir ihn erfchlagen hat? Der Knabe ſagte: ja! 
es fey einer mit dem Schwert zu zwey Händen, und 
auf der Müße trage er eine blaue Feder. Mein 
armer Bruder rannte fort, erkannte fogleih den 
Mörder am Zeichen, und mit.feiner bewunderns— 
wertben Schnelligfeit und Tapferkeit drang er in 
die Mitte, des Haufens, und ehe ein Menſch ſich ß 
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verfah ſtach er. dem. Thäter den, Wanft durch und 
durch, und ftieß ihn mit. dem Griff des Degens zur 
Erde. Alsdann. wendete er fih gegen die andern 
mit- folher Gewalt, daß er fie, alfe würde. in die 
Flucht gejagt haben, hätte er ſich nicht gegen. einen 
Büchfenträger gewendet, der zu ‚feiner Selbftver- 
theidigung losbrüdte, und den treffllchen, ungluͤc— 
lichen. Kuaben über dem. Knie des rechten Fußes 
traf. Da er niederlag, machten ſich die Häfcher 
davon, ‚denn fie farcteten ſich vor einem andern 
biefer Art. 

Der Lärm dauerte — fort, und Ich ſtand end⸗ 
lich vom Tiſche auf, ſchnallte meinen Degen aa, wie 
dent bamald jederman bewaffnet ging, und kam zu 
der Engelöbrüde, wo ic einen großen Zudrang von 
Menſchen ſah; einige die. mid, kannten, machten 
mir Platz, und ih fah, was ich, unerachtet meiner 
Neugierde, ‚gerne nicht. gefehen hätte... Anfangs 
erkannte ich. ihn nicht, er hatte. ein. anderes Kleid 
an, ale Ich Eurz vorher au ihm geſehen hatte, deßwe— 
gen fannte er mic zuerſt und fagte: Lieber, Bruder ! 
mein großes Uebel beunruhlge dich.nicht, denn mein 
Beruf verſprach mir. ein folhed Ende; laß mid 
fine hier wegnehmen, ich. habe nur noch wenig 
Stunden zu leben. Nachdem ich feinen Fall In. aller 
Kürze, vernommen hatte, fagte ich zu ihm: Das Ift 
der fhlimmfte, traurigfte Sal der mir in meinem 
ganzen Leben begegnen konnte; aber fey.zufrieden, 
denn ehe Dir. der Athem ausgeht, ſollſt du dich. noch 
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Durch meine Hände andem gerochen fehen, ber dich 
in diefen Zuſtand verſetzt hat, 

Solche Eurze Worte wechfelten. wir gegen einan⸗ 
der. Die Haͤſcher waren funfzig Schritte von ung, 
denn. Muffio, ihr Anführer, hatte vorher ‚einen 
Theil zurüdgefhldt, den Corporal zu holen der mel- 
nen Bruder erſchlagen hatte. Ich erreichte fie. ge— 
ſchwind, drängte mich, in meinen Mantel-gewidelt, 
mit möglichfter Schnelligkeit durch's Volk und war 
fhon zu der Seite des Maffio gelangt, und gewiß 
ih. brachte ihn um,- wenn nicht im Augenblick als ich 
den. Degen [hen gezogen. hatte, mir. ein Ber: 
linghier in.die Arme,fiel, der ‚ein tapferer Tüngling, 
und mein großer Freund war. Vier feiner Gefellen 
waren mit ihm und fagten zu Maffio: Made dag 
du wegkoͤmmſt, denn diefer allein bringt dich um. 
- Maffio fragte: Wer tft es? fie fagten: Es iſt der 
leibliche Bruder von dem, der dort liest... Da 
wollt’ er nichts weiter hören und machte daß er lich 
eilig nah Torre di None zurüdzog; bie. andern 
fagten zu mir: Benvenuto! wenn wir dich gegen 
deinen Willen verhinderten, fo iſt ed aus guter 
Abfiht gefhehen; laß und nun dem zu Hälfe kom— 
men, der nicht lange mehr ‚leben wird. So kehr— 
ten wir um und gingen zu meinem Bruder den wir 
in ein Haus tragen ließen. Sogleich traten die 
Aerzte zuſammen und verbanden ihn nach einiger 
Ueberlegung. Sie konnten ſich nicht entſchließen ihm 
den Fuß abzunehmen, wodurch man Ihn viellelcht ge— 
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rettet hätte. Gleich nach dem Merbande erfchien 
Herzog Alerander felbft, der ſich fehr freundlich und 
theilnehmend gegen ihn bezeigte. Mein Bruder war 
noch bei fih und fagte zu ihm: Sc bedaure nur, 
daß Ste, gnaͤdiger Herr, einen Diener verlieren, 
den Sie wohl braver, aber nicht treuer und anhäng- 
licher finden fünnen. 

Der Herzog fagte, er möge für fein Leben for: 
gen, er fey ihm als ein wadrer und braver Mann 
befannt, dann fehrte er fih zu feinen Leuten und 
fagte: fie follten ed an nichtg fehlen laffen. Man 
Fonnte das Blut nicht ſtillen, er fing en irre zu re— 
nen und phantafirte die ganze Naht; außer da man 
ihm die Sommunion reihen wollte, fagte er: Ich 
hätte wohl gethan früher zu beichten, denn gegen: 
wärtig kann id) das heilige Sacrament in dieſes 
ſchon zerftörte Gefäß nicht aufnehmen, es fey genug, 
Daß ih es mit den Augen empfange, und durd 
diefe foll meine unfterblihe Seele Theil daran neh: 
men, die ihren Gott um Barmherzigkeit und Ber: 
gebung anfleht. 

Sobald man das Sacrament weggenommen, 
fingen dieſelben Thorheiten wieder an, die aus den 

ſchrecklichſten Dingen, der ungeheuerſten Wuth und 
den fuͤrchterlichſten Worten, die ein Menſch ſich 

denfen kann, zufammengefeßt waren, und fo hörte 

er nicht auf, Die ganze Naht bis an den Morgen. 

A 8 die Sonne aufgegangen war, wendete er fid 

zu mir und ſagte: Mein Bruder, ich will nicht laͤn— 

ger 
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ger hier bleiben, denn ich wuͤrde etwas thun, dag 
jene bereuen ſollten, die mir Berdruß gemacht haben. 
Alsbald warf er fih mit beiden Füßen - herum, ob 
wir ihm gleich den einen in einen ſchweren Kaften 
geftedt hatten, und gleihfam in der Bewegung el- 
nes der zu-Pferde freigen will, fayte-er mir drey- 
mal lebe wohl, und-fo fehled dirfe tapfre Seele von 
dannen. 

Abends zu gehoͤriger Stunde ließ ich ihn mit den 
größten Ehren in der Kirche der Florentiner begra— 

ben und ihm nachher einen fhönen Leichenftein von 
Marmor -fesen, auf welchem Siegeszeihen und 
Fahnen gebildet waren. 

Uebergehen kann ich nicht daß ein Freund mei- 
nen Bruder fragte: ob er wohl den Mann der ihn 
verwundet, kenne? worauf denn der Sterbende hin- 
ter: mir her einige Zeichen gab, die ich aber. wo..T 
bemerkte, und wovon ich Die Folgen bald erzählen 
werde, 

‚Einige -vorzügliche Gelehrte, die mein Bruder 
wohl gekannt und die feine Tapferkeit bewundert 
hatten, gaben:mir eine Inſchrift mit der Verſiche— 
rung, daß der außerordentliche Juͤngling fie wohl ver- 
diene. Sie lautete folgendermaßen: 

Francisce Cellino Florentino,, qui, quod in 
teneris annis ad Joannem Medicem Ducem plu- 
res victorias retulit et Signifer fuit, facile docu- 
mentum dedit quantae fortitudinis et consilii vir 
erat futurus, ni erudelis fati archibuso trans- 

Goethe's Werke. XXXIV. Bd. 19 
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fossus quinto aetatis lustro Jaceret. Benvenutus 
frater posuit. Obiit die XXVIL. Maii M.D.XXIX. 

Sr war fünf und zwanzig Jahr alt, und ober 
gleich Johann Franclscus GCellini hieß, fo nannte 
man ihn doch, unter feinen Kameraden Cecchin den 
Pfeifer. Diefen Kriegsnamen Ile ih denn aud 
auf den Grabjtein feen, mit fhönen antifen Bud 
ftaben, die ich alle zerbruchen vorftellen laffen, außer 
dem erften und legten. Als mid nun die geieht: 
ten Verfaſſer der Infchrift darüber befragten, er: 
-Elärte ich Ihnen, daß ich durch diefe zerbrochenen 
Buchſtaben bag wunderfame Werkzeug feines Kör- 
pers, das nun zertrümmert fey,. vorstellen wollen. 
Her erfte aanze Buchſtabe hingegen folle die von 
Gott ung geſchenkte Seele bedeuten, welde, unzer- 
ſtoͤrt, In Ewigkeit bleibe, fo wie der lebte den dauer: 
Haften Nuhm des Merfiorbenen anzeige. Diefer 
Gedanke fand Beifall; auch hat Ihn ein und der an- 
dere in der Folge nachgeahmt. 

Sodann ließ ich auf gedachten Stein dad Wap- 
pen der Gellini feßen, jedoch mit einiger Veraͤnde— 
rung. In Ravenna, einer fehr alten Stadt, fin: 
den fich unfere Cellinis als die geehrteften Edelleute, 
welche einen aufwärts gerichteten, zum Kampf ges 
ihieten goldenen Löwen, mit vorwärts geworfenen 
Pranken, in deren rechter er eine rohe Lilie hält, 
im blauen Felde, führen. Das Haupt des. Scildes 
von Stiber, trägt einen rothen Turnierfragen von 
vier Lügen, zwiſchen welchem drey rothe Lilien 
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ftehen. Unfer Haus aber führt die Löwenpranfe, 
ohne Körper, mit allem Uebrigen was ich erzählt. 
habe: und fo ließ Ih auch das Wappen auf mel=. 
nes Bruders Grabftein, nur daß ich ftatt der Lilie 
ein Beil anbrachte, um mich zu erinnern, daß ih 
ihn zu rächen habe, 

Ich fuhte nunmehr mit der größten Sorgfalt 
jene Arbeit in Gold, die der Papſt fo fehr ver— 
langte, fertig zu machen; er ließ mich zwey-, drey— 
mal die-Woche rufen, und Immer gefiel das Werk 
ihm beffer. Oefters aber verwieg er mir die große: 
Traurigfeit um meinen Bruder. Eines Tages ale 
er mic) über die Maßen niedergefhlagen fah, fagte 
er: Benvenuto! ich glaubte nicht, daß du fo gar 
thöricht wareft! Haft bu denn nicht vorher gewußt, 
daß gegen den Tod Feine Arzney it? Du bift auf 

den Wege, Ihm nachzufolgen. 
Jndeſſen ic aber fo an gedachter Arkeit und an. 
den Stempeln für die Münze fortfuhr, hatte ich die 
Leidenfchaft gefaßt, den, der meinen Bruder gelie= 
fert hatte, wie ein gelfebtes Mädchen nicht aus den 
Augen zu laffen, Er war erjt Gavallerijt gewefen: 
und hatte fih nachher als Buͤchſenſchuͤtze unter die 
Zahlder Häfcher begeben, und was mich gegen ibn 
am grimmigften machte, war, daß er fih feiner 
That noch berühmtund gefagt hatte: Waͤre ich nicht 
gewefen, der den braven Kerlausdem Wege raͤum— 
te, fo hatte er ung alle, zu unferm größten Schaden; 
In die Flucht gefchlagen. Sch konnte nun wohl bes 
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merken daß meine Leidenfhaft ihn fo oft zu Tehen, 
mir Schlaf und Appetit nahm, und mih den Weg 
zum- Grabe führte; ich faßte alfo meinen Entfchluf 
und (heute mich nicht vor einer fo niedrigen, und 
Feineswegs lobenswürdigen That; genug, ich wollte 
eines Abende mid von diefem Zujtande befreien. 
‚Er wohnte neben einem Haufe in welchem eine 
der ftolzeften Courtiſanen ſich aufhleit, die man je- 
mals in Rom reih nnd bellebt gefehen Hatte. 
Man hieß fie Signora Antaͤa. Es hatte eben vier 
und zwanzig gefchlagen, als er, nah dem Nachtef: 
fen, den Degen in der Hand an feiner Thür lehnte. 
Ich ſchlich mich mit großer Gewandtheit an ihn ber: 
an, und mit einem großen Piftojefifhen Dolch Holte 
ich ruͤcklings dergeſtalt aus, daß ich Ihm den Hate 
rein abzuſchneiden gedachte. Er wendete ſich ſchnell 
um, der Stoß traf auf die Hoͤhe der linken Schul— 
ter und beſchaͤdigte den Knochen. Er ließ den De— 
gen fallen und entſprang von Schmerzen betaͤubt. 
mit wenig Schritten erreichte ich ihn wieder, hob 
den Dolch ihm über den Kopf, und da er fidy nie: 
derbücte, traf die Klinge zwifchen Hals und Na: 
den und drang fo tief in: die Knochen hinein, daß 
sch: mit-aller Gewalt fie nicht herausziehen konnte; 
beun aus dem Haufe der Antaͤa fprangen viele 
Soldaten mit bloßen Degen heraus, und ich mußte 
alſo auch ziehen und mic vertheidigen. Ich ließ 
den Doldy zurüd, und machte mich fort, ımd um 
nicht erkannt zu werden, ging ich zu Herzog Aleran- 
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der, der .zwifchen Piazza Navonna und der Roton— 
da wohnte, Ich lließ mit ihm reden, under ließ mich 
bedeuten, daß wenn ich. verfolgt: würde,. follte ich 
nur. ruhig ſeyn und Feine Sorge. haben ; ich ſollte mich 
wenigſtens acht Tage Inne halten und an dem Werke, 
das der Papſt wuͤnſchte, zu arbeiten. fortfahren. 

Die..Soldaten, die mich verhindert und dem. 

Dolch nod In Handen: hatten, ‚erzählten, wie die 
Sefhihte gegangen war, und was. fie für eine 
Mühe gehabt, den Dolch. aus dem Halfe des Ver: 
wundeten heraus zu bringen, .den ſie weiter nicht‘ 
kannten. Zu. ihnen trat Johanu Bandint und fagte,- 
das iſt mein Dold), ich. habe ihn Benvenuto geborgt,- 
der feinen Bruder rächen wollte; da bedauerten die 
Soldaten,. dag fie mich nicht. ganz gewähren Laffen, 
ob ih. ihm gleich fo ſchon in reihlihem Map feinen. 
Frevel vergolten hatte. 
Es vergingen mehr als acht Tage, daß der Papſt 
mich nicht nach: ſeiner Gewohnheit rufen ließ; end⸗ 
lich kam der Vologneſiſche Kammerer mich abzuho⸗ 
len, dev mich. mit vieler Beſcheldenheit merken ließ, 
daß der Papft alles wiffe,. aber mir. demungeadhtet 
" fehr: wohl wolle. Sch folle nur ruhig. ſeyn und flei⸗ 
fig ‚arbeiten. _ 

Der Papſt ſah mic mit einem grimmigen Sel- 
tenblick an; das. war aber auch alled, was Ich. aus zu— 
ſtehen hatte; denn als er das Werk ſah, fing er 
wieder an heiter zu werden und lobte mich, daß ich 
in kurzer Zeit fo vier gethan hätte, alsdann ſah 
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er mir in's Gefiht, und fagte: Da du nun geheilt 
"bit, fo forge für dein Leben. Sch verftand ihn 
und fagte, ih wärde nicht fehlen. 

Sodann eröffnete Ich gleih eine fhone Werf: 
ſtatt unter den Vänfen, grad gegen Naphael del 
Moro uͤber, und arbeitete an der Vollendung deg 
‚vftgedahten Werks. Der Papft fehidte mir alle 
Juwelen dazu, außer dem Diamanten, den er wegen 
einiger Bedürfntffe an Genuefer Wechsler verpfan- 
Det und mir nur einen Abdrud davon gegeben hatte. 

Durch fünf geſchickte Gefellen, die ich hielt, ließ 
ih noch außerdem vieled arbeiten, fo daß in mel: 
ner Werfitatt ein großer Werth an Juwelen, Gold 
und Silber fich befand, 

Ich war eben neun und zwanzig Jahr alt, und 
Hatte eine Magd zu mir ins Haus genommen, 
von der größten Schönheit und Anmuth; fie diente 
mir zum Modell in meiner Kunft, und ih bracte 
die meinten Nächte mit ihr zu; und ob ich gleich 
ſonſt den leiſeſten Schlaf von der Welt hatte, fo 
überfiel er mich doch unter folhen Umftänden der: 
yeitalt, dag Ih nicht zu erweden war. Diefeg be: 
gegnete mir auch eine Nacht, als ein Dieb bei mir 
einbracd, der unter dem Vorwand, er fey ein Gold: 
ſchmied, meine Koftbarfeiten gefehen, und den 
Plan gefaßt hatte, mich zu berauben. Gr fand 
zwar verfhiedene Gold= und Silberarbeiten vor fich, 
doch erbrah er einige Kafthen, um auch zu den 
Juwelen zu fommen, 
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Ein Hund, den mir Herzog Alerander gefchenft 
hatte, und der fo brauchbar auf der Jagd, als 
wachſam im Haufe war, fiel über den Dieb her, 
der fih mit dem Degen fo gut vertheidigte als er 
fonnte. Der Hund Tief durd das Haus hin und 
wieder, Fam in die Schlafzimmer meiner Arbeiter, 
deren Thüren bei der Sommerhige offen fanden, 
und wedte die Leute theils durch fein Bellen, theils 
indem er ihre Deden wegzog, ja bald den einen 
bald den andern bei dem Arme padte. Dann lief 
er wieder mit erfchredliheın Bellen weg, ald wenn 
er ihnen den Weg zeigen wollte; fie wurden diefen 
Unfug müde, und weil ſie auf meinen Befehl ein 
Nachtlicht brannten, fo griffen fie voll Zorn nad 
den Stöden, veriagten den guten Hund und ver— 
fchloffen ihre Chüren. Der Hund von diefen 
Schelmen ohne Hulfe gelaffen, blieb auf feinem 
Vorſatze, und da er den Dieb nicht mehr in der 
Merfftatt fand, verfolgte er ihn auf der Straße 
und hatte ihm ſchon das Kleid vom Leibe geriffen. 
Der Dieb rief einige Schneider zu Huülfe die ſchon 
auf waren, und bat fie um Gottes Willen, fie 
möchten ihn von dem tollen Hund befreien; fie 
glaubten Ihm, erbarmten ſich feiner und verjagten 
den Hund mit großer Mühe. 

Als es Tag ward, gingen meine Leute in die 
Werkſtatt, und da fie die Thür erbrochen und offen 
und die Schubladen in Stüden fanden, fingen fie 
an-mit lauter. Stimme. wehe über den Unfall zu 


152 


fhreien. Ich hörte es, erfhtaf und kam heraus, 
Sie riefen mir entgegen: Wir find beftohlen, alte 
tft fort, die Schubladen find alle erbrochen. Diefe 
Worte thaten fo eine fchredtiche Wirkung auf mich, 
daß: ic wicht im Stande war vom Fleck zu geben 
und: nach der Schublade zu fehen, in welcher die. 
Suwelen bed Papftes waren. Mein Schrecken war 
fo groß, daß. mir faft das Sehen verging; ich ſagte, 
fie follten die Schublade öffnen, um zu erfahren, 
was von den Sumelen des Papſtes fehle. Mit gro= 
Ber Freude fanden fie die fanımtlichen Edelſteine 
und die Arbeit in Golde babek; fieriefen- aus: Nun 
tft weiter fein Hebel, ‚genug daß diefer Schatz un— 
berührt ift, ob uns gleich der Schelm nur die Hem— 
den gelaffer hat, die wir auf dem Leibe trugen; 
benn:geftern Abend, da eg ſo heiß war, zogen wir 
uns in der Werkftatt aus, und: ließen unfere Klei— 
der daſelbſt. 
Schnell kam ich wieder zu mir,: dankte Gott und 
ſagte: Gehet nur und Eleidet euch alle an, ich: will 
es bezahlen, - Ich konnte mich nicht genug freuen; 
daß die Sache fo abgelaufen war; denn was mich 
fo'fehr, gegen nieine Natur, erſchreckte, war, daß 
die Leute mir gewiß wirden Schuld: gegeben: haben, 
id) habe die Geſchichte mit dem Dieb nur erfonnen, 
um den: Papft um: feine. Juwelen zu. bringen. 
Gleich in den erfien Augenblicken erinnerte ich mic, 
daß der Papſt fhon vor mir ‚gewarnt worden war. 
Seine Vertrauteſten hatten, zu ihm gefagt:.. Wie 
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koͤnnt ihr, heiligſter Vater, die Juwelen von ſo gro— 
ßem Werthe einem Juͤngling anvertrauen, der 
ganz Feuer iſt, mehr an die Waffen, als an die 
Kunſt denkt, und noch nicht dreyßig Jahre hat. 

Der Papſt fragte, ob jemand von mir etwas 
wiſſe, das Verdacht erregen koͤnne? Franciscus det 
Nero antwortete: Nein! er hat aber auch noch nie— 
mals ſolche Gelegenheit gehabt. Darauf verſetzte 
der Papſt: Ich halte ihn für einen vollkommen ehr— 
lichen Mann, und wenn ich ſelbſt ein Uebel an: ihm 
fähe,: fe würde ich es nicht glauben. 

Sch erinnerte mich gleich‘ dieſes Geſpraͤchs, 
brachte, ſo gut ich konate, die Juwelen an Ihre 
Plaͤtze, und glug: mit. der Arbeit geſchwind zum 
Papſte, dem Franciscus det’ Nero ſchon etwas von 
dem Gerüchte, daß meine Werkſtatt beſtohlen ſey, 
geſagt hatte. Der Papſt warf mir einen fuͤrchter— 
lichen Blick zu, und fagte mit heftiger Stimme: 
Was willſt du hier? was gibt’8? Sehet hier Eure 
Juwelen, fagte ic, es fehlt nichts daran. Darauf 
erheiterte der Papſt felmGeficht, und fagte: So fey 
willkommen! und indeß ser die Arbeit: anſah, er= 
zaͤhlte ich ihm die ganze Begebenheit, meinen Schre— 
en und: was mich. eigenslih-In ſo große: Angſt ge— 
fest. habe. Der Papſt' fehrte fih einigemal um— 
mir in's Geſicht zu ſehen, und. lachte zuletzt über 
alle die Umſtaͤnde, die ich ihm erzaͤhlte. Endlich 
ſprach er: Geh und ſey ein ehrlicher Mann, wie — 
dich gekannt habe! 





Eilftes Sapitel 


Des Autors Feinde bedienen fich der Gelegenheit, daß 
falfche Münzen zum Vorjchein kommen, um ihn bei dem 
PBarite zu verlaumden; allein er beweift feine Unſchuld zu 
des Parfted Ueberzeugung. — Er entdedt den Schelm, 
der feine Werkſtatt befiohlen, durch die Spürfräfte feines 

Hundes, — Ueberſchwemmung von Nom. — Er madıt 
eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche für den Papſt. — 
Mißverſtand zwifchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Cars 
dinaf Salviati wird Legat von Nom in des Papftes Abwe— 
fenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine Augen 
Eranfheit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Det 
Papſt bei feiner Rückkunft ift über ihn erzürnt. — Außer 
ordentliche Scene jwifchen ihm und Seiner Heiligkeit. — 
Drr Autor leidet an venerifchen Uebeln und wird durch das 
heilige Hol; aeheilt. 





Indeſſen ih an dem Werke immer fortfuhr, 
ließen ſich in Rom einige falfhe Münzen ſehen die 
mit meinem eigenem Stempel gepraͤgt waren. 
Schnell brachte man ſie dem Papſt und wollte ihm 
Verdacht gegen mich einfiößen. Er ſagte darauf 
zu dem Münzmeifter: ſuchet mit allem Fleiße den 
Thaͤter zu entdeden; ‘denn wir wiffen, daß Ben: 
venuto ein ehrlicher Mann tft. Jener, der mein 
großer Feind war, antwortete; Wollte Gott daß 
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ed fo wäre, wir haben aber fhon einfge Spur. 
Darauf gab der Papſt dem Gouverneur von Non 
den Auftrag, wo möglich den Thaͤter zu entdeden; 
ließ mich fommen, fprad über mancherlei, endlich 
auch über die Münze, und fagte wie zufalllg: Ben— 
venuto! koͤnnteſt du wohl auch falſche Münzen 
mahen? Sch verfeste, daß ich fie beſſer machen 
wollte ald alle die Leute, die fo ein ſchaͤndliches 
Handwerk trieben; benn ed wären nur unwiffende 
und ungefchidte Menfhen, die fihb auf foldhe 
ſchlechte Streiche einliegen. Ich verdiente fo viel 
mit meiner wenigen Kunft als ich nur brauchte, und 
fönnte dabei vor Gott und der Welt beftehen, und 
wenn ich falfhe Münzen machen wollte, Fünnte ich 
nicht einmal fo viel ald bei meinem ordentlichen 
Gewerbe, verdienen. , 

Sch muß hier bemerken, daß ich alle Morgen, 
wenn ich für die Münze arbeitete, drey Scudi ge= 
wann, denn fo hoch wurde ein Stempel bezahlt, 
aber der Muͤnzmeiſter feindete mich an, well er fie 
gerne wohlfeller gehabt hätte. 

Der Yapft merkte wohl auf meine Worte, nnd 
ba er vorher befohlen hatte, daß man auf mid Acht. 

geben und mid nicht aus Rom Iaffen follte, befahl 
er nunmehr, die Unterfuhung weiter fortzufeßen 
und fih um mic nicht zn befümmern; denn er wollte 
mich nicht aufbringen, um mich nicht etwa’ zu ver: 
lieren. Diejenigen, welche die Sache näher anging, 
und denen der Papfk fie lebhaft aufgetragen hatte, 
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fanden bald den Thaͤter. Es war ein Arbeiter bei 
der. Münze felbft, und zugleich. mit. ihm. wurde ein 
Mitſchuldiger eingezogen, 

An demfelbigen Tage ging. Ih mit meinem Hund 
über Piazza Navonna. Als ich vor-die Thüre des 
oberften Häfchers kam, ftärzte meln Hund. mit 
großem- Gebelle ind - Haus und fiel einen jungen 
Menfhen an, den ein gewiffer Goldſchmied von 
Parma, Namens Domino, als des Diebſtahls ver- 
daͤchtig, hatte einzichen laſſen. Sie waren.eben im 
Wortwechſel begriffen, der junge Menſch laͤugnete 
kecklich alles ab, und Domino: fhlen .niht Beweiſe 
genug zw haben; nun. fiel noch der Hund mit ſolcher 
Gewalt. den. Beklagten an, daß bie. Häfher Mit: 
leid :mit ihm hatten und: ihn wollten gehen laſſen, 
um fo mehr, als unter diefen-ein:Genuefer war, 
der feinen Vater kannte. Ich trat hinzu, und der 
Hund zeigte Feine Furcht, ‚weder vor. Degen - noch 
vor Stöden, und: warf ſich aufs neue. dem. Menſchen 
an den-Hals, fo daß. fie. mir zuriefen: wenn ich 


den Hund niht wegnaͤhme, ſo wuͤrden ſie mir- ihn 


todtſchlagen. 

Ich- riß den Hund ab, fo. gut ich konnte, und 
ale: der Menſch weggehen wollte, fielen ihm einige 
Pavierdüten aus der Jade, die Domino. für. fein 
Eigenthum erkannte. Auch ich fand.einen meiner 
Ringe darunter, da rief ih aus: Das iſt der. Dieb, 
der. meine Werkſtatt erbrohen hat, mein Hund er 
kennt ihn. Sogleich ließ ich das treue. Thier wieder 
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los, das ihn wieder anpadte. "Der Schelm bat 
mich ihn zu fchonen und verfprah mir alles dag 
Meinige zurüd zu geben. Sch nahm den Hund wie- 
der ab, und darauf gab er mir Gold, Silber und 
Ninge wieder, und in ber Verwirrung fünf und 
zwanzig Soudi drüber ;:dabei- bat er um ‚Gnade ; 
ich aber ſagte: er ſollte Gott um Gnade bitten, ich 
wuͤrde ihm weder etwas zu Liebe noch zu Leide thun. 
Ich kehrte zu meiner Arbeit zuruͤck, und erlebte 
bald, daß der falſche Muͤnzer vor der Thuͤre der 
Muͤnze aufgehenkt, ſein Mitſchuldiger auf die 
Galeere verbannt wurde, und der Genueſiſche Dieb 
gleichfalls an den Galgen kam; ich aber behlelt 
uͤber Verdienſt den Ruf eines ehrlichen Mannes. 
Meine große Arbeit ging zu Ende, als die 
fuͤrchterliche Waſſerfluth eintrat, durch welche ganz 
Nom uͤberſchwemmt wurde. Es war fhon gegen - 
Abend, als das Waffer nod Immer wuchs; meine 
Werkftatt Tag niedrig, wie die Bänfe überhaupt, 
Das Haus aber war hinterwärts an Ben Hügel ge=. 
baut. Ich dachte daher an mein Leben und an 
meine Ehre, nahm alle die Juwelen zu mir, ließ 
die Goldarbeit meinen Gefellen, ſtieg barfuß zu 
meinen hinterften Fenftern heraus, watete, fo gut 
ich Fonnte, durch das Waffer und ſuchte auf Monte 
Cavallo zu kommen; dafelbft bat ich Herrn Johann 
Goddi, der mein ‚großer Freund war, mir diefen 
Schatz aufzuheben, | 
Nach einigen Tagen verlief fih dag Waſſer, ih 
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konnte endlich das große Werk fertig machen, und 
ih erlangte, durd meine anhaltende Bemühung 
and dur die Gnade Gottes großen Ruhm; denn 
man behauptete, es fey die fhönfte Arbeit, die 
noch jemals diefer Art in Rom gefehen worden. 


Yun brachte ich fie dem Papft, der mich nicht 
genug. rühmen und preifen Eonnte und ausrief: 
Wenn ich ein reiher Kalfer wär’, wollte ich meinem 
Benvenuto ſo viel Land geben, als er mit den 
Augen erreichen koͤnnte, ſo aber ſind wir heut zu 
Taze nur arme bankrute Kaiſer; doch ſoll er haben, 
ſo viel er bedarf. 


Ich ließ den Papſt ſeine übertriebenen Reden 
vollenden, und bat ihn darauf um eine Stelle unter 
feinen Leibtrabanten, die eben vacant war. Gr 
verfeste, daß er mir was Beſſeres zugedacht habe; 
ih aber antwortete, er möchte mir diefe Stelle 
nur einftweilen zum Miethpfennig geben. Lahend 
yerjegte der Yapft: er fey es aufrieden; Doch wolle 
er nicht, daß ich den Dienft thun fole, und um die 
übrigen darüber zu beruhlgen, werde er ihnen 
einige Sreiheiten zugeftehn, um die fie ihn gebeten 
- hätten. Diefer Trabantendienft brachte mir jähr- 

ih über zweyhundert Scudi al. 
| | . 41552 45335.) 

Nachdem ich dem Papft eine Welle mit ver- 
fchiedenen kleinen Arbeiten gedient hatte, befahl 
erimir eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche 
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zu machen, die ich fogleih, nebſt einem Model, zu 
Stande bradte. Das lestere war von Holz und 
Wachs; ftatt des Fußes hatte ich drey runde Fi— 
guren, Glauben, Hoffnung und Liebe, unter dem 
Kelche angebracht, fie ftanden auf einem Unterſatze, 
auf welhem halb erhaben die Geburt und Aufers 
ftehung Chriftt, fodann die Kreuzigung Petr, wie 
man mir befohlen hatte, zu fehen war. Indem ich 
an diefer Arbeit fortfuhr, wollte der Papſt fie 


oͤfters ſehen; allein ich Eonnre leider bemerken, daß. 
er nicht mehr daran dachte mich, irgend. beffer zu _ 


verforgen. Daher, als einft die Stelle eines Frate 
del Plombo vacant wurde, bat ich ihn eines Abends 
darum. Der gute Papit, der jih nicht mehr der 
Entzuͤckung erinnerte in die er über mein voriges 
vollendetes Werk gerathen war, fagtezu mir: Cine 
Pfruͤnde del Piombo tragt achthundert Scudi ein, 
wenn ich dir fie gabe, würdeft du nur deinem Leibe 
wohlthun, deine fhöne Kunft vernachläffigen, und 
man würde mich tadeln. Darauf antwortete ich 
fogleih: Die Katzen guter Art maufen beffer wenn 
fie fett, ald wenn fie hungrig find; fo auch redt- 
fhaffene Männer, die Talent: haben, bringen es 
viel weiter, wenn fie eines reichlihen Lebens ge— 
nießen, und ein Kürft, der folhe Männer in Wohl— 


ftand verfest, pflegt uud nährt die Künfte ſelbſt, 


die bei einer entgegengefekten Behandlung nur 
langfam und kuͤmmerlich fortwachfen. And ich will 
"Eurer Heiligkeit nur geſtehn, daß ich mir auf diefe 
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Pfruͤnde keine Hoffnung machte, gluͤcklich genug, 
daß ich den armen: Trabantendienſt erhielt. Geben 
Eure Heiligkeit jene. guteStelle einem verdienten 
Zunftreihen Manne, micht einem unwiſſenden, der 
ſeinen Leib pflegt. Nehmen Sie ein Beiſpiel an 
Papſfſt Julius, Ihrem in Gott ruhenden Vorfahren; 
er gab dem trefflichen Baumeiſter Bramante eine 
ſolche Pfruͤnde. Und alsbald machte ich meine 
Verbengung und ging weg. 

Darauf trat Sebaſtian, der Venezianiſche Mah— 
ler hervor und ſagte: Wenn Ew. Heiligkeit dieſe 
Pfruͤnde jemanden zu geben gedenken, Der ſich in 
den Kuͤnſten Muͤhe gibt, ſo darf ich bitten, mich 
dadurch zu begluͤcken. Darauf antwortete der Papit: 
Haͤßt ſich doch der verteufelte Benvenuto auch gar 
nichts ſagen; ich war geneigt ſie ihm zu geben, er 
ſollte aber mit einem Papſte nicht fo ſtolz ſeyn; 
doch weiß ich nicht, was ich thun ſoll. Hierauf bat 
der Biſchof von Vaſona fuͤr den gedachten Sebaſtian 
und ſagte: Heiliger Vater! Benvenuto ift jung und 
der Degen an der Seite kleidet ihn beſſer als der 
geiſtliche Rock; geben Ew. Heiligkeit diefe Stelle 
dem geſchickten Sebaſtlan und Benvenuto kann 
immer noch etwas Gutes, das vielleicht ſchicklicher 
iſt, erhalten. Da wandte ſich der: Papft.zu Herrn 
Bartholomaͤus Balori:. und fagte zu Ihm: Wenn 
ihr Benvenuto begegnet, fo fagt ihm, daß er dem 
Mahler Sebaftian die Pfründe verfhafft hat; aber 
er ſoll wiſſen, daß die erſte beſſere Stelle, die auf— 

| J geht, 


— —— 


4164 


geht, ihm zugedact iſt. Inzwiſchen foll er ſich ‚gut 
halten und meine Arbeit endigen. 

Die andere Nacht begegnete. id Herrn Valori 
auf der Strafe, zwey Fadelträger gingen vor ihm 
her, er elite zum Papft, der ihn hatte rufen lafen. 
Er biieb fichen und ſagte mit großer Freundlich— 
keit alled, was ihm der Papſt aufgetragen hatte. 
Darauf antwortete ih: mit mehr Fleiß und Nadıe 
denken als jemals werde ich diefe Arbeit vollenden, 
ob ich gleich nicht die mindene Hoffnuig Gabe von 
Papſte etwas zu erhalten. Herr Bartholomaͤus 
verwies. mir, daß ich die Anträge eines Papftes 
nicht Leffer zu ſchaͤtzen wiſſe. Sch antwortete: da ich 
weiß, daß ich nichts haben werde, fo wär" Ich 
ein Thor, wenn id) hoffen wollte; und fo fchieden 
wir auseinander. Vermuthlich hat Herr Barthole— 
maͤus dem Papft meine Fühnen Neden und vlelleicht 
nod mehr hinterbracht, denn ich ward in zwey 
Monaten nicht gerufen, und ich ging auf Feine 
Welſe nad) dem Palafte. | 
» Der Papft, der darüber ungeduldig war, gab 
Herrn Robert Pucci den Auftrag nachzufehen, was 
id made? Das gute Maͤnnchen Fam alle Tage 
und jagte mir etwas Freundlihes, und fo that 
ih auch gegen ihn. Endlih als der Payit nad 
Bologna verreifen wollte und ſah, daß ich von 
freien Stüden nicht zu ihm fam, gab mir Herr 
tobert zu verftehen, dag ich meine Arbeit hinauf: 
sragen folle, Denn er wollte feben, wie weit ich 

Goethe's Werke. XXXIV. Bd. 11 
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gefommenfey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, 
daß ih nicht gefeyert hatte, und bat den Papſt 
daß er mir fuͤnfhundert Scubt da laſſen follte, 
theils auf Rechnung meines Verdienſtes, theils, 
weil mir noch Gold fehlte, um das Werk zu voll— 
enden; der Papft ſagte darauf: mach's nur erft 
fertig; und ich antwortete im Fortgehen: wenn er. 
mir Geld ließe, fo follte es nicht fehlen. 

Bei feiner Abreife nad) Bologna ließ der Papſt 
den Gardinal Salvlati als Legaten von Nom zu: 
ruͤck und gab ihm den Auftrag, die Arbeit bei 
mir zu betreiben, indem er fagte: Benvenuto iſt 
ein Manu der .fich aus feinem Talent wenig macht 
und eben fo wenig aus ung, deßhalb muͤßt ihr 
ihn anfeuern, fo daß ih das Werf vollendet finde, 
wenn ich wieder fomme. Da ſchickte nad Merlauf 
von acht Tagen diefe Beſtie von einem Cardinal 
zu mir und' befahl, ich follte meine Arbeit mit- 
bringen, Ih ging aber ohne Arbeit Hin. Darauf 
fagte er zu mir: wo haft du- dein Swiebelmus? 
in's fertig? Daranf antwortete ih: Hochwürdiger 
Herr, mein Zwiebelmuß tft nicht fertig, und wird 
nicht fertig- werden, wenn ihr mir nicht die Zwie- 
bein dazu gebt. Darauf war der Eardinal, ver 
ohnehin mehr einem: Efel ald einem Menfchen aͤhn— 
lich ſah, noch um bie Halfte-haßiicher, fuhr auf 
mid) 108 und vief: Sch werde dich auf die Galcere 
fesen, daß du Zeit haſt deine Arbeit zu vollenden. 
Da ward ich denn mit dieſer Beſtle auch beſtialiſch 
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and fagte: Gnaͤdiger Herr! wenn ich durch Hebel: 
thaten die Galere verdiene, dann werdet ihr mic 
darauf ſetzen; aber gegenwärtig fürdte ich fie 
nicht! und was mehr iſt, fo bethenere ich, daß 
fh, eben um Eurer Gnaden wilfen, jest die Ar— 
beit nicht endigen will. Schickt nicht mehr zu 
mir, denn ih fomme niht mehr her, ihr muͤßtet 
mich denn durch die Hafcher holen laſſen. 

Darauf ſchickte der gute Cardinal einigemal zu 
mit, um mich im guten zur Arbeit bereden zu 
-Taffen ; dagegen ich ihm aber jederzeit nur ant- 
worten ließ: ex möchte mir Zwiebeln ſchicken, da- 
mit mein Zwiebelmuß fertig werden koͤnnte, und 
fo. mußte er zufest an diefer Eur verzweifeln. 

- Der Papft Fam von Bologna zuruͤck und fragte 
fogtetch nach mir; denn der Eardinal Hatte ſchon 
das Schlimmfte, wa cr Fonnte, vom mir geſchrie— 
ben. Der Papft war in unglaublicher Wuth nnd 
befabt, ih falte mit dem Werke zu ihm fomnıen, 
weiches ich auch that, 

Hier muß ich bemerfen, daß in der Swifchen- 
zeit mich ein großes Nugenübel ‚befallen hatte, 


welches die vornchmfte Urfahe war, daß ich nicht 


- weiter hatte arbeiten Eönnen, Ich fürchtete.wirktich 
blind zu werden and hatte darauf fihon meine - 
Kedhnnng gemacht. Da ih nun fo zum WPapfie 
ging, Dachte ich auf meine Entfchuldigung, warum 
das Werf nicht weiter wäre, und wie ich fie vor— 
bringen wollte, indeß der Papft die Arbeit be= 


\ 
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trachtete; allein es gelang mir nicht, denn ſobald 
ih zu ihm kam, fuhr er gleich mit wilden Worten 
heraus und fagte: gib die Arbeit her! iſt fie fertig? 
Schneil deste ich "fie auf, und er fuhr mit größerer 
Wuth fort: Bel dem wahrhaftigen Gott ſchwoͤre ich 
dir; denn du glaub dich nicht um mich befümmern 
zu dürfen, hielt mih nicht das Urtheil der Welt 
zurüd, ih ließ dich und das Werk zu dieſem Fenſter 
Hinauswerfen. Da ih nun fah, daß der Papſt eine 
fo fhlimme Beftie geworden war, dachte ich darauf 
mic fachte wegzubegebew und nahm, indeß er immer 
zu [heiten fortfuhr, die Arbeit unter das Kleid und 
fagte murmelnd: Eönnte doch die ganze Welt einem 
Blinden zu einer folhen Arbeit nicht dad Wermögen 


. geben. Daher erhob der Papft feine Stimme noch 


mehr und rief: fomm ber, was fagft du? Ich war 
im Begriff fort und die Treppe hinunter zu fprin- 
gen; doch faßte ich mich, warf mich auf die Knie 
und, weil er zu ſchreien nicht aufhärte, ſchrie ich 
auch und rief: wenn ich zu meinem größten Unglüd 
blind werde, bin ich dann gebunden zu arbeiten? 
darauf antwortete er: du haft dich doch hierher 
finden können, und ich glaube nicht, daß etwas an 
deinem Vorgeben wahr fey. Da ii nun hörte, daß 
er feine Stimme maͤßlgte, verfeste ich: laſſen Ste 
es durch Ihren Arzt unterfuhen, und Sie werden die 
Wahrheit finden. Darauf fagte er: ih will fchon 
erfahren, wie es mit dir fieht. Da ich nun merfte, 
Daß er mir Gehör gab, fuhr ich fort:. an diefem 
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großen Uebel ft nur der Cardinal Salvlati ſchuſd; 


denn ſobald Ew. Heiligkeit verreiſ't waren, ließ er 


mich rufen, nannte meine Arbeit ein Zwiebelmuß 
und drohte mir mit derGaleere. Die Gewalt dieſer 
niedertraͤchtigen Worte war fo groß, daß mir auf 
einmal, vor heftiger Leldenfchaft, das ganze Gefiht 
brannte, und mir eine fo unendliche Hiße in die 
Augen drang, daß ich den Weg nah Haufe nict 
finden Fonnte, Wenige Tage darauf fiel mir's wie 
ein Staar vor beide Augen, ich fah faft nichts und 
mußte die Arbeit ftehen.laffen. $ 

Nachdem ich alfo gefprohen fand ih auf und 
ging in Gottes Namen fort. Nachber erfuhr ich, 
der Papſt habe gefagt: Aemter kann man ihnen 
geben, aber nicht Berftand und Betragen! Sch habe 
dem Cardinal nicht befohlen daß er fo hart verfahren 
follte. Mein Lelbarzt foll feine Augenkrankheit 
unterfuhen und wird fie wahr befunden, fo u 
man Rahfiht mit ihm haben. 

Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des 
Papftes und voller Werdienfte, war eben gegen⸗ 
waͤrtig; er fragte wer ih 9? Heiliger Water! ſagte 
er, ich erfundige mich darum, weit ich Ste niemals 
in fo grofem Zorn und alabatd wieder in fo großen 


Mitleiden und wahrer Theilnahme gefehen habe. 
Wer It der Mann? und da Ew. Helligkeit ſehr 


viel an ihm gelegen fcheint, fo kann ih ihm ein 
Geheimniß „Iehren, wodurch feine Augen ceheilt 
werden follen. Der Papſt antwortete; das iſt der 


=. 
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größte Meiſter, der jemals in feiner Kunft geboren 
worden tft; ih will euch gelegentlich feine Arbeit 
zeigen, und es folk mir lieb feyn, wenn etwas zu 
feinem Beten gefhehen kant. 

Nach drey Tagen lleß mich der Papft rufen, 
als en eben gefpeif’t hatte; jener Edelmann war 
gegenwärtig, und: ich zeigte meinen Kelch vor, wor: 
über diefer mir viel Lob ertheilte; da aber: noch ber 
Knopf herbeigebrakt wurde, wuchs feine Verwun— 
derung, er fah mir ind Gefiht und fagte: er ik 
jung genug, und kann es noch weiter bringen. 
Darauf erkundigste er ſich nah meinem Namen. 
Benvenuto heiß’ ich, verfeßte ih darauf. Er aber 
fagte: dleßmal bin ih für dich willfommen! 
Nimm. Lilie, mit Stengel und Blume, und deſtlllire 
fie bei: geliudem Feuer; mit dem Waſſer das du 
gewinnſt, falhe bir die Augen mehrmals des Tages. 
und: du wirft gewiß: von. Deinem. Uebel genefen; aber 
vor allen Dingen mußt du ein Reinigungsmittel 
brauchen und alsdann mit dem Waſſer fortfahren. 
Der Papſt fagte mir einige freundilche Worte, und 
ich ging halb-getröitet wege - 

Eigentlich aber mochte an meines, Augenuͤbel 
das ſchoͤne Mädchen ſchuld ſeyn das ich bei mir 
hatte, als ich beſtohlen ward. Mehr als vier 
Monate blieb die Krankheit verborgen, alsdann 
zeigte fie ſich mit Gewalt auf einmal; fie aͤußerte 
fi ‚aber nicht, wie gewöhnlich, vielmehr war Ich 
mit vothen Blicken, fo groß wie Pfennige über: 
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det. Die Aerzte wollten das Uebel nicht aner— 
fennen was ed war, ob id) ihnen gleich die Urfache 
und meine Vermuthung angab. Cine Zeitlang 
Vieh ih. mich nah Ihrer Art behandeln; aber es 
half mir nihte, doc zuletzt entſchloß ich mich dag 
Holz; zu nehmen, gegen den Willen diefer, welche 
man für die erften Aerzte von Rom halten mußte, 
Nachdem ich diefe Medicin eine Zeitlang mit großer 
Sorgfalt und Diät genommen hatte, fühlte ich 
große Linderung, fo. daß ih nah Merlauf von 
funfzig Tagen mid geheilt und gefund wie ein 
Fiſch fühlte. 

Darauf da es gegen den Winter ging, und ich 
mich von dem was ich ausgeſtanden hatte wieder 
einigermaßen erholen wollte, nahm ich meine 
Buͤchſe hervor, und ging auf die Jagd, ſetzte mich 
dem Regen und dem Winde aus, und hielt mich in 
den Niederungen auf, ſo daß in wenig Tagen mich 
ein zehnfach groͤßeres Uebel befiel als das erſte ge— 
weſen war. Nun gab ich mid wieder in die Hände 
der Aerzte umd ward von ihren Arzneyen abermals 
viel Ihlimmer. Es defiel mich ein Fieber, und ich 
nahm mir abermals vor, dag Holz zu brauwen. 
Die Xerzte widerfesten fih und verfiherten, wenn 
ich die Sur während des Fiebers anfinge, fo würde 
ih in acht Tagen todt feyn; ich that es aber doch 
init derfelbigen Hrdnung und Borfiht wie das 
erftemal. Nachdem ich vier Tage diefes heitige 
Wafler des Holzes getrunken hatte, verlor ſich 


168 


das Fieber ganz und gar, und ih ſpuͤrte die größte | 
PRefferung. | 

Unter diefer Eur arbeitete ih immer weiter an | 
dem Modell des Kelch, undæs gelangen mir ſchoͤnere 
Dinge und beffere Erfindungen, In den Wochen 
diefer Faften und Enthaltfamkelt ald vorher ia 
meinen ganzen Leben. Nah vierzig Tagen war 
ih wirflih rein von meinem Uebel gehettt, und | 
fuhte nun meine Gefundhelt recht zu befeftigen; 
dabei verfäumte ich nicht, fowohl an dem bemußren 
Werke, als fir die Münze den gehörigen Fleiß 
anzuwenden. 





Zwödlftes Gapitel. 


Geijchichte eines Goldſchmieds von Mailand, der z Parma 
als fatfcher Münzer zum Tode verdammt war und durch 
den Cardinal Salviati, Legaten diefer Stadt, gerettet 
“wurde. — Der Eardinal fendet ihn nach Rom, al3 einen 
geſchickten Künftter, der dem Antor das Gegengewicht 
Kalten Fönne. — Tobias wird von dem Papft in Arbeit 
gefeßt, welches dem Hutor fehr unangenehm iſt. — Pom— 
reo von Mailand verläumdet ihn, er. verfiert feine Stelle 
bei der Minze. — Er wird verhaftet, weil er den Kelch 
nicht aufliefern will, und vor den Gouverneur von Rom 
gebracht. — Sonderbare Unterhaltung zwifchen ihm und 
diefer Magiftratsperfon. — Der Gouverneur, durch einens 
Sunftzriff, überredet ibn den Kelch dem Papſte audzus 
liefern, der ihn dem Autor zurückſchickt, mit Befehl das 
Werk fortzufeßen. 


- 


Um diefe Zeit ward Gardinal Salvlatt, der mich 
ſo fehr anfelndete, zum Legaten-von Parma erwählt, 
und Bafelbit wurde eben ein Malländifher Gold- 
ſchmied, Tobias genannt, als ein falfher Muͤnzer 
eingezogen. Man hatte Ihn zum Strick und Feuer 
verdammt, als der Gardinal, der davon hörte, ſich 
diefen treffiihen Mann vorftellen ließ. Der Leyat 
verfhob darauf die Bollziehung, fehrieb den Norfall - 

an den Papſt, rühmte gedachten Tobias als den 


- 
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erften Soldfhmied von ber Welt, und gab ihm 
Das Zeugniß: er fey ein einfältiger guter Mann, 
der durch feinen Belchtvater den er um Rath ge: 
fragt, und der ihm dleſe Handlung erlaubt, eigent- 
lich falfch geführt worden fey. Sodann koͤnne der 
Yapft, wenn er einen fo gefchidten Mann nad 
Rom zöge, den Stolz des Benvenuto am beften 
demüthigen. 

Der Payft ließ gedachten Tobias ſegleich kommen, 
und nachdem er uns beide vor ſich berufen hatte, 
trug er uns auf, eine Zeichnung zu machen, wie 
das Horn eines Einhorns am beſten gefaßt werden 
könnte? Er beſaß ein ſolches von der größten 
Schönheit, ed war vor: fiebgehntaufend Kammer: 
ducaten verkauft worden. Er wollte ed dem Könige 
Franz von Franfreih ſchenken, aber vorher rei 
mit Golde verzieren lajlen. 

Wir trugen beide unfere Zeichnungen, fobald 
fie fertig waren, zum Papfte. Toblas batte eine 
‚Art Xeuchter vorgeftellt, in weldhen das Horn als 
eine. Kerze ‚eingeftedt werden follte. Statt der 
Fuͤße des Leuchters waren vier Einhorns koͤpfchen ans 
gebradt. Ic kannte mid nicht: enthalten über 
diefe ſchwache Erfindung auf eine befheidene Weite 
zu lachen. Der Papft bemerkte cd und fagte: laß 
nur deine Zeichnung fehen! Ich hatte einen einzigen 
Einhornskopf vorgeftellt, wozu ih theils die Bil: 
dung eines Pferdeg, theils eines Hirfhed genommen 
Hatte, er war mit einer fhönen Art von Schleier 
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und andern gefälligen Zierraten beveihert. Dar: 
auf follte das Horn eingepaßt werden. Seber: 
man, der biefe Erfindung ſah, gab ihr den Bor: 
zug. 

Aber leider waren einige Mailänder von gro⸗ 
ßem Anſehn gegenwaͤrtig, die dem Papſt einrede— 
ten und vorſtellten: er wolle ja das Werk nach 
Frankreich ſenden, die Franzoſen ſeyen rohe Leute 
- und’ würden die Vortrefflichkeit der Arbeit. des 
Benvenuto nicht einfehen, vielmehr würde ihnen: 
die Art: Kirchenputz der andern Zeichnung Teiler 
einleuchten,- die auch gefhwinder ins Werk gefest 
ſeyn würde, mittlerweile könne Beuvenuto fih am 
den Kelch halten, .zivey. Arbeiten würden auf ein- 
mal fertig und Tobias wäre doc auch nicht umſonſt 
berufen worden. Der Papft, der Verlangen hatte 
feinen Kelch volleudet zu fehen, folgte dem Rath, 
gab jenem das Horn in Arbeit und ließ mir fagen: 
id) möchte den Kelch fertig mahen. Darauf ant- 
wortete ic, daß ich in der Welt nihts mehr, 
wuͤnſche, und wenn.er nur von einer andern Ma= 
tere ale von Geld war’, fo wollte ih Ihn wohl 


ohne weitere Beihülfe zu Stande Iringen. Daw ⸗ 


auf verfeßte der pobelhafte Hofmann: Werlange- 
nur fein Gold’vom Papſt; denn er geraͤth fonft 
in den größten Zorn amd wehe dir danach! Ich 
antwortete darauf: lehret mic ein. wenig, mein 
Herr; wie man Brod ohne Mehl macht! Ohne: 
Gold wird dieſes Werk nicht fertig werden, Diefe, 
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orte verbroffen ihn, er drohte mir, dem Papſt 
alfes zu hinterbringen und that ed auch; der Papft 
brach in eine beftfalifhe Wuth aus und fagte: er 
wolle doch fehen, ob ich fo toll fen, mid diefer Ar— 
‚beit zu weigern. So gingen zwey Monate vorbei, 
in denen ich, ungeachtet meiner Drohung, mit gro— 
fer Liebe gearbeitet hatte. Da der Papft fah, daß 
ich die Arbeit nicht brachte, ward er mir Auferft 


ungünftig und drohte, mic auf jede Weife zu zuͤch⸗ 


tigen. 

Ken war ein gewiffer Malländifher Gold— 
ſchmied gegenwärtig, nılt Namen Pompeo und ein 
wahrer Verwandter eines gewiffen Herrn Trajans, 
eines fehr beguͤnſtigten Dieners des Papſtes; beide 
fagten einftimmig: Wenn Ew. Heiligkeit ihm die 
Münze nehmen, fo wird ihm die Lu ſchon kom— 


men, den Kelch zu endigem, Darauf verfegte der 


Papſt: Es wirden vielmehr daraus zwey Webel 
entftehen, ich würde bei der Münze übel bedient 
feun, und er wuͤrde den Kelch nicht mehr anrühren. 
Die beiden Mailänder legen aber doch nicht ab 
und brachten es endlih dahin, daß er mir die 
Münze nahm und fie einem jungen Menfhen von 
Perugla gab. . 

Pompeo Fam felbft mir im Namen Ihro Hel- 
ligfeit zu fagen, daß ich die Münze verloren habe, 
und wenn ich den Kelch nicht. fertig machte, follte 
ich noch andere Dinge verlieren. Sch antwortete; 
Sagt Ihro Heiligkeit: die Muͤnze hat er fich, nicht 
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mir genommen, und fo wird ed auch mit den an 
dern Dingen gehen, und fagt nur, wenn er mir 
die Münze auch wiedergeben wollte, würde ich fie 
nicht annehmen. Dieſer abfheulihe mißgünftige 
Menſch eilte was er Fonnte, alles dem Papſte wie— 
ber zu fagen, wobei er gewiß von dem feinigen 
hinzuthat. 

Nach acht Tagen ſchickte der Papſt denſelbigen 
Menſchen zu mir und ließ mir ſagen: er wolle 
nunmehr den Kelch nicht von mir geendigt haben, 
er verlange die Arbeit, fo weit wie fie gegenwaͤr— 
tig gefommen fey. Darauf antwortete ih! Das 
iſt nicht wie mit der Münze, die er mir nehmen 
Tann wenn er will. Sünfhundert Scudi habe ich 
von ihm empfangen, und die will ich fogleich zu— 
rüdzahlen, das Werk ift aber mein, und ich will 
damit nach Vergnügen fchalten; darauf fagte ich 
ihm noch einige beißende Worte, die fih auf ihn 
bezogen, und er eilte, dem Paͤpſt alles zu binters 
bringen. 

Br? Nach Merlauf dreyer Tage Famen zwey Kam: 
merlinge des Papftes zu mir, vornehme und. von 
Ihro Heiligkeit fehr begünftigte Perfonen. Sie 
fagten zu mir: Benvenuto ! du haft bisher gewagt 
den Papſt aufzuziehen, und willft Eeinen vernuͤnf⸗ 
tigen Vorſtellunger Gehör geben, höre nun: -gibft 
du ihm fein Wert nicht heraus, fo haben ‚wir 
Befehl, dich in's Gefaͤngniß zu führen. Darauf 
ſah ich ihnen froͤhlich in's Geſicht und fagtel: 
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Meine Herren! wenn ih dem Papſte dich Wert 
gebe, fo gebe ich ihm mein Werk, und nicht das 
feintge, und ich habe nicht Luſt es herauszugeben; 
denn nachdem ich es. mit Fleiß und Sorgfalt fo 
‚weit gefuͤhrt Habe, will ich nicht, Daß es etwa in 
die Hände einer unwiſſenden Beitle gerathe, Die 
es mit wenig Mühe verdürbe, 

Es war bei diefer Unterredung auch jener 
Goldſchmied Tobias gegenwärtig, der fi) unter: 
Hand von mir fogar die Modelle des Werks al: 
zufordern; fc) aber fagte ihm, was ſolch ein elen— 
der Menſch zu hören verdiente, und was ich hier 
nicht wiederholen mag. 

Da aber die beiden Herren In mich drangen 
und verlangten, ich folle mich eitig entfchliefen, 
fagte ich Ihnen, daß ich ſchon entfchlofen fey, nahm 
mein Ueberkleid, und che ich aus dem Laden ging, 
wendete th mid mitt großer Verehrung gegen ein 
Cruzifix und fagte, mit der Müse in der Hund: 
Gnaͤdiger, unfterbliher, gerechter und Heiliger Er- 
löfer! Alles, was du thuft and zulaͤſſeſt, gefchieht 
nach deiner großen, unvergleichbaren Gerechtigkeit, 
du weißt daß ich ungefähr in das Lebensalter gc- 
fange, weiches du auch erreicht haft, und: ich habe 
bis hierher um feiner Ürfache willen mich in's Ge— 
fangniß begeben muͤſſen, iſt es aber gegenwärtig 
dein Wille, daß ich diefe Schmad) erdulde, fo danke 
ich dir auch dafuͤr umd übernehme fie gedutbig. 
Darauf wendete ich mich ‘zu den Kaͤmmerlingen 
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und fagte mit einem fpottenden Läheln: Meines- 
gleichen verdiente wohl Feine geringern Hafer 
als ihr feyd, meine Herren! fo nehmt mich denn 
als Gefangenen in die Mitte aud führt mich wo— 
hin ihr wollt. 

Diefe aͤußerſt artigen und böftichen Männer 
begannen zu laden, nahmen mich in die Mitte 
und führten mich unter gefälligen Geſpraͤchen zum 
Gouverneur von Nom, ber Magaletto hie. Wir 
fanden bei ihm dem Fiscal, fie Hatten ung beide 
erwartet. Die beiden Herrn Kämınerlinge ſagten 
Iahend: Hier bringen wir euch biefen Gefange— 
nen, nehmt ihn wohl in Acht! Wir haben uns ge— 
nug erluftigt, indem wir euren Leuten ind Amt 
greifen mußten, wie ung denn auch Benvenuto zu 
erkennen gab, daß er, da dieß feine erfte Gefan- 
genfchaft fey, durch Haͤſcher muferer Art abgeführt, 
werden müfe. Sie eilten darauf zum Papft und 
erzählten ihm alle Umfkände. Anfangs wollte er 
in Zorn gerathen, nachher that er fih aber Gewalt 
an und lachte, denn es waren viele Herren und 
Cardinaͤle gegenwärtig, bie mich hoͤchlich beguͤn— 
ftigten. 

Indeſſen beſchaftlgten ſich der Gouverneur und 
ber Fiscal mit mir; bald drohten ſie, bald er— 
mahnten fie, bald wollten ſie mir rathen. Sie 
ſagten, es ſey natuͤrlich, daß wenn einer von ei— 
nem andern eine Arbeit machen laſſe, fo koͤnne er 
fie auch, nach feinem Belieben, auf jede Weiſe 
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wieder zurüc nehmen. Dagegen, verfekte ih: daß 
das keineswegs gerecht fey, und daß ein Papſt das 
nicht thun koͤnne; denn er ſey nicht von der Art 

gewiſſer tyranniſcher Herrchen, die ihrem Volk das 
Schlimmfte, was fie nur koͤnnen, anzuthun faͤhlg 
find, und weder Geſetz noch Gerechtigkeit beobad: 
ten, dergleihen Dinge koͤnne aber der Ctatthal: 
ter Chriſti nit üben. Darauf fagte der Gouver— 
eur mit gewiffen haͤſchermaͤßigen Gebärden und 
Morten, die ihm eigen waren: Benvenuto! Ben: 
venuto! du geht Daranf aus, daß ih Dich nad 
Verdienſt behandeln foll, — So werdet ihre mit 
alle Ehre und Höflichkeit wiederfahren laffen! — 
Schicke fogleih nad ber Arbeit und erwarte nicht 
das zweyte Wort! Darauf fagte ih: Meine Her: 
ren! erlaubt mir, daß id noh vier Worte für 
meine Sache vorbiinge. Der Fiscal, der ein be: 
fheidenerer Büttel ald der Gouverneur war, wel: 
dete ſich zu ihm und fagte: Gnädiger Herr! ver: 
gönnt ihm hundert Worte. Wenn er nur das 
Werk heraus gibt, fo haben wir genug. Darauf 
fagte ih: Wenn irgend jemand ein Gebäude auf: 
mauern ließe, fo Fünnte er zum Meifter, der ihn 
ſchlecht bediente, mit Gerechtigkeit fagen: Gib mit 
mein Haus, Ih will nicht dag du mir daran at: 
beiten ſollſt! er Fünnte ihm feine Arbeit bezahlen 
and ihn wegfhiden. Auch wenn einer einen koſi— 

baren Edelſtein wollte. faffen laffen, und ber Ju: 
weller bediente ihn nicht nach ſeinem Willen, der 
koͤnnte 
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koͤnnte ſagen: Gb mir mein Juwel heraus, ih - 
mag deine Arbeit nit; aber bier ift nicht von 

diefer Art die Rede, Denn es iſt weder ein Haus, 

noch ein Edelfiein, und. mir. kann man nichte weis 
ter auferlegen, ald daß ich die fünfhundert Scudt 

jurüdgebe,. die ich erhalten habe, und fo, gnaͤdiger 

Herr, thut was ihr könnt, von mir erhaltet ihr 

nichts als die fünfhundert Scudi, und das moͤgt 

ihr. dem Papft fagen, eure Drohungen maden mir 

nicht die mindeſte Furcht; ich bin ein ehrlicher 

Mann. und bei meinen Handlungen wird mir . 

bange, 

Der Gouverneur und Fiscal fianden auf und 
fagten mir, daß fie zum Papfte gingen, und der 
Auftrag, mit dem fie wahrfcheintid wieder Famen, 
würde mir übel befommen. So blieb ich verwahrt 
zurüd, ging in einem Saal auf und ab, und fie 
verzogen fat drey Stunden. Indeſſen befuchten 
mich alle die vornehmften Kinre atinifhen Kaufleute 
und baten mic, injtändig, ich colle nicht mit einem 
Dapite rechten, denn das koͤnne zu meinem voͤlli— 
gen Derderben gereihen. Ich antwortete darauf: 
Daß ich feit eutfchloffen fey und wife, was ich zu 
thun habe. 

Sobald der Gouverneur mit dem Fiecal zu— 
ruͤckgekommen war, ließ er mich rufen und fagte: 
der Auftrag, den ih vom Papſte habe, thut nie 
felbft leid, fhaffe das Werf fogleidh her, oder er- 
warte was dir begeanen Eann! Darauf antwortete 
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ih: bis auf diefe Stunde habe ich nicht geglaubt, 
dab der Statthalter Chriſti eine Ungerechtigkeit 
begehen könne, auch glaube ih es nicht, bis ich es 
che; thut daher was ihr nicht. Taffen koͤnnt. Der 
Gouverneur verſetzte nochmals: Id habe dir vor: 
erſt noch zuch Worte vom Papſte zu fagen und 
dann werde ich meinen Auftraa vollbringen. Der 
Papſt befiehlt, du. ſollſt mir die Arbeit hieher 
bringen, fie fod vor meinen Augen in eine Schach— 
tel gelegt und verfiegelt- werden, ih foll fie bins 
ringen, und er verfpricht, bei Treue und Glauben, 
daß er fie nicht eröffnen, fondern fie Dir. ſogleich 
zuruͤckgeben will; aber ſo ſoll es feyn um feiner 
eigenen Ehre willen. Darauf antwortete ich laͤ— 
chelnd: herzlich gern will ih meln Werf auf diefe 
Weiſe hingeben, , denn ich möchte doch auh gern 
erfahren, wie Treu und Glaube eines Papſtes be— 
ſchaffen iſt. So ſchickte Ich nah meiner Arbeit, 
hegelte fie, wie er's verlangte, und gab fie hin. 

Als der Gouverneur zum Papſte zuruͤckkam, 
nahm diefer die Schachtel, wie jener mir nachher 
ſelbſt erzählte, wendere fie einigemal um und 
fragte jodann den Gonvernene: ob cr die Arbeit 
gefehen habe? Darauf fagte diefer: ja! fie ſey in 
feiner Gegenwart verfiegelt worden und verjicherte 
dabei, die Arbeit habe ihm hoͤchſt bewundernswerth 
geſchienen. Darauf verfegte der Papft: Sage Beu— 
venuto, die Papfte haben Gewalt viel größere Dinge 
denn dieſes zu Iöfen und zu.bindenz; und Indem 
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er diefes mit einigem Verdruß zu ſagen ſchien, 
nahm er Siegel und Bindfaden weg und öffnete 
die Shadtel. 

Nachdem er die Arbeit genugfam betradtet 
Hatte, zelate er jie Toblas dem Goldfehmied, der 
fie fehr Iobte, und ale der Papft ihn fragte: ob er 
nunmehr, da er das Werk geſehen habe, ein aͤhn— 
liches unternehmen wolle? mit ia antwortete und 
vom Papſte Befehl erhielt, fih ganz Danach zu rich— 
ten. Darauf wendete fi der Papit zum Gouver— 
eur und fagte: feht ob Benvenuto euch das Werf 
- aberlaffen will, bezahlt es ihn fo hoch ald es ein 
Kenner fhasen mag; will er es felbit endigen und 
einen Termin feßen, fo fucht mit ihm überein zu 
Fommen und macht ihm die Bequemlichkeit, die er 
bedarf. Darauf fagte der Gouverneur: Heiliger 
Mater, ich Eenne die fürchterliche Art dieſes jungen 
Mannes, erlaubt mir, daß ih ihm nah meiner 
Weiſe zufeibe gebe. Darauf erwiderte der Papſt: 
mit Worten follte er thun was er wolle, ob dadurch 
gleih die Sahe noch ſchlimmer werden würde; 
wenn er aber gar nicht mit mir fertig werden 
Fönnte, fo follte er mir befehlen, die fünfhunderk 
Scudi an feinen Juwelier Pompeo zu bringen. 

Der Gouverneur Fam zuruͤ«, lieh mid In ſein 
Zimmer rufen und fagte zu mir mit einem Haͤ— 
fherblit: Die Papfte haben Gewalt, die ganze 
Welt zu binden nnd zu löfen, und dag wird fo= 
gleich im Himmel gut geheißen. Hier iſt dein 
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Werk offen zuruͤck, Seine Heiligkeit hat. es gefe- 
ben. Darauf erhob. ih die Stimme und rief: Nun 
weiß ich doc, wie Treue und Glaube der Päpiie 
beihaffen it! Darauf that der Somverneur einige 
ganz unvernänftige Ausfälle, Da er aber merfte 
daß nichts. auszurichten war, verzweifelte er an dem 
Unternehmen und fagte mit einer etwas fanftern 
Art: Denvenuto! es. thut mir leid, Daß du dein 
Beftes nicht einfehen willit, fo gehe denn Hin und 
bringe die. fünfhundert Scudi dem Suwelier Pom— 
pen. So trug id mein Werk fort und brachte fo- 
gleich die fünfhundert Scudi an Ort und Stelle. 
tun hatte der Papſt, begierig den Faden. mel: 
ner Knechtfchaft wieder anzufnüpfen, gehofft, ic 
follte nicht im Stande, feyn fogleih das Geld zu 
überliefern, ale daher Pompeo lähelnd mit dem 
Gelde in der. Hand vor ihn Fam, fhimpfte er und 
Argerte ſich, daß die Sadıe fo abgelaufen war, daun 
ſagte er, geh! und fuche Benvenuto in feiner Werfe 
ftatt auf, fage-Ihm, er fol mir dad Werk zu ek 
ner Monftranz fertig. machen, daß ich am Frohne 
leichnam das Hochwuͤrdige darin in Procefiion tra 
gen kann, er foll alle mögliche Bequemlichfeit ha- 
ben, nur foll er arbeiten, Pompeo kam zu mir, rief 
mic herand und madte mir, nad feiner Art, die 
ungeſchickteſten Eſelscareſſen und ſagte mir die Worte 
des Papſtes wieder. Darauf antwortete ich ſchnell: 
Ich kann mir keinen groͤßern Schatz in der Welt 
wuͤnſchen, als wenn ich die Gnade, eines ſo gro: 
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ben Papſtes wieder erlange, die ich nicht durch 
meine Schuld verloren habe, fordern durch meine 
ungluͤckliche Krankheit und durch die Bögartigfeit 
gewiſſer meldifher Menfhen, denen es eine Freude 
macht, Voͤſes zu friften. Hat dod der Papſt eine 
Menge Diener! er foll mir euch nicht mehr ſchi— 
Ken, mn eures Heils willen, und ihr Fönnt euch 
nur in Acht nehmen. Sch aber werde Tag und 
Naht an den Dienft des Papftes denken, und 
altes thun, was fh vermag. Vergeßt nur nicht, 
was ihr dem Papſt über mich gefagt habt und 
mifcht euch nicht in meine Angelegenheiten, denn 
eure Fehler follen euch noch verdientermaßen ge= 
reuen. Alles diefes hinterbrachte der Menfc dem 
Papſte, auf eine beitialifche Weiſe, und fo blieb die 
Sade eine Weile; ich arbeitete in meiner Werk: 
ftatt und trieb mein Gefcaft. 

Tobias, der Goldfehmied, hatte indeffen jeneg 
Einhorn garnirt und die Verzierung nach feiner 
- Art vollendet; dann befahl Ihm der Yapft, er folfe 
einen Kelch, nah der Welfe des meinen, den er 
gefehen hatte, fogleich anfangen, und ließ nad) ei- 
niger Zeit fid) die Arbeit zeigen, und als fie ihm 
mißfiel, war es ihm verdrießlich, mit-mir gebro— 
chen zu haben; er fchalt auf die Werfe des To= - 
bias und auf alle die ihn empfohlen hatten, Mehr: 
mals fchikte er mir darauf den Baccino della 
Groce, und ließ mid wegen der Monftranz mah— 
nen, Sch antwortete: Seine Helligkeit möchte 


152 


mich nur fo lange ausruhen laſſen bis ich maich von 
meiner Kranfheit, von der ih noch nicht ganz ge: 
heitt fen, wieder erholt hätte; ih würde aber in: 
deſſen doch zeigen, daß ich jede Stunde, in der id 
zu arbeiten im Etande jey, bloß Seinem Dienſte 
widmen wolle. Denn ich hatte ihn heimlich portri: 
tirt und arbeitete in meinem Haufe heimlich an ci: 
ner Medaille für ihn. In meiner Werkſtatt aber 
hielt ich zu der Zeit einen Gefellen, der ehemals 
mein Lebrburfh gewefen war und fih Felir nannte. 
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Erſtes Capitel. 

Der Autor verliebt ſich in eine Sieitianifche Enrtifane, Nas 
mens Angelica, welche von ihrer Mutter geſchwind nach 
Neapel geführt wird. — eine Berjweiflung über der 
Verluſt feiner Geliebten. — Er wird mit einem Sicilianis 
Ten Priefter bekannt, der fich mit Zauberey abgibt. — 
Ceremonien, deren er fich bedient. — Der Autor ift Hei 
den. Befchwörungen gegenwärtig, in Soffnung feine Ger 
liebte wieder zu erlangen. — Wunderbare Wirkung der 
Beichwörung. — Ihm wird verfprochen: er fon Angelica 
immerhalb eines Monats wieder fehen. — Gtreit zwiſchen 
ihm und Hrn Benedetto, den er tödtficy mit einem Stein 

verwundet. — Pompeo von Maitand berichtet dem: Papſt, 
der Autor habe den Gctdfchmied Tobias umgebracht. Seine 
Heiligkeit befiehlt dem Gouverneur von Nom, den Mörder 
zu ergreifen tmd auf det SteNe hintichten zu faffen. Er 
entflieht und begikt ich nach Neapel. Auf den Wege trifft 
er einen Freund an, Solosmeo den: Bildhauer. 





Zu der Zeit hatte th mich, wie junge Leute 
pflegen, in eine Steillanerin von der größten 
Schoͤnheit verliebt; auch fie zeigte daß fie mir ſehr 
wohl wolle; die Mutter aber, welche unfere Lei— 
denſchaft bemerkt hatte, und fih vor unſern Ab- 
ſichten fürdtete, denn ich wollte heimlich mit dem 
Mädchen nady Florenz fliehen, kam mir zuvor, 
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ging Nachts aus Nom, und lie mir vorfpiegeln,. 
ald wenn fie nad Givita Vechia den Meg genom— 
men hätte; fie begab fih aber auf Oftia und von 
da nach Neapel. Sch eilte grade auf Civita Vec— 
hla, und beging unglaubliche Thorheiten, um fie 
wieder zu finden. Es wär’ zu umftändlich diefe 
Dinge hier zu erzahlen, genug, ih war im Be: 
griff toll zu werden oder zu fterben. Sie fchrieb 
mir nad zwey Monaten, dap fie fih In Sicilien, 
ehr mißvergnuͤgt, befinde. Indeſſen hatte ich mic 
allen denkbaren Vergnuͤgungen ergeben und cine 
andere Liebe ergriffen, nur um jene log zu werden. 
Unter folhen Musfhweifungen batte ich gele: 
‚gentlih mit einem gewiffen Siellianifchen Gelfti: 
‚hen Freundfchaft gemacht, er war von dem erha— 
benften Seite und wohl im Lateiniſchen und Grie— 
hifchen erfahren. Einsmals, durch eine befondere 
Wendung des Geſpraͤchs, Famen wir aud auf bie 
Zauberey zu reden, und ich fagte, wie fehr id 
mein ganzes Leben durch verlangt hatte irgend 
etwas von diefer Kunft zu fehen oder zu fpüren; 
darauf verfeste Der Priefter: zu einem folchen In: 
ternchmen gehort ein ftarfes und fihres Gemuͤth. 
Ich verfegte, daß Ih die Stärke und Sicherheit 
wohl zeigen wolle, wenn fih nur bie Art und Weife 
fänd’, ein folhes Werk zu unternehmen. Darauf 
antwortete der Priefter: wenn dir am Anfchauen 
folder Dinge genug iſt, fo will ich deine Neuglerde 
fättigen. Wir wurden eins dag Werk zu unterneb: 
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men, und eines Abends machte. fih der Prieſter 
bereit, indem er mir fagte ich folle einen, auch 
awey Gefährten ſuchen. Da riefih Vincenzio Ro— 
moli, meinen beften Freund, welcher einen Pifto- 
jefer mit fih nahm, der fih auch auf die Schwarz: 
fünfteley gelegt hatte. Wir gingen zufammen ins 
Coliſee; dort kleidete fih der Prieſter nah Art der 
Zauberer, zeichnete Cirfel auf die Erde mit den 
ſchoͤnſten Geremonien die man fih auf der Welt 
nur denken kann. Er hatte uns Zaffetifa (Assa 
fetida) mitbringen laffen, koſtbares Naucherwerk 
und Feuer, auch böfes Raͤucherwerk. 

Da alles in Ordnung war, madte er dag Thor 
in den Cirkel und ‚führte ung bei der Hand hinein; 
dem andern Schwarzkünftier befahl er, das Näuder- 
werk nach Beduͤrfniß ins Feuer. zu werfen; ung 
überließ .er, die. Sorge. das Feuer zu unterhalten 
. and die Specereyen darzureichen, dann fing ex feine 
Beſchwoͤrungen an, weldhe,über anderthalb Stunden 
‚dauerten. Darauf erfhlenen manche Leglonen Teu— 
fel, fo daß das Colifee ganz voll ward. Ich. war 
- mit den köftlichften Speceteyen befhäftigt,, und. ald 
der Priefter eine fo große, Menge Geiſter bemerkte, 
‚wendete er fih zu mir und fagte: verlange was 
‚von ihnen! ich verfegte fie follen. mahen, daß ih 
. mit meiner Sicilianerin wieder, zufammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir Feine Antwort, ob ich 
gleich fehr zufrieden über diefe. Begebeuheit war. 
- ‚Der Nekromant behauptete, wir ‚müßten noch. ein 
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anbermal hingehen und ich wuͤrde in allem, was Id 
verlangte, völlig befrtedtgt werden; aber ich müßte 
einen unſchuldigen Knaben ‚nrifbringen. Ich nahm 
einen Lehrfnaben, ungefähr zwölf Jahr alt, und 
berief von neuem Bincenzis Nomolt, und dba ein ge- 

wiſſer Agnolino Gaddi unfer Hausfreand war, nahm 
ich auch dieſen mit zu unferer Unternehmung. Wir 

kamen an den vorigen Ort; der Nekromant machte 
wieder feine Vorbereitung, und mit derſelben, ja 
mit einer noch wunderfamern Otdnung/ brachte er 
uns in den Cirkel, den er von neuem mit mehr 
Kunft und Ceremonien bereitet‘ hatte. Vincenz 
und Agnollno beforgten das Raͤucherwerk und das 
Teuer, mir gab er das Pintakel m die Hand und 
fagte: er würde mir die Gegenden-zeigen , wohin 
Ach's zu wenden hätte. Nun fing der Nekromant 
die ſchrecklichſten Befchwoͤrungen an, er rlef bei 
ihren Namen eine Menge ſolcher Tenfel, die Haͤnp⸗ 
ter der Leglonen waren, und beſchwur fie, im 
Namen und Gewalt Gottes, des unerſchaffnen, 
- Tebendigen und ewigen, und das in Hebraͤiſchen 
Worten, auch mitunter In genugſamen Griechlkfchen 
and Lateiniſchen, ſo daß in kurzer Zeit einhundert: 
mal mehr als bei der erſten Beſchwoͤrung erſchienen 
und das ganze Eodlliſee ſich erfüllte. Vincenzlo 
Romoli und Gaddi unterhielten das Feuer und ſpar⸗ 
ten das koſtbare Raͤucherwerk nicht, mir ader gab 
der Nekromant den Rath abermals zu verlangen, 
daß Th mit meiner Angelica ſeyn möchte. Ich 
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that. es, und er. wendete fih zu mir und fagte: She 
du, was fie fprehen? in Zeit eines Monate fol 
du bei ihr feyn. Darauf bat en mid: vor neuem, 
ih möchte nur feft halten, denn ed wären wohl ein 
Taufend Regionen mehr, als er-verlangt habe, und: 
fie feyen von. der gefaͤhrlichſten Art; da fie aber doch: 
mein Begehren erfüllt hätten, fo müßte man: ihnen: 
freundlich thun und fie geduldig entlaffen. 

Nun. fing. das Kind, das unter dem Pintakel 
war, zu jammern an, und. fagte, es ſeven ein 
taufend der tapferfien Männer beifammen, die 
ung. alle drohten, dann: ſah es noch vier ungeheure 
Niefen, bewaffnet und mit der Gebärde, in den 
Kreis einbrehen zu wollen, Indeſſen ſuchte der; 
Nekromant, der vor Furcht zitterte, fie auf die 
fanftefte und gefälligfte Art fo gut. er fonnte,, zu 
entisften. Vincenzio Romoli, der über und über 
zitterte, hörte nicht auf zu raͤuchern, ich fürdtete 
mich fo fehr als die audern, lleß mid es aber nur: 
weniger merfen und ſprach ihnen allen Muth zu. 
Gewiß ich war halb todt,. als ich den Nefromanten 
in. fo großer Angft ſah. Das Kind hatte den Kopf 
zwiſchen Die Knie geftedt und fagte: fo will ic 
fterben! denn wir fommen um, alle zufammen, Da 
fagte ich zum. Kuaben: diefe GSreaturen find ale 
unter ung, und was du ſiehſt iſt Rauch und Schatten, 
hebe nur die Augen ohne Furcht auf! Das Kind 
blidte hin, un.dfagte von neuem: das ganze Colifee 
brennt, und das Feuer koͤmmt auf und: los. Es 
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hielt die Hände vor's Geficht, rief, es fey tobt umd 
wollte nichts mehr fehen! Der Nekromant empfahl 
fih mit, Bat, ih möchte nur feft halten, und 
ftart mit Zaffetika räuchern. Sch wendete mich zu 
Vincenzio und fagte: er möge fchnell Zaffetika aus- 
- freuen! Indem fo betrachtete ich den Agndlino, der 
fo erfchroden war, daß Ihm die Augen in die Quere 
ſtunden und er halb todt ſchien. Agnolo! rief ich, 
hler iſt nicht Zeit ſich zu fuͤrchten; mache dir was 
zu thun, ruͤhre dich und ſtreue ſchnell die Zaffetika. 
Agnolo, indem er ſich bewegen wollte, verunreinigte 
ſich mit ſo heftigem Getoͤſe, daß die Kraft der 
Zaffetika nur gering dagegen war; das Kind erhob 
bei diefem Schall und Geſtank ein wenig dag Ge- 
fiht, und da es mich Tacheln fah, erholte es fi 
ein wenig von feiner Furcht und fagte: fie zoͤgen 
ſich mit Macht zuruͤkcke. 

So blieben wir bis die Morgenglocke zu laͤuten 
anfing, und das Kind ſagte: nur wenige ſeyen 
noch übrig geblieben und fie finden von ferne, 
Der Nekromant vollbrachte nun feine Geremonten, 
zog ſich aus, nahm feinen grofien Pad Boͤcher zu: 

ſammen, und wir verließen mit ihm auf einmal den 
Kreis, einer drüdte fih) an den andern, befonders 
hatte fi) das Kind In die Mitte gedrangt, Inden 
ed den Nekromanten bei der Wefte und mich beim 
Ueberkleid hielt. DBeftändig, bis wir zu unfern 
Häufern unter den Banken gelangt waren, verficherte 
es ung, zwey von denen die es im Golifee gefehen 
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habe, ſpazierten mit großen Sprüngen vor ung her, 
und liefen bald über die Daͤcher, bald über die 
Strafen. Der Nefromant fagte, fd oft er auch 
fhon in dem Kreis gewefen, fey ihm doch niemals 


fo etwas Auferordentliches ‚begegnet; er bat mid, 


daß ih ihm beiftehen follte: denn die Teufel 
müßten uns die Schäße zeigen, deren die Erde 
vol ſey, und auf diefe Welfe müßten wir die 
reichften Leute werden. Die Liebeshändel feyen 
Eitelkeit und Narrhett, wobel nichts herausfomme. 
Sch verfeßte darauf: daß ich Ihm gerne beiftehen 
wollte, wenn Ich nur Latein verjtinde; er aber 
. verfiherte mich, daß mir das Latein gar nihts 
helfen Eönne, er habe gar manchen vortreffiihen 
Lateiner angetroffen, aber niemand von fo gefeßtem 
Gemuͤth wie mich, und ich folle mich nur nach feinem 
Nathe halte, Sp kamen wir nah Haufe und 
träumten die folgende Nacht alle von Teufeln. . ” 

Sobald der Nefromant des Tages darauf mid 
wieder fah, fprady er mir zu, ich möchte doch auf 
jenes Unternehmen eingehen. Darauf fragte ich 
ibn, wie viel Zeit wir dazu brauchen würden, und 
an welchen Ort wir zu gehen hätten? Er ſagte mir, 
in weniger als einem Monat würden wir fertig 
ſeyn, und der gefchletefte Ort wäre in den Bergen 
von Norcia. Zwar habe fein Meifter auch hier in 
der Nahe‘, in den Gebirgen der Abtey Fafte, eine 
folhe Weihe vorgenommen, e8 hätten ſich aber doch 
ſolche Schwlerigkeiten gefunden, die in den Bergen 
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von Norcha wegfielen; auch feyen die Bauern da— 
felbft in der Nachbarſchaft zuverläfitge Leute, nicht 
ganz, uyerfahren. in. Diefen Dingen, und Eonnten 
ung, im Nothfall, wichtige Dienfte leiſten. 
Sao uͤberredete mich der Priefier Nekromant 
um: fo leichter, als ih zu ſolchen Dingen. fchon 
geneigt war; aber ich fagte ihm, ich wollte zuerſt 
die Medaille für den Papft fertig machen,’ denn er 
und: niemand anders wußte um diefe geheime Arbeit. 
Auch fragte ih ihn immer, ob ich nicht In der be- 
fiimmten Zeit meine Sicilianerin ſehen würde? 
Denn ber Termin Fam näher heran, und ed fehlen 
‚wir wunderbar, als ich nichts von ihr hörte. Der 
Nekromant verficherte mih, daß ich gewiß mit Ihe 
zufammentreffen wuͤrde; denn jene hielten Wort, 
wenn fie auf ſolche Weiſe verfprächen; ich follte aber 
aufmerken und mich vor Handeln in Acht nehmen, 
die fih dabei erelgnen könnten; ich follte Lieber 
etwas gegen meine Natur erdulden, denn es läge 
eine große Gefahr nicht weit, es ware beffer für 
mich, wenn ich mit ihm ginge das Bud zu weiben, 
auf diefe Welfe würde die Gefahr vorübergehen, 
und wir würden ‚beide die glüdlichfien Menſchen 
werden. 

Sch fing an — Luſt zu empfinden als er ſelbſt, 
und ſagte zu ihm: es ſey nur eben jetzt ein ge— 
wiſſer Meiſter nah Mom gekommen, Namens 
Johann da Caſtello, ein Bologneſer, ein trefflicher 
Mann Medaillen in Stahl zu ſchneiden, wie ic 

ſie 
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fie auch machte, und id winfchte nichts mehr, als 
mit ihm in die Wette zu arbeiten, mich aud fo 
der Welt zu zeigen, und mit einem folhen Talente 
iteber als mit dem Schwerte meine Feinde zu er- 
legen. Ich mochte aber fagen was ich wollte, fo 
hörte doch der Priefter nicht auf, mir anzuliegen 
und fagte: mein Benvenuto, komm mit mir, fllehe 
die große Gefahr, die dir bevorfteht. Ich hatte 
mir aber ein für allemal vorgenommen meine Me- 
Daille zu endigen. Der Monat war bald verlaufen, 
und ih war in meine Arbeit fo verliebt, daß ich 
weder an Angellea, noch an irgend etwas dachte. 

Eines Abends hatte Ih mid, zur ungewöhn- 
lichen Zeit, von meinem Haufe nach meiner Werf- 
Tiatt begeben, woſelbſt Felir, mein Gefelle, alle 
Arbeiten beforgte; ich blieb nur einen Auyenblid 
dort, denn ich erinnerte mich, daß Ich mit Herrn 
Alerander del Bene etwas zu reden hatte. Da 
machte ih mich auf; und als ich unter die Baͤnke 
kam, begegnete mir ein fehr guter Freund, Herr 
Benedetto; er war Notar, von Florenz gebürtig, 
Sohn reines Blinden, der in den Kirchen betete, 
eines Saneferd, Diefer Benedetto war lange in 
Neapel gewefen; hatte ſich darauf In Nom nieder: 
gelaffen und beforgte die Geſchaͤfte gewiffer Handele- 
leute von Siena. Mein Gefelle hatte ihn üfters 
gemahnt, denn er war Ihm Geld für einige anver- 
traute Ringe fchuldig, an eben dem Tage waren fie 
einander wieder begegnet, und Felix hatte nach feiner 

Goethe's Werte, XXXIV. Bd. 413 
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verlanst, und zwar in Gegenwart der ‚Herren des 


Benebetto, die:zufällig-dabei:jtanden. -Da ſie ver: 
nehmen -wie fih die Sache verhalte, fchalten fie 
ihren Factor tüchtig aus und fasten: ſie würden 
ſich eines andern bedienen, denn dergleichen Haͤndel 
wollten ſie nicht haben. Benedetto entſchuldigte 
ſich ſo gut er konnte und behauptete, er habe den 
Goldſchmied bezahlt, ſagte aber dabei: er ſey nicht 
im Stande, die Tollheit eines Wahnſinnigen zu 
baͤndigen. Dieſe Herren nahmen ſein Betragen 
übel und jagten Ihn ſogleich weg. Darauf eilte er 
wuͤthend nach meiner Werkſtatt, vielleicht um ge— 
dachtem Fellx Verdruß zu machen. Nun begab 
ſichs, daß wir uns grade in der Mitte von den 
Banken begegneten, und ich, der-von nichts wußte, 
gruͤßte ihn aufs freundlichſte, er aber antwortete 
mir mit vlelen groben Worten. Da erinnerte ich 
mich ſogleich an alles, was mir der Nekromant 
geſagt Hatte, und hielt an mic was ich konnte, 
um ⸗dasjenige nicht zu thun, wozu ſeine Worte mich 
noͤthigten. Herr Benedetto! ſagte Ih, VBruder! 
entruͤſtet euch nicht gegen mich; habe ich euch doch 
nichts zu Leide gethan! weiß ich doch nichts von 
dem Vorfall. Habt ihr was mit Felix zu thun, fo 
geht doch, ich bitte euch, und macht's mit ihm 
aus, er weiß am beſten was zu antworten iſt; ihr 
thut mir Unrocht, da ich nichts davon- welß, mich 
dergeſtalt anzugreifen, um fo. mehr, da ihr wißt 
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daß ich der Mann nicht bin Beleidigungen zu er- 
‚dulden. | 

- Darauf antwortete Benedetto : Ich wiffe.um alles, 
er fey der Mann, mit mir fchon fertig. zu werden, 
Felix und ich fegen zwey große Lumpe. 

Schon hatten ſich vlele Leute geſammelt, dieſen 
‚Streit anzuhören, und, gezwungen durch feine gro— 
ben Worte, buckte ich mich ſchnell zur Erde, nahm 
elne Hand voll Koth, denn es hatte geregnet, und 
holte aus, ihn ins Geſicht zu treffen; aber er buͤckte 
ſich, und ich traf ihn mitten auf den Schaͤdel. In 
dem Kothe ſtak ein friſcher Stein, mit vielen ſchar— 
fen Ecken, und mein Mann fiel ohnmaͤchtig, fuͤr 
todt, auf die Erde, und jederman, der das Blut 
ſo ſtark herabrleſeln ſah, hielt Ihn wirklich für todt. 

Inzwiſchen daß einige Anftalt machten ihn wegzu— 
tragen, kam Pompeo, der Juweller, deſſen ich 
ſchon oͤfters erwaͤhnt habe, und als er dieſen Mann 
fo übel zugerichtet ſah, fragte er, wer ihn gellefert 

habe? man ſagte: Benvenuto! aber dieſe Beſtie 
habe es an ihn gebracht. Sobald Pompeo zum 
Papſt kam, denn er ging. wegen. ciniger Geſchaͤfte 
dahin, fagte er: Heltigfter Water! Eben hat Ben- 
venuto den Toblas.erfihlagen, Ich habe es mit mel- 
nen eigenen Augen.gefehen. Da murde der. Papft 
wüthend und fügte zum Gouverneur, der eben ge⸗ 
‚genwärtig war, er folle ‚mic: fahen, und am Orte, 
— Todſchlag geſchehen ſey, ſogleich aufhän;en 
laſſen. | 
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Sch aber, da ich dieſen Unglüflihen auf ber 
Erde ſah, dachte fogleih mich zu reiten, denn Ich 
betrachtete die Macht meiner Feinde und was mir 
bei diefer Gelegenheit gefährlich werden Eonzte. 
Sch flüchtere mich In das Haus des Herrn Johann 
Goddi, um mich, fo gefhwind als moͤglich, mit 
Sott davon zu mahen. Herr Johannes rieth mir, 
ich follte nicht fo eilig feyn, manchmal fey das Uebel 
fo groß nicht als man glaube. Er ließ Herrn Han: 
nibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, und er: 
fuchte ihn hinzugeben, um fih nah der Sache zu 
erfundfgen. Indeſſen erfchlen ein Roͤmiſcher Edel: 
mann, aus dem Gefolge des Cardinal Medicis, 
rief mich und den Herrn Johannes bei Seite, und 
fagte: fein Herr ſchicke ihn ber, der felbjt die 
Worte des Papftes gehört habe, es fey Fein Mit: 
tel mir zu helfen, wenn ich dieſer erften Wuth nicht 
entränne, ich folle mich ja auf Fein Haus in Nom 
verlaffen! Der Edelmann entfernte fi fogleich, und 
Herr Johannes fah mich mit thranenden Augen an 
und rief: wie traurig, daß ich fein Mittel habe dir 
zu helfen! Darauf fagte ih: mit der Hülfe Gottes 
wi ich mir fchon felbft helfen, nur bitt! ich euch, 
dient mir mit einem eurer Pferde, 

Sogleich lleß er mir ein Türkifches Pferd fatteln, 
das fchönfte und befte dag in Rom war. Ich be: 
ſtleg es und nahm eine Büchfe vor mih, um mid 
im Falle zu vertheidigen. Da ich nach Ponte Stito 
kam, fand ich die ſaͤmmtlichen Hafer zu Pferde 


197 


und zu Fuß, ich mußte aus der Noth eine Tugend 
machen, herzhaft frifchte ich mein Pferd gelind an, - 
und mit Gottes Hälfe, der ihre Augen verblendet 
hatte, Fam ich frei durch, und fo fchnell ich Eonnte 
elite ich nah Palombara, zu Herrn Savelli und 
fhidte von da dag Pferdan Herrn Johannes zurüd, 
ohne ihm jedoch wiffen zu laffen wo ich mich befände. 
Herr Savellt bewirthete mich zwey Tage aufs freund- 
fichfte; dann rieth er mir, ich folle mid aufmachen 
und auf Neapel zugeben, bis die erfte Hiße vorüber 
fey. Er ließ mich begleiten und auf die Neapolita- 
nifhe Straße bringen. Auf derfelben fand Ich ci- 
nen Bildhauer, meinen Freund, der Solosmeo 
hieß und nah St. Germano ging, um dag Grab 
Peter von Medicis auf Monte Caſſino fertig zu ma— 
hen, Er fagtz mir, daß noch felbigen Abend Papſt 
Glemeng einen feiner Kanımerer gefhidt habe, um 
nachfragen zu laffen, wie fich gedachter Tobias be= 
finde? Der Abgeordnete habe diefen Mann bei der 
Arbeit angetroffen, dem nichte begegnet war, und 
der auch von nichts wußte. Als diefes dem Papſt 
hinterbracht wurde, wendete er fi zu Pompeo und 
fügte: du bijt ein fchlechter Menſch; aber ich verfihre 
dir, du haft eine Schlange gefneipt, bie dich beißen 
und dir dein Recht anthun wird! Dann fprach er 
mit dem Gardinal Medicts und trug ihm auf, daß 
er ein wenig nah mir fehen folle; denn um alles‘ 
wollte er mich nicht verlieren. Wir aber ritten fin- 
gend auf. Monte Caſſino. EN 





Zweytes Capitel. 


Der Autor gelangt glücktich nach! Neapel: — Dort: ſindet er 
feine geliebte. Angelien und ihre Mutter Sonderbare Zus 
ſammenkunft diefer Perfonen. — Er wird von dem Vice 
fönig. von Neapel günſtig aufgenommen , weicher verfucht, 
ihn in feinen Dienften zu behalten. — Angelica3 Mutter 
macht ihm: zn harte- Bedingungen Er- nimmt die Einla—⸗ 
dung: des Cardinald von Medicid nach Rom an, da .der 
Papft-den Irrthum wegen Tobias Tod Ichon. entdedt hat; — 
Defonderes und gulantes Abenteuer anf der Strafe. Er 
kommt glücklich naecl) Rom, wo er hört, dag Benedetto von 
jeiner Wunde genefen ift. — Er ſchlägt eme fchöne Medaille 
anf. Papſt Clemens. und wartet Seiner Heiligfeibanf: — 
as im Diefer Audienz begegnet. — Der PBapft; vergibt 
ibm und nimmt ihn in feine Dienfte. 





Als nun Solosmes bafelbft die Arbeit: durchge: 
ſehen hatte, machten wir uns auf und zogen gegen 
Neapel: Ungefähr eine halbe Miglie vor: der Stadt 
kam uns ein Wirth entgegen, der und in fein: Gaft- 
haus einlud, und verfiherte: er fey lange Zeit mit 
Carl Sinort'in Florenz geweſen, wenn wir bei ihm 
einfehrten, wolle. er uns aufs befte: bewirthem. 
Wir wiederholten öfters: daß wir mitAhm nichts 
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wollten’ zu fhaffen- haben; Deffenungeachtet war er 
batd ver, bald’ hinter und und-wiederhohlte -feine 
Einladung, immer mit denſelblgen Worten. End⸗ 
Lich: war ich ſeiner Zudringlichkeit überbräffig, und 
um ihn los zu werden fragte ih, ob:er- mir. nicht 
eine -Sielttanerin, Namens Beatrice, nachweiſen 
fonne, die eine Tochterrhabe, welde Angellca-beiße, 
beide ſeyen Eurtifanen‘ Der Wirth, welcher glaubte 
ich hätte ihn zum-heften, rief aus: Gott verdamme 
ette: Gurtifanen und: jeden, der ihnen ‘wohl will! 
Darauf- gab er feinem - Pferde die Sporen und ellte 
von und weg. Ich freute: mich auf- ſo gute Weiſe 
die Beſtie los geworden: zu feyn; aber zu gleicher 
Zeit machte mir- die Erinnernng- der großen Liebe, 
die ich zu dem Mädchen getragen hatte, nicht: wenig 
Schmerzen: Indem ich num mit meinem Gefähr- 
ten, nicht: ohne mandyen verliebten Senfzer, von 
meinem Abenteuer ſprach, fahen win den Wirth 
im Galop zurüdiehren. Es ſind zwey oder drey 
Tage, rief er aus, daß neben: meinem Hauſe ein 
Weib und ein Mädchen eingezogen find, die foihel- 
Ben, ob-fieSichtianerinnen find, kann ich nicht fagen: 
Darauf verfehte ich, der Name: Angelten hat fo 
große Gewalt auf mic, daß ich nunmehr gewig bei 
dir einkehren will. Wir folgten dem Wirth, und 
ſtiegen bet ihm ab. Eiligſt brachte ich meine Sa— 
chen in⸗Ordnung, ging in das: benachbarte Haus, 
und fand: meine Angelica wirklich daſelbſt, die mic 
mit unmaͤßigen Liebkoſungen empfing; ich blieb bei 


— 


200 


ihr bis den andern Morgen, und wer glüdlicher 
als jemals. Mitten in diefem Genufle fiel mir ein, 
daß an diefem Tage grade der Monat um fey, und 
daß ih nah dem Verſprechen der böfen Geiſter, 
meine Angellca nun befiße. - Da denfe nun jeder, 
der fih mit ihnen einlaßt, fih die großen Gefah— 
ten, durch bie ich hatte gehen müffen. 

Ob ich gleich noch jung war, fo kannte man mic 
in Neapel doch auch ſchon als einen Menfhen von 
Bedeutung, und empfing mic aufs befie, befon- 
ders Herr Dominico Fontana, ein treffliher Gold- 
fhmied; er ließ mich Die drey Tage, die ich in 
Neapel war, in feiner Werkſtatt arbeiten, und be- 
gleitete mich, als ich dem Vicekoͤnig aufiwartete, 
der mich zu ſehen verlangt hatte: Ihro Excellenz 
empfingen mi.) fehr gnaͤdig, und es fiel ihm ein 
Diamant in die Augen, den ich eben an dem Fin- 
ger harte, zufälliger Weiſe brachte ich ihn in mei— 
nem Beutel nah Neapel, denn er war mir zum 
Kauf angeboten worden. Der Vicefönig verlangte 
ihn zu fehen und wünfchte ihn zu befißen, wenn ich 
ihn entbehren koͤnnte. Sch verfeßte darauf, indem 
ich den Ring an feinen Singer jtedte: der Diamant 
und ich feyen zu feinem Befehl. Er verfeßte: der 
Diamant fey ihm angenehm, noch angenehmer würde 
es ihm aber feyn, wenn ich bei ihm bleiben wollte, 
er wolle mir Bedingungen madhen, mit denen ich 
zufrieden feyn würde. So ward viel Hoͤfliches bin 
und wieder geſprochen; zuleBt verlangte er den Preis. 
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des Edelſteins mit einem Worte zu willen; ich ver: 
langte zweyhundert Scudi, und Ihro Eccellenz fan= 
den die Korderung billig und fagten, daß ihnen be 

Stein um fo lieber fey, da ich ihn gefaßt Habe, 

denn fonft könne er nicht eine fo treffliche Wirkung 
thun. Sc) verfeste darauf: der Stein fey nicht von 
mir gefaßt, ich getraute mir ihm durch eine andere 
Faſſung noch einen viel größern Werth zu geben. 
Ich drudte fogleih mit dem Nagel den Stein aus 
dem Kaͤſtchen, putzte ihn, und übergab ihn dem Vice— 
koͤnig; er war zufrieden und eritaunt,; und gab 
mir eine Anwelfung, worauf mir zweyhundert Scudt 
ausgezahlt wurden. 

Als ih nad Haufe Fam fand ich Briefe vont 
Cardinal Medicis, worin mir gefagt wurde, ich 
folle wieder nah Nom kommen, und gleich bei Ihro 
Eminenz Palaſt abſteigen. Als ich meiner Angelica 
den Brief geleſen hatte, bat fie mich mit herzli— 
hen Thränen: ich möchte entweder in Neapel blei— 
ben, oder fie mit mir nehmen.. Darauf antwortete 
ih, wenn fie mit mir ginge, fo wollte ich ihr die 
zweyhundert Scudi, die ich vom Vlcekoͤnig erhalten 
hatte aufzuheben geben. Da die Mutter fah daß 
wir Ernft machten, trat fie herbei und fagte: fo 
lap mir hundert Scudi, damit ich niederfommen 
kann, und alsdann will ich euch nachſolgen. Ich, 
antwortete der alten Kupplerin: dreyßig wollte ich 
ihr geben, wenn fie meine -Angelica. mit mir ließe. 
Dieſe Vedingung ging. fie ein, und Angelica bat mich, 


207 


ich ſolle ihr ein Kleid von ſchwarzem Summt  Fau- 
fen, der in Neapel wohlfeil war, auch das war ich 
zufrieden; ich ſchickte nach: dem: Sammt und kaufte 
ihn. Da glaubte die Alte, ich-fey- nun völlig. ge- 
kocht und ger, und verlangte für ſich ein Kleid: von 
feinem Tuche, und dergleichen für ihre Söhne, 
auch mehr Geld als ich Ihr angeboten hatte. Dar- 
über beffagte ich mich mit freundlichen Worten- und 
fagte: meine liebe Beatrice, ift-dir das: nicht ge- 
nug, was ich dir angeboten ‘habe? Sie fagte- nein! 
darauf -verfeßte ih: ſo iſt es mir-genug! nahm 
Abſchied von ıneiner Angelica, fie weinte und ich 
late; wir trennten ung, und ich kehrte nach Rom 
zuruͤck. 
Noch dleſelbe Nacht reifite ich von Neapel weg, 
damit man mir nicht anflauern und mich berauben 
ſollte, wie es die Gewohnheit von Neapel iſt, und 
doch mußte ich mich, als ich auf den Steinweg kam, 
mit allen Leibes- und: Geiſteskraͤften, gegen-meh- 
rere Raͤuber wehren, die: mir nachſtellten. Einige 
Tage darauf ließ ich den Solosmeo bei feiner Ar- 
beit: auf Monte Caſſino, und ſtieg bef-dem- Gaſt⸗ 
Haufe von Adanannl ab: um zu Mittag zu eſſen; nicht 
weit: von: dem- Haufe ſchoß ich nach einigen: Voͤgeln 
and: erlegte fies aber ein Stüdchen Elfen, am 
Schloß meiner Buͤchſe, verteßte mir bei dieſer Ge— 
legenheit die rechte Hand:, und ſo wenig es bedeu⸗ 
tete, ſo gefaͤhrlich ſah es aus, weil das Blut ſehr 
ſtark aus der Wunde ſtroͤmte. Ich ſtellte mein 
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Pferd in den Stall und ſtieg auf einen Altan, wo 
ich viele Neapolitaniſche Edelleute fand, die ſich 
eben zu: Tiſche feßen: wollten und: mit‘ ihnen ein 
junges’ Fräulein von der größten Schönheit. Kaum 
war idy oben, fo ſtieg hinter mir- mein Diener, ein 
braver Purſche, mit einer großem Partiſane in der 
Hand, herauf, ſo daß vor uns beiden, den Waf— 
fen und dem: Blute, die guten Edelleute ſo erſchra⸗ 
ten, da ohnedem diefer Ort für ein Spisbubenneft 
befaunt war, daß fie vom Tiſche anffprangen, und 
mit großem Entfeßen Gott um Huͤlfe anriefen. 
Lachend fagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen ſchon 
geholfen, denn id fey der Mann, fie gegen: jeden 
zu vertheidigen; der fie angreifen wollte, und bitte 
ner ung einigen Beiftand, meine Hand» zu verbin- 
den: Das höne Frauenzimmer nahm Ihr Schnupf: 
tuch, das reih mit Gold’ geftickt war, und: als ich 
damit nicht verbunden ſeyn wollte, riß fie es fo: 
gleich in der Mitte durch und verband mich, mir 
der größten Anmuth; fie beruhlgtem fich einigermas 
gen, und wir fpeiften froͤhlich. Nach Tiſche file: 
gen wir zu Pferde, und reiſ'ten in: Gefelffchaft: weis: 
ter. Die Edelleute waren noch wicht ganz ohne 
Furcht; und ließen mich Finger: Weife durch: das 
Frauenzimmer unterhalten, blieben aber immer et: 
was zuruͤck. Da befahl ich meinem Diener, er 
ſollte auch Hinten bleiben; id) ritt auf meinem ſchoͤ— 
nen Pferdchen neben dem Fraͤulein her; wir ſora— 
dien von Dingen mir denen Fein Apotheker handelt, 
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und fo gelangte ich auf die angenehmfte Welſe nad 
Nom. 

Sogleich ftieg ih bei dem Palaft Medicis ab, 
wartete dem Cardinal auf, und danfte ihm für feine 
Vorſorge; dann bat ich ihn, er möchte mich vor dem 
Gefaͤngniß, und wo möglid, vor der Geldftrafe 
fhügen. Diefer Herr empfing mih aufs beite 
und fagte mir, ich folle nur ruhig feyn; dann wen- 
dete er fih zu einem feiner Edelleute, der Tecci 
hieß, und fagte ihm: er habe dem Bargell von 
feinetwegen zu bedeuten, daß er fih nicht unter: 
ftehen folle mich anzurähren; dann fragte er: wie 
fih der befinde, den ih mit dem Stein auf ben 
Kopf getroffen? Herr Tecci fagte: er befinde fi 
ſchlimm und werde fih noch ſchlimmer befinden, 
denn er habe verfihert, daß er mir zum Verdruß 
fterben wolle, fobald ich nad Nom Fame. Darauf 
fagte der Sardinal mit großem Lachen, konnte er 
uns denn auf Feine andere Weiſe zeigen, daß er 
von Siena ſtamme? Alsdann wendete er fich zu 
mir und fagte: Beobachte, um meinet= und deinet- 
willen, den Außern Wohlftand und laß dich vier 
oder fünf Tage unter ben Banfen nicht fehen, dann 
gehe hin, wohin du wäillft, und die Narren mögen 
nach Gefallen fterben. Sch ging nah Haufe, um 
die. angefangene Münze mit dem, Bild des Papſtes 
Clemens fertig zu machen, dazu hatte ich eine 
Ruͤckſeite erfunden, worauf, ein Eriedensbild zu 
fehen war. Es war ein Weibchen mit den fein- 
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ften Kleidern angethan, weldhe mit der Fadel in 
der Hand, vor einen Haufen Kriegsräftungen ftand, 
die wie eine Trophäe verbunden waren, auch fay 
man Theile eines Tempels, in welchen die Wuth 
gefeffelt war, umher ftand die Infchrift: Claudun- 
tur belli porte. Inzwiſchen als ic) diefe Medailfe 
fertig machte, war der Verwundete genefen. Der 
Papft hörte nicht auf nah mir zu fragen, und ich 
nahm mid auch In Acht, den Gardinal Medicis zu 
befuchen, denn fo oft ich vor ihn Fam, gab er mir 
etwas Bedeutendes zu thun, wodurch ich denn im— 
mer aufgehalten wurde, 

Endlich nahm fih Here Piero Garnefecht, ein 
großer Günftling des Papſtes, der Sache an und 
fagte mir auf eine gefchiitte Welfe, wie fehr der 
Papſt wuͤnſche, dab ich ihm dienen möchte. Darauf 
antwortete ich: daß ich in wenig Tagen Ihro nel: 
ligfeit zeigen wolle, daß ich das nie vergeffen noch 
unterlaffen habe. Einige Tage darauf ward die Me- 
daille fertig, und ich prägte fie in Gold, Silber und 
Kupfer, zeigte fie dem Herren Piero, der mich ſogleich 
bei dem Papfte einführte, Es gefhah nad Tifche an 
einem fhönen Tage Im April, der Papft war im Bei- 
vedere, und ich überreichte ihm die Münzen, fo wie 
die Stempel; ernahmfie, und fah fogleich die große 
Gewalt der Kunft ein, zeigte fie Herrn Piero und 
fagte: Sind die Alten jemals fo gut in Münzen 
bedient gewefen? und indeflen die Gegenwärtigen 
bald die Medalllen bald die Stempel Befchauten, 
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fing ich mit der größten Befcheldenheit zu reden 
an und sagte: Wenn das Geſchick, das mir ungluͤck⸗ 
licher Welfe\Ew. Heiligkeit Gnade entzog, nicht 
auch wieder die Folgen dieſes Unwillens verhindert 
haͤtte, ſo verloren Ew. Heiligkeit ohne Ihre und 
meine Schuld einen treuen und liebevollen Diener; 
die boͤſe luͤgenhafte Zunge meines groͤßten Feindes 
hat Ew. Heiligkeit in-fo-großen Zorn verſetzt, Daß 
‚Ste dem Gouverneur auf der Stelle ‚befohlen ha— 
‚ben, mid zu fahen und ‚bangen ‚zu laſſen; wäre 
daB ‚geihehen, ſo haͤtten Ew. Helligkeit gewiß .ein 
wenig Neue gefühlt, denn ein Herr, gleich einem 
guten und tunendhaften Vater, foll auf feine Die- 
ner nicht fo:übereilt den fehweren Arm fallen laſ⸗ 
‚fen, da binterdrein die Reue nichts heifen kann. 
Gott hat Dießmal-den:ungünjtigen Lauf ‚der Sterne 
unterbrochen und nid) Ew. „Heiligkeit erhalten, ich 
‚bitte, kuͤnftig nicht: ſo Leicht «auf mich zu. zuͤrnen. 
Der Dapft fuhr Immer fort die Medaillen zu 
‚befehen, und hoͤrte mir mit der größten Aufmerf: 
ſamkeit zu; da aber viele große Herren gegenwaͤr— 
tig waren, ſchaͤmte ſich der Papſt ein wenig, und, 
um aus dieſer Verlegenheit zu kommen, wollte er 
von einem ſolchen Befehle nichts wiſſen. Da ih 
das merkte, fing ich von etwas anderm an zu reden, 
und Seine Heiligkelt ſprach von den Muͤnzen und 
fragte mich, wie ich ſie ſo kuͤnſtlich haͤtte praͤgen 
koͤnnen, da ſie ſo groß ſeyen, als er ſie von den 
Alten niemals geſehen. Daruͤber ward eine Weile 
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gefprochen; er aber fihlen zu fürdten, daß ih ihm 
noch einen fchlimmeren Sermon halten möchte, und 
fagte: die Medaillen feyen fehr ſchoͤn und gefielen 
ihm wohl, nur möchte er noch eine andere Ruͤck— 
feite haben, wenn es anginge. Sch verfeste, daß 
ſolches gar wohl gefchehen Eönne, und er beftellte 
fih die Gefhihte Moſis, der Waffer aus den Fel- 
fen fchlägt, mit der Umſchrift: ut bibat populus. 
Daxauf ſagte er: Gehe, Benvenuto; fobald du fer— 
tig biſt, foll auch an dich gedacht ſeyn. Als ich weg 
war, verſicherte der Papſt, vor allen Gegenwaͤrti⸗ 
gen, daß er mir reichlich wolle zu leben geben, ohne 
Daß ich noͤthig Haste, für-andere:zu arbeiten. Ich 
aber war fleigig, - die vertangte neue: Nüdfeite‘ fer⸗ 
tig zu machen. 


Dritted Capitel. 


Papſt Clemens wird Erank und flirbt. — Der Autor tödtet 
Pompeo von Mailand. — Kardinal Cornaro nimmt ibn 
in Schutz. — Paul III. aus dem Haufe Farnefe wird Papft. 
Er fest den Verfaſſer wieder an feinen Plas, als Stem— 
pelfchneider bei der Münze. — Peter Ludwig, des Papftes 
natürlicher Sohn, wird Cellini's Feind. Urſache davon. — 
Peter Ludwig beſtellt einen Corficanifchen Soldaten, den 
Autor zu ermorden, der die Abficht — und nach Flo⸗ 
renz geht. 


Indeſſen ward der Papſt krank, und da die 
Aerzte den Zuſtand fuͤr gefaͤhrlich hielten, vermehrte 
ſich die Furcht meines Gegners Pompeo derge— 
ſtalt, daß er einigen Neapolitaniſchen Soldaten 
auftrug, mir nachzuſtellen; ich hatte viele Muͤhe 
mein armes Leben zu vertheidigen. Als meine Ar— 
beit fertig war, trug ih fie ſogleich zum Papſte, 
den ih im Bette und in fehr übeln Umftänden 
fand, mit allem dem empfing er mich fehr freund: 
lich und wollte Münzen und Stempel fehen. Cr 
lieh fih Licht und Brille reihen, allein er konnte 
nichts erfennen; darauf taftete er ein wenig mit 
den Fingern, feufzte tief und fagte zu denen die au: 

naͤchſt 
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nacht ſtanden: Benvenuto dauert mic! wenn ich 
aber wieder gefund werde, fo foll für ihn geforgt 
ſeyn. In drey Tagen farb der Papſt, und ich 
hatte meine Arbeit umfonft gethan, "doch ſprach 
ich mir Troſt zu, denn ih war durch diefe Me- 
dakllen fo befannt geworden, daf ich hoffen konnte, 
jeder Papſt werde mich brauchen und vielleicht bef- 
fer belohnen. So beruhigte ich mich felbft, und 
löfhte in meinem Sinne alles das grofe Unrecht 
aus, das mir Pompeo angethan hatte, ging be— 
waffnet nach St. Peter dem todten Papſt die Fuͤße 
zu kuͤſſen, welches nicht ohne Thraͤnen abging, dann 
kehrte ich unter die Baͤnke zuruͤck, um die große 
Verwirrung zu ſehen, die bei ſolchen Gelegenhei— 
ten zu entſtehen pflegt. 
Ich ſaß daſelbſt mit vielen meiner Freunde, 
als Pompeo In der Mitte von zehen wohlbewaff— 
neten Maͤnnern einher kam. Er blieb gegen mir 
uͤber ſtehen, als wenn er Haͤndel anfangen wollte. 
Meine Freunde, brave und willige Leute, winkten 
mir, daß ih Hand anlegen ſollte, ich bedachte aber 
fogleih, daß, wenn ich zum Degen griffe, großer 
Schaden aud für die entftehen koͤnnte, die nicht 
die mindeſte Schuld hätten, und ich dachte, es fey 
beffer, mein Leben allein daran zu wagen. 
Pompeo blieb ungefähr ziwey Ave Maria fteben, 
lachte verächtlich gegen mich, - und da er wegging, 
lachten die Seinigen auch, fchüttelten die Köpfe 
und forderten ung, durch noch mehr folde unar— 
Soerpes Werte, XXXIV. Bo, 14 
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tige Zeichen, heraus. Meine Gefellen wollten fo- 
gleih Hand ans Werk Iegen, ich aber fagte ihnen 
erzürnt: Um meine Handel auszumahen brauchte 
ic) feinen Braven ald mid) felbit, ein jeder möchte 
ſich um fich befümmern, ich wüßte fchon was Ich zu 
thun hatte. Darüber wurden meine Freunde ver: 
drießlich und gingen murrend hinweg. Unter hnen 
war mein liebfter Freund Albertaccio del Bene, ein 
treffliyer Süngling, voller Muth, der mich wie fi 
felbit liebte; diefer wußte wohl, daß ih mich nicht 
aus Kleinmuth geduldig gezeigt batte, vielmehr 
erfannte er meine entfchloffene Kühnbeit fehr gut, 
deßwegen bat er mich Im Weggehen, Ih möchte ihn 
doch ja an allem, was ich vorhätte, Theil nehmen 
fällen. Sch antwortete ihm: Albertaccio, gellebte— 
frer unter allen meinen Sreunden, es wird die 
Zeit fommen, da ich deiner Hülfe bedarf, aber in 
diefem Falle, wenn du mic Liebft, befümmere dich 
nicht um mich und mache daß du fortfümmft. Diefe 
Worte fagte Ich ſchnell. Indeſſen waren meine 
Feinde aus den Bänfen langſam auf einen Kreuz: 
weg geiommen, wo die Straße nach verfhledenen 
Gegenden führt, und das Haus meines Felndes 
Pompeo war in der Gaffe de grade nad Campo di 
Flore geht; er war wegen einiger Sefchäfte bei el: 
nem Apotheker eingetreten, und ich hörte unter: 
wege, daß er ſich feiner Aufführung gegen mich ge: 
ruͤhmt habe, 

Da war es denn auf alfe Weife fein reines bö- 
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ſes Schickſal, daß er, eben ald ich an bie Ede kam, 
aus der Apotheke herauetrat;z feine Braven hatten 
fi aufgethan und ihn ſchon in die Mitte genommen, 
Da drang ih durch alle hindurch, ergriff einen 
fleinen fpisigen Dolch und faßte ihn bei der Bruft 
mit folher Schnelle und Sicherheit des Geiſtes, daß 
ihm feiner zu Hülfe Eonnte; ich ftieß ihm nach dem 
Sefiht, das er vor Schreden wegwendete, daher 
traf ih ihn unter dem Ohr, wohin ich ihm zwey 
einzige Stiche verfeste, fo daß er beim zweyten mir 
tobt in die Hände fiel. Das war num freilich meine 
Abſicht nicht, denn Ich wollte ihn nur tüchtig zeich-. 
nen; aber wie man fagt: Wunden lafen fih nicht 
meffen. Sch nahm den Doih mit der linfen Hand 
und zog mit der rechten den Degen, mein Leben zu 
vertheidigen, da waren alle feine Begleiter mit dem 
tobten Körper befchäftigt, Feiner wendete ſich genen 
mich, Eeiner zeigte das mindefte Verlangen mit 
mir zu rechten; fo 309 ich mich allein durd Strada 
Julia zuräd und überlegte, wohin ih mich füchten 
wollte, . | 

Sh war kaum dreyhundert Schritte gegannen, 
als mich Pilotto der Goldfhmied, mein großer 
Freund, einholte und fagte: Lieber Bruder! da 
dag Uebel geſchehen iſt, fo laß ung fehen, wie wir 
dich retten fünnen! Darauf fagte ich: gehn wir zu 
Albertaccio del Bene, dem ich vor Furzem gefagt 
habe, es werde eine Zelt fommen, in der ich feiner 
bedürfe. Wir kamen zu ihm, und er empfing mich 


212 


mit unſchaͤtzbaren Liebkoſungen „und bald erſchienen 


die vornehmſten Juͤnglinge aller Nationen die nur 
zu den Bänfen wohnten, ausgenommen die Mai: 
Jänder, und alfe erboten fich. ihr Leben zı meiner 
Rettunz Dran zu feßen; auch Herr Ludwig Nucellat 
ſchickte dringend zu mir, ich: folle mid feiner auf 
alle. Weife bedienen. Eben fo thaten mehrere 
Männer. Seinesgleichen, denn dlfe fegneten mid, 
fie waren: ſaͤmmtlich überzeugt, daß mir der Mann 
allzugroßen Schaden zugefügt habe, und hatten fich 
oft über die Geduld womit ich feine Feindichaft 
ertzug, verwundert. 

In demfelben Augenblick hatte Cardinal Cornaro 
den Handel erfahren und ſchickte mir, aus eigner 
Bewegung, dreyßig Soldaten, mit Partiſanen, Pi: 
fen und Buͤchſen, die mich fiher in mein Haus be: 
gleiten follten. Ich nahm das Erbleten an umd 
ging mit ihmen fort, und wohl noch einmal fo viel 
junge Leute begleiteten mih. Sobald Herr Trajane, 
der Verwandte des Entleibten, erfter Kimmerer 
des Papſtes, die Sache erfuhr, fhidte er zum 
Cardinal Medicis einen Makdndifhen Edelmann, 
der dag große Uebel das ich angerichtet hatte, er: 
zählen und feine Eminenz auffordern follte, mic 
nach Verdlenſt zu beftrafen. Der Cardinal antwor- 
tete ſogleich: fehr übel hätte Benvenuto gethan, 
das geringe Nebel nicht zu thun! danft Heren 
Trajano, dag er mich von dem, was ich nicht wußte, 
benachrichtigt har. Dann wandte er fich zu dem 
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Biſchof von Trulli und fagte: ſeht euch forgfältig 
nad meinem Benvenuto um und bringt mir ihm 
hieher! ich will ihn vertheidigen und ſchuͤtzen, und 
wer was gegen Ihn unternimmt, hat es mit mir 
‚su thun. Der Matländer:ging ſehr befhämt weg, 
und der Bifchof eilte mich aufzuſuchen. Er ging 
zum Kardinal Cornaro umd fagte; “der Gardinal 
Medicid ſchicke nach Benvenuto und wolle ihn im 
feine Verwahrung nehmen. Der Cardinal Cornaro, 
der etwas feltfam und rauh wie ein Bär war, aut- 
wortete voll Zora, daß er mich fo gut ald der Car— 
dinal Medicis verwahren könne. Darauf fagte ber 
Bifhof: er wünfhe mich nur über einige andere 
Angelegenheiten-zu fprechen, det Cardinal aber ver- 
fiherte ihn, daB heute daraus nichts werden könne, 

Der Cardinal Medicis war hierüber aͤußerſt 
aufgebracht; Ih ging daher die folgende Nacht 
heimlich und wohlgeleitet zu ihm, und bat ihn, er 
möchte. gnaͤdigſt geruhen, mich in dem Hand des 
Cornaro zu laſſen, da doch dieſer ſich ſo lebhaft 
meiner angenommen habe. Ihre Eminenz waͤrden 
mir dadurch einen neuen Freund in meinen Noͤthen 
erwerben, uͤbrigens aber daͤchte ich denenſelben 
nichts vorzuichreiben. Er antwortete mir: ich moͤchte 
thun, was Ich für gut hielte, und fo kehrte ich Ir 
das Haus des Cornaro zuruͤck. 

(1534.) 

Wenig Tage darauf ward Sardinal: — sum 

Papſte erwählt, ‚und ale er. die: wichtiaften Sachen 
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beforgt hatte, verlangte er nah mir und fagte: ih 
allein folle Ihm feine Münzen machen; darauf ſagte 
einer feiner Edelleute, ich fey wegen eines Mordes 
flüchtig, den ih an einem Malländer, Pompeo, be: 
gangen, und trug babei die Urfahen die mich zu 
diefer That bewogen hatten, fehr günftig vor. Sch 
wußte den Tod des Pompeo nicht, verfeßte der 
Papſt, aber die Urfahen des Benvenuto wußte id 
wohl, deßwegen fertigt mir fogleih einen Freibrief 
aus, der ihn völlig fiher ftelle. Dabei war ein 
Mailänder, ein Kreund des Pompeo, gegenwärtig, 
weicher zum Papfte fagte: es iſt nicht rathſam, in 
den erften Tagen Eurer Reglerung folhe Verbrechen 
zu begnadigen. Darauf wendete fih der Papſt 
heftig zu ihm und fagte: das verfteht ihr nicht! 
ihr müßt willen, daß Männer, wie Benvenuts, 
die einzig in ihrer Kunft find, fih an die Geſetze 
nicht zu binden haben, um fo mehr, als ich feine 
Urſachen weiß. So ward mir der Schußbrief aus- 
geftelft, und ic) fing gleich an für Ihn zu arbeiten. 
Herr Latino Juvenale Fam zu mir und trug mir 
auf, ich folle die Münzen für den Papft machen; da 
festen fiib alle meine Feinde in Bewegung, - mid 
daran zu verhindern, ich aber ließ mich nicht frören 
und machte die Stempel zu den Scutt, worauf Ic 
die halbe Figur St. Pauls abbildete, mit der Unter- 
ſchrift: vas electionis. Die Münze gefiel weit 
mehr ale die andern, die man mit mir um die 
Mette gearbeitet hatte, fo daß der Papſt fagte: er 
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wolle von keinem weiter hören, ich allein folle 
feine Münzen arbeiten; fo war ich frifch daran und 
Herr Latino Tuvenale, der den Auftrag hatte, 
führte mid ein bei dem Papfte. Sch hätte gern 
Das Decret wegen der Münze wieder gehabt, allein 
da ließ er fih einreden und fagte: ich müßte erft 
wegen des Todſchlags begnadigt feyn und Dad 
fönnte am Feft der Heillgen Marien, im Auguft, 
durch den Orden der Gaporloni von Mom gefchehen, 
denn man pflege dieſem alle Jahre zu gedachtem 
Feſt zwölf Verbannte zu ſchenken, indeſſen fellte 
mir ein anderer Freibrief ausgefertigt werden, da— 
mit ich bis auf jene Zeit ruhig feyn könne. | 
Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf Feine 
Weiſe von der Münze abhalten fonnten, fo nahmen 
fie einen andern Ausweg. Pompeo hatte drentaufend 
Ducaten Ausſteuer einer natärlihen Tochter hinter- 
Iaffen, und man wußte es dergeftalt einzuleiten, 
daß ein gewiffer Favorit des Herrn Peter Ludwigg, 
des Sohns unſers neuen Papſtes, fie zum Weike 
nahm. Diefer Sünftling war von geringer Her: 
tunft-und von gedachtem "Herrn erzogen worden, 
wenig erhielt er-daher von diefen Geldern, denn 
der Herr hatte Luft ſich ihrer felbft zu bedienen,’ da— 
gegen trieb die Frau ihren Mann: er follte feinem 
Herrn anliegen, daß man mich einfinge. Der Herr 
verfpradh es zu thun, fobald nur die Gunft des 
Papftes fih ein wenig würde vermindert haben- 
Sp verginigen zwen Monate, der Diener verlangte 
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feine Mitgift, der Herr wollte nichts davon hören, 
fagte aber defto öfter zu ihm, und befonders zu der 
Frau: daß er gewiß den Water raͤchen wolle. Sch 
wußte zwar etwas davon, Doc verfehlte ih nicht 
dem Herrn aufzuwarten, und er erzelgte mir die 
größte Gunſt. Mon der andern Seite hatte er 
dem Bargell befohlen, mic einzufangen, oder mid 
durch irgend jemand umbrinsen zu laſſen. 

Um nun ein oder dag andere zu. erreihen, über: 
trug der ‚Bargell einem feiner Soldaten, einen 
gewiſſen Corſiſchen Teufelhen, die Sache fobaid ab- 
zuthun als möglih, und meine andern. Feinde, be- 
fonderd Herr Trajan, hatten dem Heinen Gorfen 
ein Geſchenk von hundert Scudi verfprocdhen, ber 
verfiherte, daß er nicht leichter ein frifches Ey 
austrinfen wolle. Als ich diefen Anfchlag-vernahm, 
war ih auf meiner Hut, und ging meiſt in guter 
Sefellfhaft und im Harniſch, wie ich dazu die Er: 
laubniß hatte. Der Eorfe, geizig genug, dadte 
Das Geld nur fo einzuftreihen, und die Sade für 
ch abzuthun, fo daß fie mich eines Tages, im 
Kamen des Herren Ludwigs, zufen ließen. Ich 
„elite, weil er von einigen filbernen ‚Gefäßen: ge- 
fprochen hatte, Die er wollte machen laſſen; doch 
hatte ih meine gewöhnlichen Waffen; angelegt und 
„ging ſchnell durch die Strada Julla, wo Jh um 
dieſe Zeit niemand zu finden ‚glaubte. Als Ab am 
Ende war und mich nad .dem. Palaft- Farueſe um⸗ 
‚wenden, wollte, indem ich, nach meiner, Gewohnheit, 
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mich nah der mittlern Straße hielt, ſah ich den 
Corſen, der.aufftund. fih mir in den Weg zu ftellen. 
Ich war gefaßt, nahm mic zufammen, ging lang« 
fam und hielt mid nah der Mauer, um.dem Kor- 
fen Plaß zu machen und mich beffer zu vertheidigen. 
Auch er zog fih wieder ‚gegen die Mauer, wir 
„waren einander-zlemlic nah, und ich ſah in feinem 
ganzen Betragen, daß er mir. etwas. Unangenehmes 
‚erzeigen wollte, und daß er glaubte, weil er mich 
‚allein ſah, koͤnne es ihm gelingen; deßwegen fing 
ih an zu reden und fagte: tapfrer Soldat, wenn 
es Naht wäre, fo könntet ihr fagen, Ihr hättet 
mich für einen andern genommen, da es aber Tag 
ift, fo wißt ihr wer ich bin. Einer der mit: euch 
‚nichts zu thun gehabt hat, einer der euch nie etwas 
zu Leide that, der aber auch nicht viel vertragen 
kann. - Darauf ‚blieb er mit kuͤhner Gebaͤrde vor 
mir ſtehen und fagte: er verftehe- nicht. mag ich ſage. 
Darauf verſetzte ich: Ich weiß ‚recht gut was ihr 
wollt und was ihr fagt, aber euer Vorhaben iſt 
fhwerer. and gefährlicher. als ihr glaubt, und fünnte 
euch vielleiht mißlingen; bedenkt, dag ihr mit 
‚einem Manne zu thun habt, der fih gegen hundert 
‚wehren würde, und daß euer Vorhaben. fih für 
keinen braven Soldaten ſchickt. Indeſſen war ich 
auf meiner Hut, und wir hatten ung beide verfaͤrbt. 
Schon waren viele Leute „herzugetreten, welche wohl 
merften daß unfere Worte mon Elfen, waren, und 
da mein Gegner feine Gelegenheit: nicht fand, fagte 
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er: wir fehen und ein andermal wieder; Darauf 
verfepte ih: brave Leute fehe ich immer gerne wie: 
der, und ben, der ihnen gleicht. So ging ich weg, 
den Herrn aufzufuchen, der aber nicht nach mir ge: 
Tchlet hatte, 

Als ich in meine Werkftatt fam, ließ mir der 

Corſe, durch einen beiderfeitigen Freund fagen: ic 
brauche mich vor ihm nicht mehr in Acht zu nehmen, 
denn wir wollten gute Freunde bleiben! Aber id 
koͤnnte mich nicht genug vorfehen, denn es hätten 
mir wichtige Männer den Tod gefchworen. Ich lieh 
ihm danken und nahm mich in Acht, fo gut ich konnte. 
Wenige Tage darauf vertraute mir ein Freund: Herr 
Meter Ludwig hate Befehl und Auftrag: gegeben, 
daß man mich noch diefen Abend gefangen nehmen 
folle. Darauf befprach ich mic mit einigen Freun- 
den, die mir zur Flucht riethen, und weil man mid 
um ein Uhr in der Naht gefangen nehmen follte, 
brach ich um drey und zwanzig auf, und eifte mit 
Poſtpferden nach Florenz. 
Allo hatte Herr Peter Ludwig, da dem Gorfen 
der Muth gefallen war, die Sache auszuführen, 
aus eigner Macht und Gewalt den Befehl gegeben 
mich gefangen zu. nehmen, nur damit er die Tochter 
des Pompeo beruhigen moͤchte, die ſich nach ihrer 
- Mitgift erkundigte, und da num auch diefer legte 
Anſchlag nicht gelang, fo erſann er einen andern, 
von dem wir zu feiner Zelt teden wollen; 
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Viertes Capitel. 

— Alexander nimmt den Autor ſehr freundlich auf. — 
Diefer mucht eine Neife nach) Venedig mit Tribolo einem 
Bildhauer. — Sie fommen nad) Ferrara und finden Hän: 
dei mit Florentinifchen Ausgewanderten. — Nach einem 
furzen Aufenthalte in Venedig Eehren fie nach Florenz zu: _ 
rück. — Wunderliche Gefrhichte wie der Autor fih an ei: 
nem Gaftwirthe rächt. — Nach feiner Rüdkunft macht 
- ihn Herzog Alerander zum Münzmeiſter, und fchenft ihm 
ein vortveffliches Schieggewehr. — Octavian Medici 
macht dem Autor mancherfei Verdruß. — Papſt Pauı III. 
verfpricht ihm Begnadigung und lädt ibn wieder nach Kom 
in feine Dienſte. — Er nimmt esan und geht nach Rom 

zurück. — Großmüthiges Berragen Herzog Alexanders. 


Ih Fam nad Florenz und wartete dem Herzog 
Alerander auf, der mir fehr freundlich begegnere 
und verlangte, daß ich bei ihm bleiben ſollte. Es 
‚war aber in Fiorenz ein Bildhauer, Namens Tri— 
bolo, mein Gevatter, ich hatte Ihm einen Sohn 
aus der Taufe gehoben, der fagte mir daß ein ge— 
wiſſer Jacob Sanſülno, Bei dem er in der Lehre 
geſtanden, ihn verſchrieben habe, und, weil er 
Venedig niemals geſehen, denke er hinzureiſen, 


befonders, weil er daſelbſt etwas zu verdienen 
hoffe, und da er höre, daß ih auch nicht in Vene— 
dig gewefen fey, fo bitte er mid, die Spazierreife 
mit ihm zu mahen. Weil ich ihm nun diefes fchon 
verfprochen hatte, ‚antwortete ih dem Herzog Ale: 
xander: Sch wuͤnſchte erſt nach Venedig zu gehen 
und wärde nad meiner Ruͤckkehr zu feinen Dienjten 
feyn. Er war es zufrieden und des andern Tages, 
ging ich reifefertig, mich nochmals zu beurlauben. 
Ich fand Ihn in den Palaft’der Pazzi, zu der Seit, 
als die Frau und die Töchter des Herrn Lorenzo 
Cibo dafelbft wohnten; ich ließ meine Abfiht nel: 
den, und der Herr Cosmus Medicie, der jetzt Her- 
zog iſt, kam mit der Antwort zuruͤck und ſagte mir: 
ich ſolle Nicolo di Monte Aguto aufſuchen, der 
wuͤrde mir funfzig Goldgulden geben, dieſe ſchenke 
mir ſeine Excellenz der Herzog, ich ſolle ſie auf 
ſeine Geſundheit verzehren und alsdann zu ſeinem 
Dienſte zuruͤckkommen. 

Ich erhielt das Geld und ging zu Tribolo, der 
bereit war und mich fragte, ob ich meinen Degen 
„aufgebunden hätte? Ich ſagte ihm: Wer zu Pferde 
ſey, um zu verreiſen, brauche den Degen nicht 
feſt zu binden. Er verſetzte Darauf: in Florenz 
fey das nun der Gebrauch; denn ein gewifler Fra 
Mauritio [ey ein ſehr firenger Auffeher, amd 
wurde, um einer Kleinigkelt willen Sanct Johann 
den Caͤufer ſelbſt wippen laſſen; wenigſtens hie 
var das Thor muͤßten wir die Degen aufbinden. 
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Ich lachte und wir machten uns auf den Meg; 
indem wir und an den Eonduefeur der ordindren 
Poſt von Venedig anfchloffen,. der Lamentone 
hieß, und fo zufammen welter zogen, 

Unter andern kamen wir nach Ferrara und fra 
ten in. dem Wirthshaus auf dem Platz ein. La— 
mentone ging einige Ausgewanderte aufzuſuchen, 
denen er Briefe und Aufträge von ihren Weibern 
brachte. Denn dad hatte der Herzog erlaubt, daß 
der Conducteur allein mit ihnen fprechen durfte, 
fonft. nlemand, bei Strafe gleiber Verbannung, 
als die in welche fie verfalfen waren. Um die Zeit, 
es: war ungefähr zwey und zwanzig Ahr, ging ich 
mit Tribolo den Herzog von Ferrara auf feinem 
Ruͤckwege zu fehen, der von Belfiore Fam, wo man 
vor ibm turnirt hatte. Wir fanden: unter der 
Menge viele Ausgewanderte, die uns fo flarr in 
die Augen fahen, als wenn fie uns nöthigen woll- 
ten mit ihnen zu ſprechen. Tribolo, der der furcht- 
famfte Menſch von der Welt war, liſpelte mir 
immer zu: Steh fie nicht an, rede nicht mit 
ihnen, wenn du wieder nad Florenz zurüd willſt. 
So fahen wir den Herzog einziehen und Fehrten 
wieder in unfere Herberge, wo wir den Lamentone 
fanden. Gegen ein Uhr in der Nacht (nah Son: 
nenuntergang) Fam Nicolo Benintendi mit Petern 
feinem Bruder, und ein Alter, ich glaube es war 
Jacob Nardi, und noch mehrere junge Leute, alles 
Auggewanderte. Der Conducteur fprach mit einem 
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jeden von feinen Gefchäften, Tribolo und ich hiel- 
ten und entfernt, um nicht mit ihnen zu reden. 
Nah einer Welle fing Nicolo Benintendt an: Ich 
fenne die beiden recht gut. Haben fie Quarf Im 
Maule, daß fie nicht mit und reden fünnen? Tri: 
bolo hielt mich an, ich follte fillle feyn, und Lamen— 
tone fagte zu ihnen: er babe die Erlaubniß mit 
ihnen zu reden, und niht wir. Benintendi ant— 
wortete: das fey eine Efeley! der Teufel Eönne 
ung holen! und andere dergleichen fhöne Dinge, 
Da hub id) das Haupt auf und fagte, fo befcheiden 
als id) nur wußte und Fonnte: Meine lieben Her: 
- ren, bedenfet daß ihr ung viel fchaden koͤnnet und 
wir euch nicht zu heifen wuͤßten. Ihr habt zwar man— 
ches unfhidlihe Wort gefagt, aber wir wollen deß— 
halb mit eucy nicht zuͤrnen. Der alte Nardi fagte: 
ich fen ein braver junger Dann und habe au fo 
gefprohen. Darauf verſetzte Benintendi: ich gebe 
nichts auf fie und Ihren Herzog! Ich antwortete 
darauf, er habe fehr unrecht, und wir wollten wei: 
ter nichte von ihn wiſſen. Der alte Nardi bielt 
es mit ung und ftellte ihm feine Unart vor; aber 
er fuhr mit Schimpfreden fort, und ich fagte ihm: 
wenn er nicht aufhörte, fo follte er es bereuen. 
Darauf rief er: er verwünfche den Herzog und ung, 
er und wir wären eine Hand voll Eſel. 

Darauf fchalt ic ihn einen Efel und z0g ben 
Degen. Der Alte, der zuerit die Treppe binunter 
wollte, folperte auf den erften Stufen, flürzte bin- 
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ab, und die andern über ihn her; ich_fprang vor 
und wegte mit dem Degen an den Wanden, und 
ſchrle wuͤthend: Ich bringe euch alle zufammen um! 
doch nahm id) mich wohl in Acht jemand Leids zu 
thun, wie ih doch genug gekonnt hätte, Der 
Wirth fchrie; Lamentone wollte mic abhalten; ei— 
nige riefen; Wehe mein Kopf! andere: Laßt mid 
hinaus! Es war ein unfhagbarer Handel, es ſchien 
eine Heerde Schweine durch einander zu fahren. 
- Der Wirtb Fam mit dem Lichte, fd) ging wieder - 
hinauf und ftedite den Degen ein, Lamentone ver— 
wies dem Benintendi fein Unrecht, und aud der 
Wirth fchalt Ihn aus. Es fteht das Leben darauf, 
fagte diefer wenn bier jemand den Degen zieht, 
und wenn unferm Herzog eure Sufolenzen bekannt 
wären, fo ließ er euch alle aufhängen. Ihr ver— 
bientet wohl daß ich es anzeigte, aber kommt mie 
nicht mehr in's Haus, fonjt foll es euch übel ges 
hen. Hernach Fam der Wirth herauf zu mir, und 
als ich mich entfchutdigen wollte, ließ er mich nicht 
zum Worte fommen und fagte: er wife wohl daß 
ich taufend Urfahen habe, ich folle mich nur auf 
der Neife vor ihnen in Acht nehmen. 

Da wir abgegeffen hatten, Fam ein Schiffer, 
uns nad) Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir 
dag Schiff ganz frei für uns haben Fonnten? Er 
fagte ja, und darauf wurden wir einig. 

Des Morgens, gut um Achte, nahmen wir 
Pferde, um nah dem Hafen zu gehen der einige 
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Miglien von Ferrara entfernt iſt. Als wir anfa: 
men, fanden wir den Bruder des Nicolo Benin: 
tendi mit drey Gefellen, die mir aufpaften, zwey 
von ihnen waren mit Spießen bemwaffner; ich Hatte 
-mich aber auch wohl verfehen-und mir einen Spieß 
in Ferrara gefauft, und fo erſchrak ich nicht im 
mindeften; Tribolo defto mehr, der ausrief: Gott 
helfe uns! dieſe werden ung todtfchlagen. - Lamıen: 
tone kehrte fich zu mit und fagte: du wirft am be 
ften thun, nad Ferrara zurädzugehen, denn fc 
fehe die Sache iſt gefährlich, mein Benvenuto, gehe 
der Wuth diefer rafenden Bertien aus dem Wege, 
Da fagte ich: nur getroft vorwärts! dem der 
Hecht hat, Hilft Gott, und du ſollſt fehen, wie ich 
mir fefbit helfen will. Iſt diefes Schiff nicht ung 
alfein verfprohen? Lamentone fagte ja, ımd ich ant- 
wortete: fo wollen wir auch allein darin abfahren, 
wenn meine Kraft meinem Willen glei ift. Ich 
trieb mein Pferd vorwärts, und da wir ungefähr 
sehen Schritte entfernt waren, ſtieg ich ab und 
ging mit meinem Spieße Fühn auf fie los. Sri: 
bolo war zurädgeblieben und hatte ſich auf ſei— 
nen Pferde zufammengefauzt, daß er wie Der 
Froſt felbft ausfah, und Lamentone fchnaubte und 
blieg, daß man einen Wind zu hören glaubte, denn 
ed war feine Angewohnheit, und dießmal that er 
es ftärfer ald gewöhnlich, denn er bedachte, was 

diefe Teufeley für einen Ausgang haben möchte. 
Als ih zum Schiffe Fam, trat der Schiffer vor 
mich 
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- mid und fagte, Daß diefe Florentinifchen Edelleute, 
wenn ich es zufrieden wäre, mit in das Schiff ftei- 
gen wollten. Darauf verfeste ih: Das Schiff iſt 
für ung, nicht für andere gemiethet, und es thut 
mir herzlich Leid, daß Ich fie nicht einnehmen Fann. 
Darauf fagte ein tapfrer Süngling, von den Ma— 
‚galotti: Benvenuto! du wirft wohl Fönnen, was 
wir wollen? Darauf antwortete ih: Wenn Gott, 
mein Necht und meine Kräfte wollen und koͤnnen, 
wie ihr wollt und meint. Mit diefen Worten 
fprang ich fogleih in das Schiff, Fehrte ihnen die 
Spige der Waffen zu und fagte: Hiermit will id) 
euch zeigen, daßichnicht fan. Der von den Maga: 
lotti zeigte einige Luft, 309 den Degen und Fam her- 
an, da fprang ich auf den Hand des Schiffes und ſtieß 
fo gewaltfam nad Ihm, daß, wäre er nicht ruͤck— 
lings zur Erde gefallen, ich ihn durch und durch 
geftoßen hätte. Die andern Gefellen anftatt ihm 
zu helfen, zogen fich zurüd, ich hatte ihn auf der 
Stelle umbringen fünnen; aber anftatt ihm eine 
zu verfeßen, fagte ih: Stehe auf, Bruder, nimm 
deine Waffen und gehe fort; wohl haft du gefehen, . 
daß Ih nicht kann was ich nicht will. Dann rief 
ih Tribolo, den Schiffer, und Lamentone herein, 
und fo fuhren wir gegen Venedig. Als wir zehn 
Meilen auf dem Boot zurüdgelegt hatten, Eamen 
ung dieſe jungen Leute in einem Kahne nach, und 
als fie gegen und uber waren, fagte mir der dum— 
me Veter Benintendi: Komm nur weiter, Ben: 
- Goghe's Werte, XXXIV. Bd, 45 | 
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venuto, es tft jekt niht Zeit, aber in Venedis 
wollen wir ung wieder fehben. Darauf verfeßte 
ih: Laßt es nur gut ſeyn, ih komme fchon m) 
ihr koͤnnt mid überall wieder finden. 

So famen wir nah Venedig, und ich wartet 
den Bruder des Gardinal Cornaro auf, ben it 
bat, dag er mir die Erlaubniß verfchaffen moͤge, 
den Degen tragen zu dürfen. Er verfeste darauf: 
daß ich Ihn nur frei und ohne Erlaubnis anſtecken 
folte, das Schlimmfte was mir begegnen Fötnte, 
wäre, dab mir die Polizey den Degen wegnähme. 

Sp gingen wir bewaffnet und beſuchten Jacob 
del Sanfıtino den Bildhauer, der den Tribolo ver: 
ſchrieben hatte. Er begegnete mir außerft freund: 
ih und behtelt ung zum Effen. Da fagte er 
zu Tribolo: er fünne ihm gegenwärtig Feine Ar— 
beit geben, er möge doc ein andermal wieder 
kommen; da fing ih an zu lachen und fagte ſcher— 
zend zu Sanſuino: Sein Haus iſt zur weit von 
dem eurigen, ale dag er euch fo ganz bequem be: 
juhen koͤnnte. Der arme Tribolo erfchraf und 
zeigte den Brief vor, durch den er berufen war. 
Darauf antwortete Sanſuino: Wadre und Fanft- 
reihe Männer Melnesgleichen dürfen das und noch 
mehr thun. Tribolo zudte die Achfen uud fagte: 
Geduld, Geduld! Ich nahm darauf, ohne Rütfiht 
auf das herrlihe Mittagseffen, die Partie meines 
Gefellen, auf deifen Seite dad Neht wer, und 
überdieß hatte Sanfufno bei Tiſche nicht aufgehört 
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von feinen großen Werfen zu fprehen, von Midel- 
agnolo und allen Kunftverwandten übels zu reden 
und fich ganz allein übermäßig zu Toben, fo daß mir 
für Berdruß Fein Biſſen fchmeden wollte. Da 
ſagte ich nur die paar Worte: Wadre Männer zei- 
gen -fih durh wadre Handlungen, und die Funft- 
reichen, welche fchöne und gute Werke machen, lernt 
man beffer durch dag Lob aus fremdem Munde, ale 
aus ihrem eigenen fennen. Darauf _ wir 
verdrießlich vom Tiſche auf. 


Noch ſelbigen Tag begegnete ich beim Rialto dem 

Meter Benintendi, der von verfehtedenen begleitet 
war, und da ich merkte, daß fie Handel fuchten, 
trat ich bei einem Apotheker ein und ließ den Sturm 
vorüberziehen. Darnad hörte ih, daß der junge 
von den Magalotti, dem ich artig begegnet war, fie 
tuͤchtig ausgeſcholten hatte, und ſo ging die Sache 
voruͤber. 


Einige Tage nachher machten wir uns wieder auf 
den Weg nach Florenz, wir kehrten in einem gewiſ— 
ſen Ort ein, der dieſſeits Chioggia, auf der linken 
Hand liegt, wenn man nach Ferrara geht. Der 
Wirth wollte bezahlt ſeyn, ehe wir uns ſchlafen leg— 
ten, und da wir ihm ſagten, daß es an andern Orten 
gebraͤuchlich ſey, des Morgens zu bezahlen, ſo ſagte 
er: Ich will des Abends das Geld, es iſt nun meine 
Art ſo. Darauf antwortete ich: die Leute die alles 
nach ihrer Art haben wollten, muͤßten ſich auch eine 
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befo=dere Welt dazu fhaffen, denn in diefer gebe 
das nicht an. Er verſetzte: ich ſollte iha den Kopf 
nicht warn machen, denn er wollte es nun einmal | 
fo haben. Tribolo zitterte vor Furt, ftieß mid - 
und fagte: ich follte jtill feyn, damit es nicht nod | 
ſchlimmer würde! Wir bezahlten alfo den Kerl umd 
legten ung ſchlafen. Wir hatten fürtreffliche Bet: 
ten, alles nen und recht wie ſich's gehört; mit allem 
dem aber fchlief ih nicht, und dachte nur Die ganze 
Nacht, wie ih mich rächen wollte. Einmal kam 
mir’s in Einn ihm das Haus anzufteden, ein ander: 
mal ihm vier gute Pferde zu lähmen, die er im 
Stall hatte. Sp leicht das zu thun war, fo ſchwer 
hätte ich mich darnach mit meinem Gefellen retten 
»tönnen. Zuletzt ließ ich unfere Sachen und die übrl- 
gen Gefährten einfhiffen, und als die Pferde ſchon 
ans Seil gefpannt waren, fagte ich, fie follten ftil 
halten, bis ich wieder Fame, denn ich hätte meine 
Pantoffeln im Schlafzimmer gelaffen. So ging id 
ins Wirthshaus zuruͤck und rief nah dem Wirthe, 
der rührte fih nicht und fagte: er befümmere ſich 
nicht um ung, wir möchten zum Henker gehen. Es 
war noch ein Knaͤbchen im Kaufe, ein Stallpurfce, 
der fagte ganz ſchlaftrunken zu mir: felbft um des 
Papſtes willen würde fi fein Herr nicht in Bewe— 
gung ſetzen, darneben verlangte er ein Trinkgeld. 
Sch gab ihm einige Feine Venetianifhe Münzen und 
fagteihm: er folle die Schiffleute no) fo lange auf: 
halten, bis ich mit meinen Pantoffeln zurücdkäme 
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So ward ih auch ben los, und ging hinauf und 


nahm ein fcharfes Meſſerchen und zerfchnitt die 


vier Betten, fo über und über, daß ich wohl einen 


Schaden von funfzig Scudi mochte gethan haben, 
fte@te darauf einige Fetzen des Zeuges ein, ftieg 
„In das Schiff, und fagte eilig zu dem der die Pferde 
führte: er möchte machen daß er fortfäme. Kaum 
waren wir ein wenig von dem Wirthehnufe entfernt, 
als Gevatter Tribolo fagte: er habe ein paar Niem- 


chen zurüdgelaffen, womit er feinen Mantelfad 


aufs Pferd zu binden pflege, er wolle zuräd, denn 
er Fönne fie nicht entbehren. Sch fagte ihn: er 
folle und deßwegen nicht aufhalten, ich wollte ihm 
Riemen machen laffen, fo groß und fo vieler wollte- 
Er fagte, ich folle nicht ſpaßen, er wolle nun ein 
für allemal feine Riemen wieder haben. Nun rief 
er man folle halten, und ich rief man folle fortfay: 
ren! Indeſſen erzählte ich ihm den großen Schaden, 
den ich dem Wirthe verfegt hatte und zeigte ihm 
ein Pröbhen von dem Bettzeuge. Da ergriff ihn 


ein folher Schreden, daß er nicht aufhörte zum . 


Fuhrmann zu rufen nur zu! nur zu! und die Angft 
‚verließ ihn nicht, bis wir vor die Thore von Flo— 
ten; kamen. 

Da fagte Tribolo: Laßt ung um Gottes Willen 
die Degen aufbinden und treibt’8 nur nicht weiter fo 
fort, mir war’s die ganze Zeit ald wenn meine Ein- 


geweide im Keffel kochten. Darauf fagte ih: Ger 
vatter Tribolo! wie. foltet ihr den Degen aufbin- 


wer ⁊ 


2930 


den, da Ihr ihn niemals losgebunden habt ? Und dag 
fagte ih, weil er auf der ganzen Meife fein Zeichen 
eines Mannes von fi gegeben hatte. Darauf fab 
er feinen Degen an und fagte: Bel Gott! ihr Habt 
recht! Das Gehäng iſt noch geflochten wie ich es zu 
Haufe zurecht machte. Und fo mochte der Gevatter 
wohl giauben daß Ich ihm fchlechte Gefellfchaft gelei—⸗ 
ftet habe, weil ich mich vertheidigt und gerochen 
hatte, wenn man und etwas Unangenehmes erzei- 
gen wollte. Mir fchlen aber, er habe fich eigentlich 
fchlecht gehalten, daß er mir in folchen Fällen nicht 
beiſtand. Das mag nun jeder beurtheilen, wer 
ohne Keidenfchaft die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging id zum Her: 
309 Alexander und dankte ihm für dad GefchenE der. 
funfzig Scudi und fagte: ich ſey auf alle Weife be- 
reit Seiner Ercellenz zu dienen. Er antwortete 
mir, ih folle die Münzen zu feinen Stempeln 
fhneiden. Die erfte die ich darauf fertig machte, 
war von vierzig Soldi, mit dem Bilde ded Herzogs 
auf der einen, und mit dem Wappen auf ber andern 
Seite. Darnach ſchnitt Ich den Stempel für die 
halben Julier, ferner den Kopf des heiligen So- 
hannes im Vollgefihte, die erfte Münze der Art 
die in fo dünnem Silber geprägt worden, wovon 
die Schwierigkeit nur diejenigen einfehen koͤnnen, 
die es in diefer Kunft auf den höchften Grad ge- 
bracht haben, Alsdann wurden die Stempel zu den 
Goldguͤlden fertig. Auf der einen Seite war ein 





25l 


Kreuz. mit kleinen Cherubim, auf der andern das 
Wappen des Herzogs. | 


Da ich num mit ſo vielerlei Münzen fertig war, 
bat ich. Seine Ercellenz fie möchten mir nun eine 
Befoldung- auswerfen, und mic in die Zimmer auf 
der Münze einweifen laffen, wenn ihnen meine 
Bemuͤhungen gefielen. Darauf faste er, er fer 
es zufrieden, und: werde die nöthlgen Befehle er- 
theilen. Seine Ercelfenz ſprach mic: damals. in der 
Gewehrkammer; td bemerkte eine fürtreffliihe 
Buͤchſe, die aus Deutfchland gekommen war, und 
als der Herzog fah mit welcher Aufmerkſamkeit ich 
das fchöne Gewehr betrachtete, gab er mir es in 
die Hund und ſagte: er wife wohl wie viel Ver⸗ 
gnuͤgen ich an ſolchen Dingen fände, und zum Got⸗ 
tespfennig feines Verſprechens follte ich mir eine 
Buͤchſe nah meinem-Belieben wählen, nur diefe 
nicht, und er verfihre mich, es fenen viele fhönere 
und eben fo gute in feiner: Gewehrtammer. Dank— 
bar nahm ich dad Erbieten an, und als er bemerkte . 
daß ich mit ben Augen herumfuchte, befahl er dem 
Auffeher, der Pietro von Lucca hieß, er folle mich 
was ich wolle, nehmen laffen. So ging er, mit 
den. gefälligften Worten, weg, und id wählte die 
fhönfte und befte Büchfe, die ich in- meinem Senn 
gefehen hatte, und trug fie nah Haufe, 


Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, 
bie er zu einigen Goldarbeiten beftellt hatte; er 
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wollte fie feiner Gemahlin fchiden, die noch in Nea- 
pel war; ich bat ihm bei der Gelegenheit nochmals, 
dag er meine Anftellung möge ausfertigen Laffen. | 
Darauf fagte Seine Ercellenz, ic follte ihm den \ 
Stempel von feinem Bilde mahen, fo fchön wie x 
das vom Papft Clemens. Ich fing fogleich das 
. Bildnis in Wachs an, und der Herzog befahl, daß 
fo oft ich Eime ihn zu portraltiren, ich ohne weite- 
res eingelaffen werden follte. Da id merkte, das 
meine Angelegenheit fih ins Weite 3098, wählte ich 
einen gewiffen Peter Paul von Monteritondo, der 
als Fleiner Knabe in Nom bei mir gewefen war; 
er bielt fih gegenwärtig bei einem Goldfchmiede 
auf, der Ihn-nicht gut behandelte. Deßwegen nahm 
ich Ihn weg und lehrte ihn die Stempel zu den Mün- 
zen aufs befte verfertigen. Indeſſen portraitirte 
ih den Herzog, den ich öfters nad Tiſche, mit fei- 
nem Lorenz Medicis, fchlummern fand, Der ihn 
nachher umbrachte. Niemand war weiter zugegen, 
und ich verwunderte mich oft daß ein folcher Fürft 
fich fo vertrauen Eonnte. 

Kun gefhah es, daß Octavian Medicis, der 
alles zu regleren ſchien, gegen den Willen des Her: 
3098, den alten Müngmelfter begünftigen wollte; 
er hieß Baftian GSemint, ein Altfränkifher Mann, 
der wenig verftand und beim Ausmünzen der Scudi 
feine dummen Stempel mit den meinigen Durchein- 
ander ſchlagen ließ. Ich beflagte mich darüber beim 
Herzog, und legte ihm die Münzen vor, worüber 
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er fehr verdrießlich war, und fagte: Gehe zu Deta- 
vian und zeig es ihm. Da ging ich fchnell weg, 
und wies diefem wie man meine fhönen Münzen 
verfhändet hatte. Darauf antwortete er mir, recht 
efelmäßig: Das bellebt ung fo! Sch antwortete aber, 
das gehöre fih nicht, und mir wolle das nicht 
gefallen. Datauf verfehte er: und wenn es num - 
dein Herzog gefiele? Sch antwortete: auch da würde 
es mir nicht gefallen, denn es fit weder gerecht: 
noch vernünftig. Darauf fagte er: ih folle mih 
wegpaden, und follte es hinunterfhluden, und 

wenn ich dran erwürgen follte. Sch Eehrte zum 

> Herzog zurück, erzählte ihm das ganze verdrieß- - 
liche Geſpraͤch und bat ihn, daß er meine fchönen 
Münzen nicht fo möchte fhänden laſſen. Darauf ° 
fagte er: Octaviau will zu hoch hinaus; dein 
Wille foll gefhehen, denn dadurch beleidigt man 
mid. | | 
Denſelben Tag, ed war ein Donnerftag, erhielt 
ih von Rom einen umftandlihen Freibrief vom 
Papſte, damit ich nah Nom gehen, und den Ab— 
laß durch die heiligen Marten im Auguft erlangen, 
und mich von dem Fleden des Todtfchlags reinigen 
Eönnte. Sch ging zum Herzog und fand ihn, da 
er nicht wohl war, Im Bette; ich brauchte noch 
zwey volle Stunden zu bem Wachsbilde, zeigte es 
ihm vollendet; und ed gefiel ihm gar fehr, dann 
brachte ich den Freibrief hervor und eröffnete ihm, 
wie der Papft mich zu gewiſſen Arbeiten beſtellt 
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babe, ich wolle deßwegen wieder die fhöne Stadt 
Rom ‚gewinnen, und indeflen an feiner Medaille 
arbeitet. Halb zornig fagte. darauf der Herzog: 
Benvenuto, folge mir! verreife niht, du follft 
deine. Befoldung und die Zimmer in der Münze 
haben, und mehr als du verlangen kannſt. Denn 
dad, was du verlangft, ift gerecht und billig, und 
wer follte mir die fhönen Münzen prägen, Die 
du gemacht haſt. Darauf fagte ih: Onäbdiger 
Herr! auch daran habe ich gedacht, denn ich habe 
bier einen jungen Römer, der mein Schüler tft, 
den habe ich alles gelehrt, und der wird Ew. Ex— 
sellenz recht gut bedienen fünnen, big ich mit der 
fertigen Denkmuͤnze zurükfomme, um alddann im: 
mer. bei Ihnen zu bleiben. Denn ich habe auch noch 
in Rom eine offene Werkflatt, Arbeiter und ver- 
ſchiedene Gefhäfte. Habe ich nur einmal erft den 
Ablaß, fo will ich das ganze Römifhe Wefen einem 
meiner Zöglinge überlaffen und, mit Ew. Excellenz 
Crlaubuiß, wieder zu Ihnen zurüdicehren Bel 
diefer Unterredung war auch Lorenz Medicis gegen- 
wärtig;. der Herzog. winfte Ihm einigemal, er folle 
mir. doch ‚auch zureden, er ſagte aber nichts als: 
Benvenuto, du thäteft beffer da zu. bleiben! Ich 
fagte.aber, daß ich auf ale Weife nah Rom gehen 
wolle. Lorenz wiederholte immer diefelbigen Worte, 
und fah beftändig den Herzog mit einem fatalen 
Blick an. | * 

Ich hatte indeſſen mein Modell geendigt und in 
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die. Schachtel: gefchloffen. Darauf fagte ih: Gnd- 
diger Herr; Ich verfihre euh, Eure Medaille fol 
beffer werden, als die. des Papſtes Clemens; denn 
iene war die.erfte, die ich machte und ich. verſteh 
es num beffer. Sch hoffe, Herr Lorenzo gibt mir 
eine treffiihe Nüdfelte, er iſt gelehrt, und von 
{hönem Geiſte. Darauf antwortete Lorenz ge— 
ſchwind: Sch denke an nichts anders, als dir eine 
fchöne Gegenfeite zu geben, die Sr. Excellenz werth 
ſey. Der Herzog lächelte fpöttifch, und fagte: Bring 
ihn auf die Gegenfeite, und fo verreiftt er nicht. 
Da faate Lorenz: ich will fo gefchwind als möglich 
fertig ſeyn, es fol etwas werden, worüber die 
Welt erftaunt. Der Herzog, ber ihn zum beften 
hatte, und ihn überhaupt nicht achtete, kehrte ſich 
im Bette herum, und lachte über das was er Ihm 
gefagt hatte. Ich ging fort ohne weitere Umftände, 
und ließ fie allein. Der Herzog glaubte nicht daß ich 
abreifen würde, und fagte nichts weiter. Da er 
aber erfuhr daß ich weg war, ſchickte er mir einen 
Bedienten nah, der mich in Siena antraf und mir 
funfzig Goldducaten im Namen feines Herrn über: 
brachte mit den Worten: daß ich fie auf feine Ge— 
fundheit verzehren, und fobald als möglich wieder 
fommen follte; dann feßte er hinzu: Herr Lorenz 
1aßt dir fagen, daß er zu der Schaumünge,. die du 
machen wirft, eine wunderfame Nüdfeite im Sinne 
habe. Uebrigens hatte ich alles obgedachtem Peter 
Paul übergeben und ihn angewieſen, wie er mit 
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den Münzen verfahren follte; well es aber außer⸗ 
ordentlich ſchwer iſt, ſo konnte er niemals ganz 
damit zu rechte kommen. Mir aber blieb das 


Muͤnzamt uͤber ſiebzig Scudi fuͤr einen eur 
ſchuldis. 


* 


Fuͤnftes Capitel. 


Der Autor, bald nach ſeiner Rückkunft, wird in ſeinem 
Haufe, bei Nacht, von vielen Häſchern angegriffen, die 
ihn wegen des an Pompeo von Mailand verübten Mordes 
einfangen folen. — Er vertheidigt fih tapfer und zeigt 
ihnen des Papftes Freibrief. — Er wartet dem Papſt auf, 

und feine Begnadigung wird auf dem Capitol eingezeichnet. 
— Er wird gefährlich krank. — Erzählung deffen, was 
während diefer Krankheit vorfällt. — Mufterhafte Treue 
feines Dieners Ben: 


— — — 


Sp reiſ'te ich nach Rom und hatte meine ſchoͤne 
Buͤchſe mit dem Rade bei mir, die ich mit groͤßtem 
Vergnuͤgen unterweges oft gebrauchte, und mehr 
als einen wundernswuͤrdigen Schuß damit that. 
Weil mein Haus In Rom, das in Strada Sulla lag, 
nicht eingerichtet war, fo ftieg ich bei Herrn Johann 
Gaddi ab, dem ich vor meiner Abreife meine 
fchönen Waffen und viele andere Dinge, die ich 
fehr werth hielt, in Verwahrung gegeben hatte; 
denn an meiner Werkftatt wollte ich nicht abfteigen, 
und ſchickte nah Felir, meinem Gefellen, er follte 
seihwind meine Wohnung aufs befte in Ordnung 
bringen. Den andern Tag fchlief ich dort, machte 


“ 
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meine Kleider, und alles was ich bedurfte, zu: 
rechte; denn ich wollte den andern Tag zum Papſte 
gehen und ihm danfen. Ich hatte zwey Knaben in 
meinem Dienfte und unter mir wohnte eine Wäfche- 
rin, die mir fehr gut kochte. 

Ich Hatte:rdes Abends einige meiner Freunde zu 
Tiſche gehabt, wir waren fehr vergnügt gewefen, 
und ich legte mich fchlafen. Kaum war dle Nacht 
vorbei, es mochte eine Stunde vor Tage ſeyn, als 


ich mit entfehlicher Wuth an meine Thuͤre ſchlagen 


hoͤrte. Ein Schlag fiel auf den andern; ich rief 
meinen aͤlteſten Diener, der Cencio hieß, eben den, 
der mit mir im Kreiſe des Nekromanten geweſen 
war, und ſagte ihm: er ſolle ſehen wer der Narr 
ſey, der zu dieſer Stunde fo beſtialiſch voche. Der 
Knabe ging und ich zuͤndete noch ein Licht an, denn 
‚eins habe ich die Nacht immer brennen, warf ein 
vortrefflihes Panzerhemd über und Darüber eine 
Wefte, wie fie mir in die Hand fiel. Cencio Fam 
zurüd und rief! O wehe, mein Herr! der Bargell 
mit allen Häfchern tft vor der Thür und fagt wenn 
ihr: nicht geſchwind macht, To werde er bie Chir 
niederrennen,, ſie haben Fadeln und tauſend Dinge 
bei. fih. Darauf ſprach ich: Sag ihnen, daß ich mic 
ankleide und ſogleich komme. 

Da ich vermuthete, daß es ein Streich von 
Herrn Peter Ludwig ſey, nahm ich in die rechte 


Hand einen vortrefflichen Dolch, in die linke meinen 
Freibrief, dann Hef ich an die hintern Fenſter, die 
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auf gewiſſe Gaͤrten gingen; auch da ſah ih mehr 
als dreyßig Haͤſcher, und begriff, daß ich auf dieſer 
Seite nicht entfliehen Fonnte. Da nahm ich die 
beiden Kinder vor mich und ſagte: fie follten die 
Thuͤre aufmachen, fobald ich's befähle, und fo ftellte 
ich mich In Ordnung, den Dolh in der Rechten, 
den Freibrief in. der’ Linken, vollkommen im Ber: 
theldigungszuftande: Dann fagte ich zu ben Kin- 
dern: Fuͤrchtet eich Nicht und macht-auf. 

Sogleich ſprang Vittorio, der Bargell, mit 
zwey andern herein; fie glaubten mich leicht in die 
Hände zu bekommen, da fie mich aber auf gedachte 
Belfe bereit fanden, zogen fie fih zurüd und fagten: 
hier will's Ernſt werden. Da ſprach ich, Indem Ich 
den Freibrief hinwarf: Leſet das! und da ihr: mich 
nicht fangen koͤnnt, ſo ſollt ihr mich auch nicht ein- 
mal berühren. Der Bargell fagte darauf zn einigen, 
fie follten mich greifen, und den Freibrief koͤnnte 
"man nachher fehen. Da hielt ich ihnen kuͤhn den 
Dolch entgegen und rief: Lebend entfomm’ ich, oder 
tobt habt ihr mich! Der Platz war fehr enge, fie 
drohten jeden Augenblick gewaltſam auf mich ein- 
zudringen und ich ftand Immer in Politur mich zu 
vertheidigen. Da nun der Bargell wohl fah daß fie 
mich nur auf folhe Weiſe haben koͤnnten, wie ich 
gefagt „hatte, tief er den Actuarius und gab, in— 
deffen diefer den Freibrief las, einigemal das 
Zeichen, daß fie mich fahen follten, deßwegen “ich 
mid) nicht aus meiner Stellung verrikkte, Eudllich 
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gaben fie ihren Vorſatz auf, fie warfen mir den 
- Sreibrief auf die Erde und gingen ohne mich fort. 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mid 
fehr angegriffen und konnte nicht wieder einfchlafen. 


Als ed Tag war, hatt’ ich. mir vorgefegt zur Ader 


zu laffen,. und fragte nur erfi den Heren Johann 
Gaddi um Rath, und der ließ ſo ein Hausaͤrztlein 
rufen, das fragte mich, ob ich denn erfhroden fer. 
Nun fage einer, was foll man von dem Merftand 
eines Arztes denken, dem man einen fo großen und 
außerordentlihen Fall erzahlt, und der fo eine Frage 
thut? Es war eben ein Kauz der gleihfam beftändig 
über nichts lachte, und mir auch lachend fagte: id 
follte einen guten Becher Griechiſchen Weineg trinten, 
mich luſtig machen, und weiter nicht erfchroden 
feyn. Herr Johann - fagte: Meiſter! und wenn 
einer von Erz und Marmor gewefen wär’, fo hätte 
er ſich bei diefer Gelegenheit entſetzt, -gefchweige 
ein Menfh. Darauf fagte das Nerztlein: Meonfig: 
nor! wir find nicht alle-nach einer Weiſe gebauet; 
dieſer Mann ift nicht von Erz noch von Marmor, 
fondern von reinem Eifen. Somit legte er mir bie 
Hand an den Puls und fagte, unter feinem un— 
mäßigen Gelächter: Fühlt einmal hierher, Johannes, 
fein Menfch, Eein erfchrodener Menfh hat einen 
folhen Puls, das ift ein Löwe, ein Drache. Ich, 
der ich wohl wußte daß mein Puls ſtark und über 
das rechte Map fchlug,. wie das Affengefiht von 
Hippokrates und Galen nicht gelernt hatte, fuͤhlte 

wohl 
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wohl mein Uebel, zeiate mich aber munter, um 
nicht erſchrockener zu. ſcheinen als ich war. 

Man ing eben zur: Tafel und. ich ab mit der 
ganzen Geſollſchaft. Stewar ſehr auserlefen, Herr 
Ludwig von Fand, Herr Johann Greco, Herr An: ' 
tonio Alfegretti , alles fehr gelehrte Perſonen, auch 
Herr Hannibal Caro, der noch fehr jung war. Man 
ſprach von nichts, ald von meinem wadern Betra— 
gen, und dann Tiefen fie fih die Geſchichte von 
meinem Diener Cenclo, der fehr geiftreich, lebhaft 
und von fhöner Geftalt war, oftmals wiederholen, 
amd fo oft er die rafende Begebenheit erzählte und 
Dabei meine Stellungen und meine Worte wieder- 
Holte, fiel mir Immer ein neuer Umftand ein. Da— 
bet fragten fie ihn oft: ob er erfchroden wäre? Er 
antwortete, fie: follten mid; fragen, es wär’ ihn: 
geworden wie mir. Zuletzt ward mir das Gefchwäs 
befchwerlich, und da ich mich fehr bewegt fühlte, ſtand 
ich vom Tiſche auf und -fagte: ich wollte gehen und 
mich und meinen Diener in blaues Tuch und Geide 
neu kleiden, da ich in vier Tagen am Fefte der heiligen 
Marien in Proceffion zu gehen hatte, und Cencio 
folfte mir die weiße brennende Kerze tragen. So 
ging ih und fihnitt Die blauen Tücher, fodann ein 
Weſtchen von blauem Ermifin und ein Weberkleid 
von demſelbigen, Cencio aber ſollte beides von 
blauem Taffent haben. 

Da ich das alles zugeſchnitten hatte, ging Ich 
zum Papſte, ber mie fagte: ich follte mit feinem 

Goethe's Werte, XXXIV. Bd. 16 
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Herrn Ambrofio reden, er habe befohlen, ich Tolle 
ein großes Wert von Gold machen. Sch ging zu 
Ambrofiv, der recht gut um die Gefchichte des Bar: 
gells wußte; denn er war mit meinen Feinden ein— 
verftanden und hatte den Bargell tüchtig augge- 
(holten, daß er mich nicht ergriffen-hatte, der ſich 
entfhuldigte, daß ſich gegen einen folhen $reibrief 
nichts thun laffe. Herr Ambrofio fing an von den 
Arbeiten zu ſprechen, wie ihm der Papſt befohlen 
hatte, dann fagte er, id ſollte die Zeichnungen 
machen, dann wolle er alles beforgen. 
| Inzwiſchen kam der Tag ber heiligen Marien 
heran, und weil es die Gewohnheit mit fich bringt 
dab die welche einen foihen Adlaß erlangen wollen, 
fi vorher. ins Gefängniß begeben müffen, fo ging 
ih abermals zum Papfte und fagte Seiner Heilig: 
keit: ich hatte nicht Luft, ‚mich gefangen einzujtellen, 
er möchte mir die Gnade erzeigen, bei mir eine 


Ausnahme zu mahen. Der Papft antwortete mir, 


es fey die Gewohnheit fo; da kniete ih von neuem 
nieder, dankte ihm nochmals für den Zreibrief den 
er mir ausgeftellt hatte, und fagte, daß ih num 
mit demfelben zu meinem Herzog von Florenz, der 
mich mit fo viel Liebe und Verlangen erwartete, zu: 
rüdfehren wolle. Darauf wendete fih Seine Heilig: 
fett zu einem ihrer VBertrauten und fagte: Benve— 
nuto mag den Ablaß ohne Gefängniß haben, ſetzt 
dag Nefeript auf und fo mag's gut feyn. Das ge- 
ſchah, der Papft unterzeichnete, auf dem Sapitol 
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ward es regiftrirt und am beftimmten Tage ging 
ih, zwiſchen zwey Edelleuten, ehrenvoll in der Pro- 
ceffion, und erhielt vollkommenen Ablaß. | 

Nach vier Tagen überfiel mich ein ſchreckliches 
Sieber, mit einem unglaublichen Froſt. Ich legte 
mich gleih zu Bette und hielt die Krankheit für 
toͤdtlich. Ich ließ fogleich die erften Aerzte zuſam— 
men berufen. Darunter war Melfter Franciscug 
von Norela, ein fehr alter Arzt, der in Rom den 
größten Ruf hatte. Ich erzählte ihm was ich für. 
die Urſache meines großen Uebels hielt, auch wie. 
ih hatte wollen Blut laffen, und wie ic daran 
verhindert worden war; ich bat, wenn es Zeit wär, 
möchten fie es noch thun. Meiſter Franciscus ant- 
wortete, es fey jeßt nicht Zeit Ader zu laſſen, hätte 
man ed damals gethan, fo hätte mic nicht dag 
mindefte Uebel befallen, jest müffe man einen 
"andern Weg nehmen, 

So fingen fie nun die Cur an mit allem Fleiß, 
wie fie nur wußten und Fonnten, und alle Tage 
wurde es wäthend fchlimmer, und am Ende ber 
Woche war dad Uebel fo groß, daß die Aerzte, an. 
- ihrem Unternehmen verzweifelnd, meinen Leuten 
auftrugen, man folle mich nur zufrieden ftellen und 
mir geben was ich verlangte. Meifter Franciscus 
fagte: Sp Iange Athem in ihm iſt, rufet mich zu 
ieder Stunde, denn es kann fich niemand vorftellen, 
was die Natur in einem jungen Mann diefer Art 
au thun vermag, und wenn er ohnmächtig werden 
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folfte, wendet mir diefe fünf Mittel, eines hinter 
dem andern an und ruft mich, ich will zw jeder 
Stunde der Naht kommen, ich möchte diefen lie— 
ber durchbringen, als irgend einen Gardinal in 
Rom. 

Auch Fam täglich Herr Johann Gaddf, zwey oder 
dreymal, zu mir, und jedesmal nahm er meine 
fhönen Büchfen in die Hand, meine Panzerhemden 
und Degen, und fagte beftäandig: Wie iſt das fo 
fhön! wie tft das noch fhöner! und fo machte er 
es mit meinen Modellen und andern Kleinigkeiten, 
jo daß er mir zulest recht zur Lat ward. Mit 
ihm fam auch ein-gewiffer Matthäus, ein Franzofe, 
der eben auch auf meinen Tod recht fehniich zu hof: 
fen fchlen, nicht weil er von mir etwas zu erwarten 
hatte, fondern wahrfcheinlih, weil er Herrn Gad: 
di's Verlangen befriedigt zu ſehen wünfchte. 

Indeſſen ftand Felix, mein Sefelle, mir auf alle 
Weiſe bei und that für mich, was ein Menfch für 
den andern thun kann. Meine Natur war Außerft 
gefhwächt und fo herunter, daß mir kaum fo viel 
Kraft übrig blieb, wenn ich ausgeathmet hatte, 
wieder Athem zu ‚fchöpfen. Doch war mein Kopf 
jo ftark, als in gefunden Tagen. Da ih nun fo 
völlig bei mir war, Fam ein fohredlicher Alter an 
mein Bette, der mich gewaltfam In feinen ungeben- 
ren Kahn hineinreißen wollte, deßwegen rief ich Felir: 
er follte zu mir treten, und den abfchenlihen Al- 
ten verjagen. Felix, der mich höchlich liebte, kam 
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weinend gelaufen und rief: Fort, alter Verraͤther! 
du ſollſt mir mein Gluͤck nicht rauben. Herr Jo— 
hannes Gaddi, der auch gegenwärtig war, ſagte: 
der arme Narr faſelt, es wird nicht lange mehr 
waͤhren. Matthaͤus der Franzoſe verſetzte: Er hat 
den Dante geleſen, und für großer Schwaͤche phan- 
tafirt: er. Darauf fagte er lahend: Kort du alter 
Schelm! laß unfern Benvenuto ungehudelt! Da ich 
fah, daß man über mich fpottete, wendete ich mich 
zu Herrn Johann Gaddi und fagte: Wißt nur, Iie- 
ber Herr, daß ich nicht phantafire, daß es mit dem 
Alten richtig ift, der mir fo zur Laſt fallt; ihr thaͤ— 
tet beffer, mir den leidigen Matthaͤus zu entfernen, 
der über mein. Inglüd lacht, und da Ew. Gnaden 
mir die Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wünfcte 
ich ihr kaͤmt mit Herrn Antonio Allegretti; Herrn 
Hannibal Caro und mit euren übrigen trefflichen 
Männern, das find Perfonen von anderer Lebeng- 
art und anderm Geiſt, als diefe Beſtie. Darauf 
fagte Herr Sohannes im Scherze zu Matthäus: er 
folle ihm auf immer aud den Augen gehen; aber 
aus diefem Scherz ward Ernft, denn er fah ihn 
‚nachher nicht wieder, Darauf ließ er die Herren 
Allegretti, Ludwig und Caro rufen. Ihre Gegen: 
wart diente mir zur größten Beruhigung; ich ſprach 
ganz vernünftig mit ihnen und bat nur immer den 
Felix, er möchte mir den Alten wegiagen. Herr 
Ludwig fragte mih: was ich denn fehe, und wie 
er geftaltet ſey? Indeß ich ihn recht deutlich be- 
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fohrieb, nahm mich der Alte beim Arme und riß 
mich in feinen fhredlihen Kahn. Kaum hatte fd 
- ausgerebet, als ich in Ohnmacht fiel; mir fehlen als 
wenn mic der Alte wirklich in den Kahn würfe.! 
In diefer Ohnmacht foll ih mich herum gewor- 
fen und gegen Herrn Gaddi harte Worte ausgeſto— 
fen haben, ald wenn er mich zu berauben kaͤm, als 
wenn er Feine Barmherzigkeit gegen mich habe, und 
andere haͤßliche Reden, wodurd Herr Gabdi fehr 


— beſchaͤmt war. Alsdann biieb ih, wie fie fayten, 


als ein Todter, und verharrte in folhem Zuftande 
eine völlige Stunde. Als es ihnen dbauchte, daß 
ich kalt würde, ließen fie mich für todt liegen, und 
als fie nah Kaufe kamen, erfuhr ed Matthäus 
der Franzoſe, der ſchrieb fogleih nah Florenz an 
Benedetto Varchi, meinen liebſten Freund, um 
welhe Uhr der Naht man mich habe fterben fe- 
ben. Auf dieſen vermeinten Tod machte dleſer treff: 
liche Mann und Freund ein herrliches Sonett, das 
ich an feinen Pla einrüden werde. 

Drey lange Stunden vergingen, ebe ih mid 
erholte, und da alle jene fünf Mittel des Meifter 
Srancisene nicht helfen wollten, und mein Liebfter 
Felix fah, dag ich Eein Lebenszeichen von mir gab, 
lief er zum Haufe bes Arztes, pochte Ihn heraus 
und bat ihn weinend: er möchte doch mitkommen, 
denn ich fey wahrſcheinlich todt. Darauf fagte 
Meiſter Franz, der ein heftiger Mann war: Sohn! 
wozu foll ich kommen? ift er todt, ſo ſchmerzt eg 
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mich mehr als dich, denkſt du, daß ich mit meiner 
Medicin ihm in den H*** blafen kann, um ihn 
wieder lebendig. zu machen? Da er fah daß ber 
arme. Knabe weinend wegging, rief er ihn zurüd 
„und gab ihm ein gewiffes Del, mir die Pulfe und 
das Herz zu falben; dann, fagte er, follten fie mir 
die Heinen Finger und Zehen recht fett halten; Fam 
ich wieder zu mir, fo möchten fie ihn rufen. Felix 
tief und that nad) der Verordnung.- Da es nun fat 
Tag war, und ihm. alle Hoffnung verloren ſchien, 
machten ſie ſich dran, um mich zu waſchen. Auf 
einmal fuͤhlte ich mich wieder und rief den Fellx, 
daß er mir fobald als möglich den läftigen Alten 
wegjagen follte.. Felix wollte zu. Meifter Franzen 
laufen, da fagte ich ihm: er fole bleiben, denn 
der Alte habe Furcht vor ihm und mache fich fort. 
Felix näherte fih, ich berührte ihn und mir ſchien, 
daß der raſende Alte ſogleich ſich entfernte, deßwegen 


bat ih den Knaben, immer bei mir zu bleiben. 


un kam auch der Arzt und fagte: er wolle mir auf 
alle Weife durchhelfen, er habe feine Tage In einem 
jungen Mann fo viel Kraft nicht gefunden. Kun 
fing er an zu fchreiben und verordnete mir Bahungen, 
pflaſter, Waſchwaſſer, Salben und andere unſchaͤtz⸗ 
bare Dinge; inzwiſchen litt ich an mehr als zwanzig 
Blutigeln am H***. Ich war durchbohrt, gebunden 
und ganz gefnetet. Meine Freunde kamen, das 
Wunder vom auferftandenen Todten zu fehen. Viele 
‚Männer yon großer Bedeutung befuchten mich, In 
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deren Gegenwart ich ſagte: das wenige Gold und | 


meine Baarfhaft — e8 konnte ungefähr an Gold und 
Silber, Juwelen und Golde achthundert Scudi 
feyn — folle meiner armen Schwefter in Floxen;, 
Namens Liberata, binterlaffen bleiben; ale mein: 


übrigen Sachen, fowohl Waffen, als was ich font 


befäß, follten meinem armen Felix gehören und noch 
funfzig Goldducaten, damit er fih Heiden könne. 
Auf diefe Worte warf fih mir Felle um den Hals 
und fagte: er verlange nichts, ale. daß. ich Leben 
ſolle. Darauf fagte ic) ihm, wenn du mich lebendig 
erhalten willft, fo halte nıld. auf diefe Weiſe feſt 
und ſchilt auf den Alten da, der fih vor dir fürchtet. 
Da erſchraken einige von den Geyenwärtigen, denn 
fie fahen daß Ih nicht phantafirte, fondern bei mir 
war und vernünftig ſprach. So ging ed mit meinem 
großen Uebel, das nach und nah fih ganz langfam 
befferte. Der ‚vortrefflihe Meifter Franz kam vier 
oder fünfmal des Tages. Herr Johann Gaddi 
fhamte fih und ließ fih nicht wieder fehen. 

Auf einmal erfhien mein Schwager, der, um 
mic zu beerben, von Florenz gekommen war, aber, 
als ein braver Mann, ſich außerordentlih freute, 
mic) lebendig zu finden. Ihn wieder zu fehen, war 
mir der größte Troſt, er begegnete mir aufe 
freundlihfte und verfiberte mich, er ſey nur ge: 
kommen, mic felbft zu warten. Das that er au 
mehrere Tage, dann entließ ich ihn, als ich fait 
ſichre Hoffnung zur Senefung hatte, und da gab er 
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mir das Sonett des Heren Benedetto Varchi, deffen 
ich oben erwährt habe, 


. Wer wird und tröften Sreund? Wer -unterdrädt 
Der Klagen Fluth bei fo gerechtem Leide? 
Ach iſt es wahr? ward unſers Lebens Weide 
So grauſam in der Bluͤthe weggepfluͤckt? 


Der edle Geiſt, mit Gaben ausgeſchmuͤckt, 
Die nie die Welt vereint geſehn, vom Neide 
Bewundert, ſeiner Zeitgenoſſen Freude, 
Hat ſich fo früh der niedern Erd entruͤckt? 


O liebt man in den ſeligen Gefilden 
Noch Sterbliches, fo blick' auf deinen Freund, 
Der nur fein eignes Roos, nicht dich beweint! 


ie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unternahmft,, mit weifer Hand, - 
So wird von dir fein Antlitz dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwachheit außerordentlich, 
und es ſchien ‚nicht möglich fie zu heben. Der 
brave Meifter Franz gab fih mehr Mühe :ale- je- 
mals, und bracte mir alle: Tage neue Mittel, wo— 
durch er das arme verftimmte Inſtrument wieder 
in Ordnung bringen wollte, und bei allen dieſen 
unſchaͤtzbaren Bemühungen wollte fich dieſe Zerruͤttung 
doch nicht wieder herſtellen laſſen, ſo daß alle Aerzte 
faſt verzweifellen, und nicht wußten, was ſie thun 
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- folten. Ich hatte einen unendlihen Durft und 
enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man 
mir verordnet hatte, und Fellx, dem dußerft datan 
gelegen war mich zu erhalten, ging mir nicht von 
der Seite; der Alte war mir nicht mehr fo befchwer: 
ih, aber er fam manchmal im Traume zu mir. 
Eines Tages war Felir ausgegangen, zu meiner 
Aufwartung war ein Feiner Kaabe und eine Magd 
übrig geblieben, die Beatrix hieß. Ich fragte den 
Knaben, was aus Gencho meinem andern Diener 
geworden ſey? und was das heiße, daß er fich nicht 


ſehen laffe? Das Kind fagte mir, Cencio habe fih 


noch fchlimmer befunden als ih, und liege am Tode; 
Felix habe ihm befoblen, mir nichts davon zu fagen. 
Sch hörte diefe Nachricht mit bem größten Verdruſſe; 
da rief ich die Magd und erfuchte fie, fie möchte mir 
helfen, und friſches Waller in einem Kuͤhlkeſſel 
bringen, der eben da ſtund. Gleich Tief fie und 
brachte mir ihn ganz voll. Sch fagte, fie folte mir 
ihn an den Mund heben, und wenn fie mich nah 
Herzensluſt trinken ließ, wollte ich. ihr eine Jade 
ſchenken. Dae Mädchen. hatte mir einige Saden 
von Werth geſtohlen und haͤtte mich: gerne todt ge: 
ſehen, damit ihre Untreue verborgen ‚bliebe, fo 
ließ fie mich auf zweymal trinken fo viel ich nur 
wollte, fo dab ich wohl ein Maß Wafler verfchludt 
hatte; dann deckte ich.mic zu, fing an auszuduͤnſten 
und’ fchlief ein. So hatte ih eine Stunde gelegen 
als Felix zuruͤckkam und: das: Kind fragte was Id 
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mache? Diefes antwortete: Ich weiß es nicht, Beatrix 
bat ihm ben Kühlteffel voll Waffer geholt, und er _ 
bat ihn faft ganz ausgetrunfen, ich weiß nicht ob er 

todt oder lebendig fft. 

Da wär der arme Felix vor Schreden fait um— 
gefallen. Er ergriif fogleich einen Stod und ſchlug 

+ gang unbarmberzig auf die Mayd los und rief: 

: Berratherin! du haft mir ihn umgebracht! Indeſſen 
Felix zufhlug und fie ſchrie, traumte mir der Alte 
kaͤm mit Striden in der Hand und wolle mich binder, 
Felle komme ihm zuvor und treffe ihn mit’ einem 
Beil. Der Alte floh und fagte: Laß mich geben, ich 
komme eine ganze Welle nicht wieder. 

Beatrix war mit entfeßlihem Geſchrel In meine 
Kammer gelaufen; ich erwachte und fagte zu Felix: 
Laß es gut feyn, vielleicht Hat fie mir aus böfer 
Abficht mehr genutzt, als du mit aller deiner Sorg- 
falt nicht im Stande warſt. Helft mir jest, da ich 
fo außerordentlich gefhwigt habe, und Eleidet mid 
fchnell um. Felix faßte wieder Muth, trocknete und 

- tröftete mich; ich fühlte große Erleichterung und 
fing an auf Gefundheit zu hoffen. Meiſter Franz 
war gelommen, fah meine große Beſſerung, wie 
die Magd weinte, der Knabe hin und wieder lief, 
und Felix lahte, da merkte der Arzt, daß etwas 
Außerordentliche vorgefallen feyn müffe, wodurch 
ih auf einmal zu folher Beflerung hätte gelangen 
können. Indeſſen war auch Meifter Bernharbin 
angefommen, jener, ber mir anfangs Fein Blut 
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laffen wollte. Meifier Franz ber vortreffiiche Mann, 
rief aus: O Gewalt der Natur! fie kennt. ihre Be: 
‚bürfntffe, und. die Aerzte verſtehen nichts. Se— 
gleich antwortete das andere Gehirnchen, Hatte ır 
nur mehr als eine Flaſche getrunken, fo wäre er 
„gleich völlig genefen. Meifter Franz, dem fein A 
ter ein großes Anfehen gab, verſetzte: er wäre zum 
: Henker gegangen, wohin ich euch wüänfhe. Dam 
‚fragte er mich, ob ich mehr hätte trinken Fönnen; 
ich fagte nein! denn mein Durft fey völlig geſtillt. 
Da wandte er fih zu Meifter Bernharbinen und 
fagte: Sehet, wie genau die Natur ihr Bedürfnis 
genommen hat, nicht mehr und niht weniger, und 
daſſelbe forderte fie auch damald, ald der jung: 
- Mann verlangte daß ihr ihm. But laffen folltet, und 
hättet ihr. wirkiich eingefehen daß er mit zwey Mas 
Waſſer zu curiren wäre, fo hättet ihr es eher fagen, 
und. großen Ruhm dadurch erwerben fünnen. Das 
fuhr dem Aerztlein vor ben Kopf, er ging und kam 
nicht wieder. Darauf Taste Meifter Franz, man 
‚tolle mich aus meiner Stube auf einen von ben Roͤ⸗ 
miſchen Huͤgeln bringen. 
Als der Cardinal Cornaro von meiner Beſſerung 
hörte, ließ er mich in eine feiner Wohnungen, bie 
. er auf Monte Cavallo hatte,. bringen; es geſchah 
noch felbigen Abend: ich faß in einem Tragfeffel 
wohl verforgt und bededt. Kaum war ich angefom- 
men, als ich mich erbrehen mußte. Da ging ein 
haagriger Wurm von mir, wohl: eine Viertelelle 
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fana; die Haare waren groß, und der Wurm ab- 
ſcheulich, -gefledt, mit verfchledenen Karben, grü- 
nen, fohwarzen und rothen. Man hub ihn für den 
Arzt auf, der verfiherte, er habe fo etwas nie ge- 
fehen. Dann fagte er zu Felix: Sorge für deinen 
Benvenuto, denn er ift genefen und nun Laß ihm wei- 
ter Feine Unordnung zu; denn wenn ihm die eine 
durchhalf, fo künnte die andere dir ihn umbringen; 
war er Doch fchon fo weit, daß. man fich Ihm die leßte 
Delung nicht zu geben getraute, und jest wirder, 
mit ein wenig Zeit und Geduld, ſich bald wieder 
erholen, daß er trefflihe Arbeiten fertigen Eann. 
Darauf wandte er fi zu mir und fagte: Mein Ben- 
venuto, ſey Elug und halte dich ordentlich, und wenn 
du wieder vollig genefen bift, follft du mir efne 
Mutter Gottes machen, die ich dir zu Liebe immer 
anbeten will. Die verfprah ich ihm und fragte, ob 
ih mich wohl dürfte nach Florenz bringen laffen? 
Er fagte, daß ih erft ein wenig ftärfer werden 
mäfle;s man werde feben, was die ratur thue. 


Sechstes Capitel 


Der Autor, nachdem er genefen, reift nad, Florenz; mit Fe 
fir, um der vaterländifchen Zuft zu geniegen. — Er findet 
Herzog Alerandern, durch den Finflug feiner Feinde, fehr 
gegen ch eingenommen. Er ehrt nah Rom zurück und 
hast ſich fleißig an fein Geichäft. — Feuriges Luftzeichen, 
als er zu MNachtzeit von der Jagd nach Haufe Eebrt. — 
Seine Meinung darüber. — Nachricht von der Ermordung 
Herzog Aleranders, weichem Cosmus Medicid nachfolgt. — 
Der Papft vernimmt, daß Carl V., nac) feinem glückli⸗ 
chen Zuge gegen Tunis, nach Rom kommen werde, fchidt 
nach unferm Autor, ein Eoftbared Werk, zum Geſchenke 
für Ihro Kaiferliche Majeftät, zu beſtellen. 


Acht Tage waren vorbei, und die Beſſerung fo 
unmerklich, da ich anfing, mir felbft zur Laſt zu wer: 
den, denn ich hatte wohl dreypig Tage die große 
Noth ausgeftanden; endlich entfchloß Ih mich, mie: 
thete ein paar Tragfeffel und ließ mih und mel 
nen lieben Felix nach Florenz, in das Haus meiner 
Schwefter tragen, die mich zu gleicher Zeit beweinte 
und belachte. 

Da kamen viele Freunde mich zu befuchen, un: 
ter andern Peter Landi, der befte und liebfte den 
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ic auf der Welt gehabt hatte. Den andern Tag 
fam ein. gewiffer- Niccolo da Monte Aguto, auch 
mein großer Freund, und. erzählte, er habe den 
Herzog fagen hören: Er hatte beffer gethan zu ſter— 
ben, denn ih werde ihm niemals verzeihen, und 
nun hab’ ich ihn am’ Stride. Ich antwortete mei- 
nem Freunde, ber ganz außer fich vor Bangigkeit 
war: Meifter Niccolo erinnert Seine Ercellenz, daß 
Papſt Clemens mich auch einmal übereilt beftrafen 
wollte; er folle mich beobachten laſſen, und wenn 
ich. gefund bin, wollte ich ibm zeigen, daß er nicht 
viel fo treue Diener hat; irgend ein Feind hat 
mir bei ihm diefen Dienft gelefftet. 
Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg 
Vaſellai (Vaſari) Mahler von Arezzo. Wahrfchein- 
Lich verlaumdete er mich aus Dank für die Wohltha— 
ten.die Ih ihm erzeigt hatte, Schon in Rom, wo ich 
ihn aufnahm und Ihn unterhielt, Echrte er mein Haug: 
Das oberfte zu unterfi. Er hatte fo einen gewiſſen 
trodnen Ausfchlag, und feine Hande waren Immer ge⸗ 
wohnt zu fraken, da fchlief er mit einem guten Kna— 
ben den ich hatte, der ſich Manno nannte, er glaubte 
fih zu kratzen und hatte mit feinen ſchmutzigen Pfo= 
ten an denen er niemals die Nagel abfehnitt, feinem 
armen Schlafgefellen das ganze Bein abgefchunden. 
Manno ging aus meinen Dienften und ſchwur ihn 
todt zu fchlagen, ich aber fuchte die Sache beizule- 
gen, Sp verfühnte ich auch den Gardinal Medicke 
mit gedachten Georg, und half ihm auf alle Weiſe. 
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Zum Dank erzählte er. nım dem Herzog Alexander, 

‚ dab: ih von Seiner Exrcellenz übel gefprochen habe; 
ich hätte mich vermeflen, in Verbindung mit den 
Yusgewanderten, zuerft die Mauer von Florenz zu 
erfieigen. Nachher erfuhr:ih wohl, daß der freff- 
the Herr Octaviano Medicis, der fih an mir we- 
gen: des Verdruſſes über die Münze rahen wollte, 
den. er nach meiner Abreiſe von Florenz mit dem 
Herzog gehabt hatte, ihm die Worte in den Mund 
gelegt habe. 

Ich hatte an dieſer Nachrede nicht die mindeſte 

Schuld und fuͤrchtete mich auch nicht im geringften. 
Der geſchickte Meifter Franz da Monte Varchi forgte 
ür meine Gefundheit; ihn hatte mein liebſter 
Freund Lucas Martini zu mir geführt, der den gröf- 
ten Theil des Tages.bei mir zubtachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felir wieder 
nah Rom gefchlät, uns meinen Sachen vorzuftehen, 
und ale ich mich nach vierzehn Tagen wieder en 
wenig erholt hatte, ob ich gleich nach nicht auf den 
Füßen ftehen konnte, ließ ih mich: in den Palaſt 
Medicis, auf die Terraffe tragen, und feste mic, 
um zu warten bis der Herzog vorbeiging. Da ver: 
ſammelten fih meine vielen Freunde-die ich am Hof 
hatte, und.verwunberten ſich, daß ih ohne meine 
Genefung abzuwarten: mic. dem Herzog: vorftellen 
wollte. Ale verwunderten fih nicht ſowohl, weil 
fie mich für todt gehalten hatten, fondern weil ich 
wie ein Todter ausfah. Da fprach ich In alfer Ge— 

» gen⸗ 
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genwart: Es hat mich ein nihtswärdiger Menfch 
beim Herzog verläumdet, als wenn ich übeld von 
Seiner Excellenz gefprohen, und mid vermeſſen 
hätte, zuerft ihre Mauern zu überfteigen. Nun 
Tann ich nicht leben noch fterben, ehe ich Diefe 
Schande von mir gewälzt habe, und big ich weiß 
wer der Verräther if. | 

Inzwiſchen hatten fih mehrere Edelfeute ver— 
fammelt, die mir alle großen Antheil bezeugten; 
der eine fagte dieß, der andere jenes, und ich ver- 
ſetzte, daß ih nicht von. binnen gehen wollte, ohne 
meinen Anfläger zu Fennen. Da trat zwiſchen fie 
alle Meiſter Auguftin, der Schneider des Herzogs, 
hinein und fagte, wenn du weiter nichts wiſſen willft, 
das kannſt du bald erfahren. In demfelben Augen- 
blick ging Meifter Georg, ber obbenannte Mahler, 
vorbei, da fagte Auguſtin: Hier ift dein. Ankläger, 
nun magft du dich weiter erkundigen. Lebhaft, ob 
ich mich gleih nicht vom Plage bewegen Fonnte, 
fragte Ih Georgen, ob ed wahr ſey? Diefer läug- 
nete die ganze Sache. Auguftin aber verfeste: Du 
Galgenſchwengel, weißt du nicht wie genau ich da— 
von unterrichtet bin? Sogleich ging Georg hinweg 
und verharrte auf feinem Läugnen. Kurz darauf 
ging der Herzog vorbei; ich Tieß mich aufheben und 
unterftüßen, und er blieb ftehen. Ich fagte ihm, 
daß ih in diefem Zuftande nur gefommen fey, um 
mich zu rechtfertigen. Der Herzog fah mich an, 
und war verwundert mic lebendig zu Tehen; dann 

Goethe's Werte. XXXIV. Bd, 17 
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fagte er, ich follte- redlich und- brav ſeyn und an 
meine Gefundheit denfen. 

Da ih nah Hauſe kam, befuhte mich Niccolo 
da Monte Aguto und’fagte mir: ich ſey für dießmal 
einer. der größten und denklichſten Gefahren entgan: 
gen, er babe mein Ungluͤck mit unausloͤſchlicher 
Dinte gefchrieben gefehen, ich follte nur ſuchen batd 
gefund zu werden und alddann mit Gott mich davon 
mahen; denn es gedenfe mir's ein Mann, der 
nicht leicht vergeffe: Dann fagte er: Beben nur, 
was du dem Octavio Medicis für Berdruß gemacht 
haft! Sch-antwortete, daß ich ihm feinen, er woht 
aber mir genug gemacht habe. Da erzählte ich ihm 
die Gefchichte non der Münze, worauf er mir fagte: 
Gehe mit Gott fo gefhwind ala du Fannft; und fer 
nur ruhig, denn gefchwinder als du dentft, wirft 
du Dich gerochen ſehen. Sch forgte für meine -Ge- 
fundhHeit und unterrichtete Peter Paulen weiters 
wie er fih In verfchledenen Fällen wegen der Stem- 
pel zu verhalten habe; dann kehrte ih- nach Nom 
zurück, ohne mich vom Herzog,. ober fonft jemand 
zu beurlanben. 

Nachdem ich mich in Nom mit meinen Freun- 
den genug ergößt hatte, fing ich die Medaille des 
. Herzogs an, und hatte fchon in wenig Tagen den 
Kopf in Stahl gegraben, das fhönfte Werk das mir 
jemals in diefer Art gelungen war. Da kam we- 
nigfteng alle Tage einmal ein gewiffer alberner 
Menfh, Franciscus Spderint, ein Ftorentinifher 
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Emigrirter, zu mir und ſagte, da er meine Arbeit 
ſah: Grauſamer! ſo willſt du uns doch den raſenden 
Tyrannen unſterblich machen! an deiner vortreffil- 
chen Arbeit fieht man wohl, daß du: unfer grimmi⸗ 
ger Feind. und eben ſo fehr Freund’ von jenem bifk 
Hat dich der Papfb:und er nicht zweymal ungerecht 
wollen aufhängen laſſen? Tenes war der Vater, das 
ift der Sohn, nimm dich: nun: vorm heiligen Geiſt 
in Acht. Denn man: glaubte ganz gewiß, Herzog: 
Mexander ſey der Sohn vom Papſt Clemens. Däs 
bei ſchwur Herr: Francesco: wenn er koͤnnte, wollte 
er mir die Stempel- und die Medaillen entwenden; 
Ich ſagte ihm drauft ed waͤre gut daß ich es wüßte, 
ih wolle mich vor ihm ſchon In: Acht nehmen und 
er: folfe fie nicht wieder -fehen. 

In der Zeit ließ Ich nach Florenz wiſſen, man 
möchte Lorenzinen an: die Ruͤckſeite der Schaumuͤnze 
erinnern, die er mir verfprochen habe, Niccolo da 
Monte Aguto, dem ich geſchrieben hatte, antwor— 
tete mir: er habe den naͤrriſchen, hypochondriſchen 
Philoſophen, ben: Lorenzin geſprochen, der ihn ver: 
fihert habe, er denfe Tag und Nacht an nichts an- 
ders, und" wolle fobald als möglich die Ruͤckſeite 
liefern. Doch rieth mie mein Freund, id folle 
Darauf nur nicht weiter hoffen, die Nüdfeite nach 
meiner Erfindung: vollenden, und wenn: idy fertig 
fey, dem Herzog Alexander die Arbeit freien Mu: 
thes überbringen. Sch machte darauf eine Zeich— 
sung und arbeitete fleißig vorwärts, Da ich mic 
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ober noch nicht ganz von meiner entfeßlichen Kranf- 
beit erholt hatte, ging ih mandhmal mit meinem 
lieben Felix auf die Jagd, der zwar nichts von 
meiner Kunft verfrand, weil wir aber Tag und 
Naht beifammen waren, von einem jeden für 
einen großen und trefflihen Meifter gehalten wurde. 
Er war fehr angenehm und munter, und wir Lachten 
oft über den großen Ruf, den er fih erworben 
Hatte. Beſonders fcherzte er mandhmal mit einer 
Anfpielung auf feinen Namen, indem er Selir 
Guadagni hieß, daß fein Gewinn gering feyn würde, 
wenn ich ihn nicht zu einem -fo großen Gewinner 
gemacht hätte. Ich fagte ihm darauf: es gäbe zwey 
Arten zu gewinnen, einmal für fih und dann für 
andere; an ihm hatte ich die zweyte Art zu loben, 
denn er habe mir das Leben gewonnen. 

Auf diefe Weiſe unterhielten wir ung öfters, 
und einmal vorzüglih, am Feſte Epiphania (1537), 
da wir. auf der Jagd waren, wo ich vielfchoß und 
wieder recht Franf hatte werden koͤnnen, weil fid 
noch Abends, indem ich eine getroffene Ente aug 
den Graben holen wollte, mein rechter Stiefel mit 
Waſſer füllte und mir bei der großen Kälte der. 
Fuß erftarrt war’, wenn ich nicht fogleich den Stie— 
fel mit Entenflaumen angefüllt hätte, 

Wir ritten wieder nah Rom zuruͤck, es war 
ſchon Nacht; und als wir auf eine Keine Höhe ge— 
fangten und nad) der Gegend von Florenz hinfahen, 
- zdiefen wir beide zugleich aus: Gott int Himmel! 
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was iſt das für ein Seichen, das über Florenz fteht? 
Es war wie ein großer Feuerbalfe, der funielte und 
den ftärfften Glanz von fih gab. Ich fagte zu Kelir: 
Mir werden bald hören, daß etwas Großes in Fle- 
renz vorgefallen ift. So kamen wir nah Rom In fin- 
ſtrer Nacht, ich ärzte noch über und uber mit dem 
- Pferde, das fehr brav war, und einen Schutthaufen 
hinauffprang den ich niıht bemerkt hatte; doch that 
ich mir, durch Gottes Hülfe, feinen Schaden, fpeif’te 
Abends mit guten Kreunden, da denn noch viel 
von unfern Sagbftüdchen, befonders auch von dem 
:Seuerbalfen, gefprodhen wurde. Jeder fragte was 
Das wohl bedeuten möchte? worauf ich fagte: Wir 
werden fchon was Neues von Florenz hören, \ 
Den folgenden Abend fpat fam die Nachricht 
von dem Tode ded Herzogs Alerander, und meine 
Bekannten wunderten fih, wie wahr ich gefproden 
hatte. Da Fam auf einem Maulthiere, mit Bock— 
fprüngen, Franciscus Soderini kerbeigehüpft, lachte 
unterweges wie ein Narr und rief: Da haft du die 
Küdfelte zur Medallle des fhändlichen Tyrannen; 
Lorenzin hat feln Wort gehalten. Du wollteft die 
Herzoge verewigen, wir wollen Feine Hergoge mehr; 
und fo trußte er mir fpöttifh, ale wenn ich ein 
"Haupt der Sieben gewefen wäre, welche den Her- 
309 zu wählen pflegen. Nun fam auch noch ein ge— 
wiffer Baccio Bettini dazu, der einen garftigen 
diden Kopf, wie ein Korb, Hatte, und mid 
aufziehen wollte, Haben wir fie doch entherzogs! 
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‚rief. er; wir wollen Feine. Herzoge mehr und du 
wollteft fie unſterblich machen! 

Diefe :und andere verdrießlihe Reden wurden 
mir denn - doch zuletzt laͤſtig, und ich fagte: DO, ihr 
albernen Menfhen! Sch bin ein armer Goldſchmied, 
ich diene jedem, der mich bezahlt, und ihr. begegnet 
mir als wenn ich das Haupt einer Partey waͤr'. 
Wollte ich euch Ausgewanderten jetzt eure ehemalige 
Unerſaͤttlichkeit, eure Narrheiten und euer unge— 
ſchicktes Betragen vorwerfen, ſo haͤtte ich viel zu 
thun. Aber ſo viel ſollt ihr, bei eurem albernen 
Lachen, nur wiſſen, ehe zwey, oder hoͤchſtens drey 
Tage vergehen, werdet ihr einen neuen Herzog 
haben, der viel ſchlimmer iſt als der letzte. 

Den andern Tag kam Bettini wieder an meine 
Werkſtatt und fagte: Wahrlich du brauchft Fein Geld 
für Courlere audzugeben, denn. du weißt die Dinge, 
‚ehe fie geſchehen; was für ein Geiſt offenbart dir 
das? Dann fagte er mir, daß Cosmus Medicis, 
Sohn des Heren Johannes, Herzog geworden ſey; 
doch nur unter gewiffen Bedingungen, die ihn a}: 
halten "würden nach Belieben zu fchnlten und zu 
walten... Da kam nun die Reihe, über. fie; zu Sachen, 
an mich, wobei Ich fagte: Die Florentinifhen Bär: 
ger. haben einen Züngling auf ein herrliches Pferd 
‚gehoben, fie Haben ihm: die Sporen felbft angefihnallt 
und ihm den Zaum frei in die Hand gegeben, dann 
haben fe ihn in das fchönfte-Keld geführt, wo 
Blumen, Fruͤchte und unzählige Reizungen find, 


— — — — — 


263 


N 


amd haben ihm dabel gefagt, er möchte nur gewiffe 
beftimmte Graͤnzen nicht überfhreiten. Nun ſagt 
‚mir, wer will ihn halten. wenn er Luft hat darüber 
binang zu gehen? Kann man dem Gefehe geben, den 
man fo zum Herrin mahr? Don der Zeit-an ließen 
fie mich in Muh, ich war ihr verdrießlich Geſchwaͤtze 
dosgeworden und ‚arbeitete immer fleißig in meiner 
Werkſtatt, aber Feine bedeutenden Sachen; denn 
- es lag mir ‚vorzüglih an der Wiederherftellung 
meiner Sefundhelt, die noch nicht - ganz befeftigt 
war. 

Indeſſen kam der Kaiſer ſiegreich von ſeiner 
Unternehmung auf Tunis zuruͤck, und der Papft 
ſchickte nach mir, um ſich zu berathen, was er für 
‚ein »würdiges Geſchenk dem Kalfer machen koͤnnte. 
Sch verfeßte, daß ich für fehr ſchicklich hielt Sr. 
Majeſtaͤt ein -goldenes Kreuz, mit einem Chriftug- 
bilde zu verehren, wozu ich. die Zierrathen gewiſſer— 
maßen ſchon fertig hatte; Dadurch würden mir Ihre 
Heiligkeit auch eine befondere Gnade erzeigen, denn 
Drey runde Figürhen von Gold, ungefähr einen 
Palm groß, flünden fhon da. Es waren jene 
Siguren die ich. für den Kelch des Papſt Clemens 
gearbeitet hatte, die Glaube, Hoffnung und Liebe 
‚vorftelten. Sogleich fügte ich alles Uebrige von 
Wachs dazu, nicht weniger dad Modell von dem 
Chriſtusbilde, und andere ſehr fhöne Zierrathen. 
Der Papſt war-alled fehr wohl zufrieden, und wir 
‚verglichen ung: wie es .gemacht werden follte; auch 
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wurden wir einig über den Preis. Das war vier 
Uhr in der Nat, und der Papft hatte Herrn Ra: 
tino Juvenale Befehl und Auftrag gegeben, -mir 
des andern Morgens das Geld auszahlen zu Laffen. 
Diefem Herrn Latino, der eine gewaltige Narren: 
ader im Leibe hatte, fiel ed ein, eine eigene Erfin- 
dung dem Papft aufzudringen, und fo zerftörte er 
alles was ausgemacht war. 

Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu er- 
halten dachte, fagte er mit feinem beftlalifchen 
Duͤnkel: Uns gehört die Erfindung, und ihr mögt 
immerhin ausführen; ehe ich geftern Abend vom 
Papſte wegging, haben wir ung Beſſeres ausgedacht. 
Da ließ ich ihn gleich nicht weiter reden und ver- 
feßte: Weder ihr noch der Papft könnt was Beſſeres 
erdenken, ald wo Chriftus und fein Kreuz gegen- 
wärtig iſt. So fagt denn aber euer höfifhes Getraͤtſch 
nur heraus. Zornig, und ohne ein Wort zu reden, 
ging er fort und fuchte die Arbeit einem andern zu- 
zuwenden; der Papft ließ ſich aber darauf nicht ein, 
fhidte nad mir und fagte, daß ich wohl gefprochen 
hätte; fie wollten aber ein kleines DBrevier, zu 
Ehren der Mutter Gottes, das ganz herrlich ge- 
mahlt fev, dem Kaifer zum Geſchenk deftimmen. 
Dem Gardinal Medicis babe die Mignatur mehr 
ald zweyr taufend Ecudi gekoftet, man müffe fich 
gegenwärtig nad der Zeit rihten, denn der Kaiſer 
werde in ſechs Wochen erwartet, nachher fünne man 
ihm noch immer das GefchenE dag ih vorgeichlagen 
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haͤtte, und das ſeiner wuͤrdig ſey, verehren. Das 
Buͤchlein ſollte einen Deckel von maſſivem Golde 
haben, reich geardeitet und mit vielen Edelſteinen 
geziert, fie mochten ungefähr ſechstauſend Scudf 
werth feyn. Sch erhielt fie und dag Gold, legte 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchlen das 
Werk fhon von folmer Schönheit, daß der papſt 
fih verwunderte und mir außerordentliche Gunft 
bezeigte. Befonderd war ausgemaht, daß die 
Beſtie, der Juvenal, mir nicht zu nahe kommen 
ſollte. 


Siebentes Sa pitel. 


Kaiſer Earl‘ V. hält einen prächtigen Einzug in Rom. — 
Schöner Diamant, den dieſer Fürft dem Papfte fchenft. — 
Herr Duranteiand der Autor werden von Seiner Heilig 
«Zeit befehtigt , Die Gefchenfe dem -Kaifer zu bringen. — 
Diefe waren zwey Türkifche Pferde und ein Gebetbuch mit 
einem goldenen Dedel. — Der Autor hält eine Rede an 
den Kaiſer, der fich mit ihm freundfich befpricht. — Ihm 
wird aufgegeben den Diamanten zu faflen, den der Saifer 
dem Papſte gefchenkt hatte. — Herr Latino Juvenale 
erfindet einige Gefchichten, um Seine Heiligkeit gegen den 
Berfaffer einzunehmen, der, als er ſich vernachläffigt hält, 
nach Frankreich zu gehen den Entfchinf faßt. — Wunden 
Hare Gefchichte feines Knaben Adcanio. 


Sch hatte das Werk faft vollendet, ale der Kaiſet 
eintraf, dem man die herrlichſten Triumphbogen 
erbauet hatte, Die Pracht feines Einzuges mögen 
andere befchreiben; denn ich will mich nur auf dag, 
was mich felbft angeht, einfchranfen. Gleich bei 
feiner Ankunft fhenfte er dem Papſt einen vortreff- 
lihen Diamanten, den er für zwölftaufend Scudi 
gekauft hatte. Der Papſt übergab mir ihn fogleich, 
daß ich ihn in einen Ning nach dem Maß des in: 
gers Seiner Heiligkeit faffen follte, doch wollte er 
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erſt das Buͤchelchen ſehen, und wie weit ich bamit 
ſey? Als ich es brachte, war der Papſt ſehr damlt 
zufrieden, und befragte mich, was man wohl für 
eine guͤltige Entſchuldigung finden koͤnnte, da man 
das Werkidem-Kalfer unvollendet überreichen muͤſſe? 
Sch verſetzte darauf, daß ich wohl nur meine Krank—⸗ 
heit anführen duͤrfte, und Ihre Majeſtaͤt, wenn 
ſie mich ſo blaß und mager ſaͤhen, wuͤrden dieſe 
Entſchuldigung wohl gelten laſſen. Darauf verſetzte 
der Papſt, das ſey ganz recht, ich ſollte aber wenn 
ich dem Kaiſer das Geſchenk braͤchte, hinzuſetzen, 
der Papſt mache Ihro Majeſtaͤt ein Geſchenk mit 
mir ſelbſt, und darauf ſagte er mir die Worte vor, 
wie ich mich ausdruͤcken ſollte. Ich wiederholte ſie 
ihm fogleich und: fragte: ob es fo recht ſey? Er 
verſetzte, das waͤre wohl gut und ſchoͤn, wenn du 
auch dag Herz haͤtteſt, dich vor einem Kaiſer fo 
Auszudruͤcken. Darauf antwortete ich, es ſolle mir 
nicht an Muth fehlen noch vilel mehrers zu ſagen, 
denn der Kaiſer fey nur gekleidet wie ich, und ich 
wuͤrde glauben mit einem Menſchen von meiner 
Art zu reden, aber ſo gehe es mir nicht, wenn ich 
mit JIhro Helligkeit ſpraͤch, in der ich eine höhere 
Gottheit erblickte, ſowohl wegen der, Würde ber 
geiſtlichen Kleidung und Zierde, als wegen des 
ſchoͤnen Alters Sr. Heiligkeit, wodurch ich welt 
“mehr in Verlegenheit geſetzt wuͤrde, als die Ge— 
genwart des Kaiſers jemals über mich vermoͤchte. 
Darauf ſagte der Papſt: Gehe, mein: Benvenuto, 
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du bift ein tüchtiger Mann, ‚made und Ehre, und 
es fol dir fruchten. Ä 

Der Papſt beftimmte woch zwey Tuͤrkiſche Pferde 
fuͤr den Kaiſer, die ſeinem Vorfahren Clemens ge— 
hoͤrt hatten, keine ſchoͤnern waren jemals in die 
Chriſtenheit gekommen. Er gab Durante, ſeinem 
Kaͤmmerer, den Auftrag, er ſolle ſie hinunter in 
die Galerie des Papſtes fuͤhren, und ſie dort dem 
Kaiſer verehren. Zugleich legte er ihm die Worte in 
den Mund, die er zu ſagen hatte. Wir gingen zu: 
ſammen hinunter, und: ald wir vor den Kaifer ka: 
men, führte man die beiden Pferde herein, die mit 
- folher Majeftät und Gefhlk durch die Zimmer 
fchritten, daß der Kalfer und jederman darüber er- 
ftaunt war. Da trat nun auch Herr Durante her: 
vor, mit den ungeſchickteſten Manieren, und ver: 
wickelte fih mit gewiffen Brescianiſchen Nedensar: 
ten die Zunge dergeftalt im Munde, daß man 
nichts Shlimmeres hätte hören noch ſehen koͤnnen, 
und der Kalfer einigermaßen sum Laden bewegt 
wurde, | 
Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufge: 
deckt, und da ich merkte bag der Kalfer auf bie ge: 
falltgfte Welfe fich nach. mir umfah, trat ich herver 
und fagte: Geheiligte Majeftät, unfer heiligſter 
Paul läßt dieſes Brevier Eurer Majeftät überret: 
hen, es iſt gefchrieben und gemahlt von der Hand 
des größten Mannes, der jemals dieſe Kunft ge: 
trieben, Der reiche Deckel von Gold und Edefftel- 
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nen ift, wegen meiner Krankheit, unvollendet, def- 
wegen übergibt: Seine Helligkeit auch. mich zugleich 
mit dem Buche, damit ich es bei Eurer Maieftät 
vollende, wie alles Uebrige was fie fonft zu befehlen 
Haben möchte, und ihr diene, fo Tange ich lebe. 
Darauf antwortete der Kalfer: Das Buch iſt mir 
angenehm und ihr fepd ed auch; aber ihr follt ee 
mir in Rom vollenden. Iſt es fertig und feyd ihr 
geheilt, fo Eommt und bringt mir's. Indem er nun 
weiter mit mir fprach, nannte er mich beim Namen, 
worüber ich mich fehr verwunderte: benn meln 
Dame war bisher in der Unterredung nicht vorge- 
fommen. Gr fagte darauf: er habe den Knopf des 
Pluvials gefehen, worauf ich für Papft Clemens 
ſo wundernswürdige Figuren gemacht habe. So 
fprahen wir umftandlic eine ganze halbe Stunde, 
von verſchiedenen trefflichen und angenehmen Gegen- 
ftanden ung unterhaltend; und da mir weit größere 
Ehre widerfahren war, als ih mir verfprocen 
hatte, ergriff ich eine kleine Pauſe des Geſprachs, 
neigte mich und ging weg. 

Der Kaiſer ſoll geſagt haben: Man zahle ſogleich 
fuͤnfhundert Goldgulden an Benvenuto; und der, 
der fie hinauftrug, fragte, wo der Diener des Yap« 
ftes fey, der mit dem Kalfer gefprochen habe? Da 
zeigte fih Herr Dürante, und entwendete mir die 
fünfhundert Gulden. Ich beklagte mich darüber 
beim Papſte, der mir fagte ich follte ruhig feyn! 
Er wiffe, wie gut ich mich bei meiner  tredun 
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mit dem-Katfer gehalten habe, und von dem Gelde 
ſolle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 


Sch kehrte Im meine. Werkſtatt zuruͤck, und ar— 
beitete mit großer Sorgfalt, den Diamanten zu 
faſſen. Da ſchickte mir der Papſt die. vier erſten 
Juweller von Rom zu, denn man hatte ihm geſagt 
der Stein ſey durch den erſten Goldſchmied der 
Welt, Meiſter Milano Targhetta in Venedig, ge— 
faßt worden, und..da der Diamant ein wenig zart 
fey, fo müfle man. beim. Faſſen mit vieler Vorfict 
zu Werke gehn. Unter diefen vier Meiftern. war 
ein Mailäuder, Cajo genannt, eine. eingebildete 
Beſtie. Was er am wenligften verfiand, glaubte 
er eben. am beften zu ‚verftehen. Die. übrigen wa— 
ten: befheidene und. gefchlete Leute. So fing. denn 
auch. der Cajo. vor allen andern an zu reden und 
ſagte: Bleibe: ja. bei der Kolle des. Milano, denn 
vor der mußt du die-Müse abnehmen. Beim Faf: 


fen ift es die größte Kunft die rechte Folie zu fin- 


den. Milano iſt der größte. Juwelier, und das iſt 
der gefahrlichite Diamant. 


Darauf verſetzte ich! Deſto größer iſt die Ehre, 
in einer ſolchen Kunft-mit einem fo trefffihen Manne 
zu wettelfern. Dann: wendete ich mich zu den: an- 
dern Meiftern, und fagte: Seht! hier verwahre ich 
die Fölte des Milano; ich will nun einige ſelbſt ver- 
ſuchen, und ſehen, ob ich fie beſſer machen kann. 
Gelingt es mir nicht, ſo will ich dieſe unterlegem 
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Nun, ſagte Cajo, wenndir das geraͤthe, fo willig 
gern. felbft die Muͤtze abziehen, es 
Nun fing id mit:großem: Fleiß an, verfehtedene 


Folien zu machen, deren Bereitung ich euch an elnem 
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andern Orte lehren will. Gewiß iſt es, diefer Dia⸗ 
mant war der bedenklichſte, der mir vor und nach⸗ 
her in die Hand kam, und die Folie des Mallaͤu⸗ 
ders war trefflich gemacht; doch ließ Ich nicht nach, 
fhärfte die Werkzeuge meines Verſtandes und er⸗ 
reichte jene nicht nur, ſondern uͤbertraf ſie wirklich. 
Da ich nun meinen Vorgaͤnger uͤbertroffen hatte, 


ging ich darauf aus mich ſelbſt zu uͤbertreffen, und 


es gelang mir, auf einem neuen Wege, noch eine 
vollkommnere Folie zu finden. F | 

Da ließ ich die Goldſchmiede berufen und: jelgte: 
ihnen den Diamant mit der-Folie des Milano, und: 
hernad mit der: meinen; darauf: ſagte Raphael det: 
Moro, der:gefchletefte unter ihnen: Benvenuto ber 
die Folle des: Milano übertroffen! Cajo wollte es 
nicht glauben, und: kaum hatte-er den Diamanten 
in der Hand, fo rief ers Der Stein iſt zweytauſend 
Ducaten mehr werth als vorher! Nun verfegte id: 
Da ich einen ſolchen Mekfter übertroffen habe, laßt 
fehen, ob ich mich ſelbſt übertreffen kann. Darauf 
bat ich, ſie moͤchten einen Augenblick verziehen, 
ging auf meinen Altan und ſchob die andere Folle | 
unter, Als ich den Stein zuruͤckbrachte, tief Eajo: 
So etwas. habe ich in meinem Leben nicht gefehen, 
der Stein iſt jest mehr alg achtzehntauſend werth, 
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da wir ihn vorher nur auf zwölftaufend gefchäst 
hatten. Die andern Goldfhmiede fasten darauf: 
Benvenuto ift die Ehre unferer Kunft, und wir muͤſ— 
fen vor ihm und feinen Folten die Müße wohl at: 
nehmen. Cajo fagte: Jetzt will ich gleih zum Papfte 
gehen, er fol taufend Goldgulden für Die Faſſung 
zahlen. Auch lief er wirklich fogleich bin und er: 
zählte alled. Darauf fchidte der Papſt veffelbigen 
Tages dreymal, ob der Ring nicht fertig wäre? 
Um drey und zwanzig trug ich den Ring hinauf 
und, weil ich freien Eintritt hatte, fo hub ich den 
Vorhang an der Thuͤre befchelden auf. Ich fah den 
Dapft mit dem Marcheſe dei Guafto fprechen, fie 
ſchienen über gewiffe Dinge nicht einig zu ſeyn, umd 
ich hörte den Papft fagen: Es geht nun einmalnidt, 
ih muß neutral bleiben, fonft hab’ ich nichts zu 
thun. Ich zog mich fogleich zurüd; der Papſt rief 
mid. Schnell trat ich hinein, und da ich ihm den 
fhönen Diamant überreichte, 309 er mich ein wenis 
bei Seite und der Marchefe entfernte fih. Indem 
der Papſt den Diamant anfah, fagte er leife: Ben: 
senuto ! fange etwas mit mir zu reden an, das 
wichtig ausfieht, und höre nicht auf, fo lange ber 
Marchefe im Zimmer if. Nun ging er mit mir 
auf und ab, es gefielmir, daß ich mich bei diefer 
Gelegenheit zeigen konnte, und id fing nun an 
dem Papft zu erzählen, wie ih mich benommen 

hätte, dem Diamant die fchöne Folie zu geben. 
Der Marchefe lehnte fi zur Seite an die Ta: 
peten 
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peten und wiegte fih von einem Fuß auf den an- 
dern; nun hatte Ich zu meinem Discurs ein fol- 
ches Thema, daß ich drei ganze Stunden hätte re= 
den können, um es recht auszuführen. Der: Papft 
‚hörte mir mit Vergnügen zu und fehlen die unan- 
genehme Gegenwart des Marcheſe zu vergeffen. 
ch hatte denn. auch In meinem Vortrag den Theil 
son Philoſophie gemifcht, der zu dieſer Kunſt noͤthig 
ft, und hatte fo beinahe eine Stunde geſprochen; 
endlich fing es an den Marchefe zu verdrießen, und 
er ging halb erzürnt hinweg. Da erzeigte mir der 
Papſt die vertrauteften Liebkofungen und fagte: Sey 
nur fleißig, Benvenuto, ich will dich anders beloh— 
nen als mit den taufend Gulden, die mir Cajo 
sorgefchlagen hatte, 

Als ich weg war, lobte mich der Papft vor ſei— 
sıen Leuten, worunfer denn auch Latino Juvenale 
fih befand. Der war nun mein abgefagter Feind 
geworden und fuchte mir auf alle möglihe Weife 
zu fhaden. Als er fah, daß der Papft mit fo vie- 
fer Neigung und Kraft von mir fprach, verfeste er: 
Es iſt Fein Zweifel, Benvenuto iſt ein Mann von 
außerordentlihen Talenten und es iſt Ihm nicht zu 
verargen, daß er von feinen Landsleuten vortheil- 
Haft denkt, nur follte er auch wiffen wie man von 
einem Papſte fpriht, denn es iſt doch unvorfichtig, 
wenn er fast! Clemens ſey der fhönfte Fürft gewe- 
fen, und dabei der würdigfte, nur habe er leider Fein 
Gluͤck gehabt; bei Eurer Heiligkeit fey ed ganz um- 
SGöethe's Werte, XXXIV. ©, 18 
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gekehrt, die Krone fiheine fih auf Ihrem Haupte 
zu betrüben, man glaube nur einen geffeideten 
Strohmann zu fehen und nur Ihr gutes Gluͤck fey 


zu ruͤhmen. Dieſe Worte brachte er mit einer fe 


ungezwungenen Art vor, daß fie leider nur eine zu 
starke Wirkung thaten, und der Papft ihnen Glau— 
ben beimaß, da ich fie doch weder jemals gefagt, 
‚noch auch irgend fo etwas gedacht hätte. Waͤre es 
‚dem Papfte möglich gewefen mir mit Ehren etwas Un- 
angenehmes zu erzeigen, fo hätte er ed wohl gethan; 
aber als ein Mann von großem Geiſte fchlen er 
darüber zulahen. Deflenungeachtet behielt er einen 
unverfühnlihen Haß gegen mich, wie ich bald merkte; 
denn ich konnte nur mit großer Mühe in bie Zim: 
mer gelangen. Da fah ich nun, ale einer der an 
diefem Hofe viele Jahre gelebt hatte wohl ein, daß 
mir jemand einen jchlehten Dienft geleiftet habe. 
Sch erkfundigte mich auf geſchickte Welfe darnach umd 
erfuhr die üble Nachrede, ader nicht den Urheber. 
Ich konnte mir auch damals nicht vorftellen, wer & 
‚gewefen feyn koͤnnte; hatte ich ed gewußt, fo hätte 
ic) Ihm die Nahe mit dem Kohlenmaße zugemeffen. 

Als das Buͤchelchen feritg war, brachte ich ed 
dem Papſt, der, als er es erblidte, fih nicht ent 
halten konnte, mid; hoͤchlich zu loben; darauf bat 
ih Ihn, er möchte mich es auch, wie er eg mir ver- 
fprochen, binbringen laffen. Er verfegte: ich Hätte 


meine Arbeit gethan, und er wolle nun thun was 
ihm gefiele Und fo befahl er, ich ſollte gut be 
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zahlt werden, Sch erhielt fünfhundert Goldgulden, 
fo viel hatte ich ungefähr in ziwey Monaten verdient, 
‚und alles Lebrige, was er mir verfprochen hatte, war 
zu nihte. Man rechnete den Ring für hundert und 
fünfzig Gulden, das Webrige, war für das Büchel- 
chen, woran ich mehr ald taufend verdient hatte; 
Denn die Arbeit war außerft reich an Figuren, Zaub- . 
werk, Schmelz und Juwelen. Ich nahm eben was 
ich haben Fonnte, und ſetzte mir vor, mit Gott, 
Kom zuveriaffen. Der Papſt ſchickte Herrn Sforza, 
einen feiner Nepoten, mit dem Büchelhen zum 
Kalfer, der es fehr lobte nnd Außerft zufrieden war, 
auch fogleih nach mir fragte. Der junge Sforza, 
den man fchon abgerichtet hatte, verfeßte: wegen 
meiner Krankheit fey ich nicht ſelbſt gekommen; das 
erfuhr ich alles wieder. 


Achtes Capitel. 


Der Autor zieht mit Ascanio nach Frankreich, und Esme: 
über Florenz, Bologna und Venedig, nach Padua, m 
er fich einige Zeit bei dem nachherigen Cardinal Bemb— 
-aufhätt. — Diefer fest bald feine Reiſe fort, indem t 
durch die Schweiz gebt. — Mit großer Lebensgefak: 

ſchifft er. über den Wallenftädter See. — Er befudt 
Genf, auf feinem Wege nach Lyon, und nachdem er fit 
vier Tage, in gedachter Stadt le gelangt er glüd; 
lich nach Paris. 


Indeſſen machte ih Anftalt nah Frankreich ji 
gehen, und ich hätte die Nelfe wohl allein unter: 
nommen, wäre nicht ein junger Menfh Namen! 
Ascanio gewefen, der fih fchon eine Zeit lang In 
meinen Dienften befand, Er war fehr jung um 
der befte Diener von der Welt. Er Hatte vorber 
bei einem gewiſſen Spanifchen Goldſchmied Namens 
Francesco gedient, und ic) fagte ihm mehr als ein: 
mal, daß ich Ihn nicht zu mir nehmen wollte, um 
mit feinem Meifter nicht in Streit zu gerathen. 
Der Knabe, der aber nun einmal Verlangen zu mir 
hatte, trieb es fo lange, bis mir fein Meifter ſelbſt 
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ein Bilfet fehrieb, worin.er mir den Jungen willig: 
überließ. So blieb er mehrere Monate bei: mir, 
und war mager und eingefallen, wir nannten: ihn: 
nur unfer Altchen, und man hätte wirklich. denfen 
follen, daß: er alt fey, denn er diente fürtreffiih, 
‚war fo vernünftig. und kaum fchten es möglich, daß- 
jemand im: dreyzelhmten Jahre fo viel. Verftand 
‚haben künnte, In kurzer Zeit hatte ſich der Knabe 
‚wieder erholt, und Indem fein Körper zunabm;. warb 
‘er der fhönfte Süngling. von Rom, und. neben 
feinen übrigen Tugenden ward er auch in der Kunft 
fürtreffiih; ich Ilebte ihn: wie meinen Sohn und 
hielt ihn auch fo in. der Kleidung, Als der: Knabe 
fi wieder hergeſtellt ſah, war er ganz entzuͤckt 
uͤber das Gluͤck, das ihn in meine Haͤnde gefuͤhrt 
hatte, und: ging oft felnem Meiſter zu danken, der 
fi in diefer Sache. hatte fo: willig. finden- laffen, 
Nun hatte der Melfter eine fchime junge Frau, bie 
fagte zum. Knaben: Wie bift du num fo fehön ge— 
worden? Darauf antwortete Ascanio: Es iſt mein 
Meifter der mich fhön, der mich aber auch. gut‘ 
gemadt hat. Das mochte dem: Weibe gar nicht: ge- 
fallen, und: da fie es mit. ihrem guten Nufe gar 
nit genau: nahm, mochte fie den Süngling mit 
allerlei Liebreizungen an ſich locken, die eben: nicht 
die ehrbarften waren, und ich merfte wohl, daß 
er anfing, mehr ald gewöhnlich feine. elremalige 
Meifterin zu befuchen, 

Kun begab fih’8, daß er eines - Tages - einem: 
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meiner Lehrpurfhe ohne Altfahe gefchlagen hatte, 
der fih, als ih nad Haufe Fam, darüber beklagte 
und. verfiherte, Ascanio habe nicht die mindefte 
Urſache dazu gehabt. Darauf fagte ich zu diefem: 
Mit oder ohne Urfahe follft du niemand in meinem 
Haufe fchlagen, oder du follft fehen, wie ich dic 
treffen will. Als er darauf etwas einwenden wollte, 
warf ich mich gleich über ihn her, und verfeste ibm 
mit Saufen und Füßen fo rauhe Stöße, als er 
wohl jemals gefühlt haben mochte. Sobald er nur 
aus meinen Händen zu entlommen wußte, floh er 
ohne Fade und Muͤtze aus der Werkitatt, und id 
wußte zwey Tage nicht wo er war, auch befümmerte 
ich mich nicht um ihn. Nach Verlauf derfelben fam 
ein Spantfcher Edelmann zu mir, der Don Diego 
hieß und der liberalite Mann war den ich je ge— 
fonnt habe. Ich Hatte für ihn einige Arbeiten voll— 
endet, und noch einige unter der Hand, fo daß er 
mein großer Freund war. Er fagte mir: Agcanio 
fey zu feinem alten Meifter zurüdgefehrt, und id 
möchte doch fo gut feyn, ihm feine Müße und Werte 
wieder zu geben. Sch antwortete: Meifter Francesco 
habe fich übel betragen, und es ſey dieſes die rechte 
Art nicht; hätte er mir gleich angezeigt, daß Ak: 
canio fich in feinem Haufe befinde,. fo hätte ich ihm 
gern den Abfchled gegeben, da er ihn aber zwey 


Tage im Haufe gehalten habe, ohne mir es anzu: | 
zeigen, fo würde ich nicht leiden, daß er bei ibm. 


bliebe, und fie follten es nur nicht darauf anfom-: 
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men laffen, dag ich ihn einmal dort erbiidte. Alles 
das überbradhte Don Diego und Francesco fpottete 
nur darüber, - 

- Den andern Morgen fah ich Adcanlo, der an 
der Seite feines Meiſters einige Lappalien arbeitete; 
er grüßte mich, da ich vorbeiging, der Meifter aber 
fhien mich beinahe zu verlachen und ließ mir durch 
Don Diego fagen: wenn mir's bellebte, fo möchte 
ih Ascanlo die Kleider ſchicken die ich ihm gefchenft 
hätte, that ich's auch nicht, fo hätte es nichts’ zw 
fagen, Ascanio folle doch Kleider finden. Darauf 
wendete ih mich. zu Diego und fagte: Mein Herr! 
ih babe Leinen edlern und rentfchaffnern Mann 
gekannt als euch, und davon iſt der nichtswuͤrdige 
Francesco gerade das Gegentheil; fagt ihm von 
meinetweygen, daß wenn er mir vor der Nactglode 
nicht den Ascanio hierher in meine Werkitatt bringt, 
fo ermorde ih ihn ohne Umftände, und dem As— 
canio ſagt: wenn er nicht in der beftimmten Stunde 
son feinem Meifter weggeht, fo toll es ihm gleich⸗ 
falls uͤbel bekommen. | 
Ohne hierauf etwas zu antworten ‚ alas Don 
Diego fort, richtete umftändlih aus was ich ge— 
fagt hatte, und. Francesco erfchraf dergeftalt, daß 
er nicht wußte was er thun follte. Inzwiſchen 
Hatte Ascanio feinen Vater aufgefuht, der nad 
Rom gefommen war, der, nachdem er den Handel 
erfuhr, dem Francesco gleichfalls. rieth,. den As— 
canio zu mir zu führen, Darauf fagte Francesco: 
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Sp gehe denn nur, Adcanio! dein Water mag did 
begleiten. Darauf verfeste Don Diego: Francesco, 
ih befürchte irgend ein großes Unglüd. Du kennſt 
Benvenuto beffer als ich, führe ihn her zuräd, 
ih gehe mit dir. Indeſſen hatte ich mich: zu Haufe: 
vorbereitet, ging in meiner Werfftatt anf und ab, 
und erwartete den Schlag der Abendglode, volle 
entfchloffen die fürchterlichfte Handlung: meines Le— 
beng zu begehen. Endlichtraten herein Don Diego, 
Srancedco, Ascanio, und der Vater, den Ich nicht 
fannte; ich ſah fie alle mit einem: fürdterlichen 
Blick an. Francesco, ganz blaß, fagte: Siehe, hier 
ift Ascanio, den ich bisher bei mir gehabt habe, 
ohne daß es meine Abfiht war, dir Mißvergnuͤgen 
zu mahen. Ascanio fagte voll Ehrfurht: Mreifter! 
verzeiht mir, ich bin hier, alles zu thun was ihr 
befehlet. Darauf verfeste Ich? Biſt du gefommen, 
deine verfprochene Zelt bei mir auszuhalten? Ja, 
fagte er, und ich will niemals. wieder von euch. wet: 
hen. Darauf. wendete ich mich: und befahl dem 
Rehrpurfchen, den er gefchlagen hatte das Buͤndel 
Kleider zu holenz hier iſt, fagte Ich zu Ascanio, 
was ich dir gefchenft: hatte, nimm zugleich beine 
Freiheit und gehe wohin du willſt. Don Diego; 
der ganz etwas anderes erwartete, fand. verwun: 
dert, indeffen bat mich Ascanto, ih möchte ihm 
verzeihen, und ihn wieder nehmen; das Gleiche 
that der fremde Mann, ber dabei ftund. Ich fragte 

ihn, wer er fey, er fagte, daß er der Vater wär, 
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und fuhr zu bitten fort; endlich verſetzte ich: Aus 
Liebe zu euch mag's gefchehen. 

Kun hatte ih mich, wie fchon oben erwahnt 
iſt, entfchloffen nach Frankreich zu geben... Da der 
Dapft mich nicht, wie fonft, mit günftigen Augen 
anfah, durch böfe Zungen mein gutes Verhaͤltniß 
geftört worden war, und’ ich fogar befürchten mußte 
daß es noch fchlimmer werden könnte, fo wollte ich. 
ein befferes Land, und mit Gottes Hülfe ein beſ— 
ſeres Gluͤck fuhen, uud gedachte mich allein auf 
den Weg zu machen. 

Als ich eines Abends meine Reife für dem - 
andern Morgen befchloffen hatte, fagte ich meinen. 
treuen Felix: er follte fih aller meiner Sachen bie 
zu meiner Rüdkunft bedienen, und wenn ich außen: 
biiebe, follte alles fein gehoren. Nachher feste ich 
mich noch mit einem Peruginer Gefellen ausein— 
ander, der mir geholfen hatte die Arbeit für den 
Papſt zu endigen; id) entließ ihn und bezahlte feine 
Arbeit, er aber bat mich, ih möchte ihn mit mir 
nehmen, er wolle die Neife auf feine Koften machen. 
Nun'’war er freilich, wenn ich im Frankreich Arbeit 
finden ‚follte, der. befte. von den Stallänerni.die ich 
Tannte, um mir zu. helfen. und: beizuftehen; da ließ 
ih mich denn überreden: und nahm ihn mit, auf: 
die. Bedingungen die er mir vorgefchlagen: hatte, 
Ascanio, der bei diefem Gefprähe gegenwärtig: 
War, fagte halb weinend: Ihr habe‘ mich wieder 
genommen, ich: habe verſprochen, lebenslang brf 
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euch zu bleiben und das will ih auch thun. Ich 
fagte ihm: dießmal koͤnne ich ihn num nicht mit: 
nehmen; darauf machte er Anftalt, mir zu Fuße 
zu folgen. Da ich diefen Entfhluß ſah, nahm Id 
ein Pferd auch für ihn, Tief ihn einen Mantelfad 
aufbinden, und fo hatte ich mich viel mehr belaäftigt, 
als zuerft meine Abficht war. | 


Sp zog Ich auf Florenz, nah Bologna, Venedig 
und von da nah Padua. Aus dem Wirthshauſe 
Holte mich Herr Albertacclo del Bene, mein werther 
Freund. Den andern Tag ging ih Herrn Peter 
Bembo die Hand zu Füffen, der damals noch nidt 
Gardinal war; er empfing mid mit außerordent: 
lichen Liebkoſungen, dann wendete er fih zu Alber: 
faccho und fagte: Benvenuto foll mit allen feinen 
Zeuten bei mir wohnen, und wenn es Hundert 
wären, auch ihr bleibt nur gleich In meinem Haufe, 
denn auf andere Weiſe kann ich ihn euch nicht über: 
Iaffen; und fo genoß ich des Umgangs dieſes treff⸗ 
lichſten Herrn. 


Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu 
—— fuͤr einen Cardinal geweſen waͤr, und 
verlangte, daß ich beſtaͤndig an Seiner Gnaden 
Seite ſpeiſen ſollte; ſodann zeigte er, auf die be— 
ſcheldenſte Weiſe, im Geſpraͤche ſein Verlangen von 
mir abgebildet zu ſeyn, und ich, der ich nichts mehr 
in der Welt wuͤnſchte, bereitete mir ſogleich in ein 
Schaͤchtelchen die weißeſte Maſſe und fing an dieſen 
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geiftreichen Kopf mit fo guter Art zu entwerfen, 
dab Ihro Gnaden ganz erftaunt darüber waren. 
Nun war er in den Wilfenfchaften der größte 
Mann und außerordentlich in der Poefie; aber von 
meiner Kunft verftanden Se. Gnaden auch gar 
nichts, fo daß Sie glaubten, ich wäre fertig, als 
ih kaum angefangen hatte, und ih konnte ihm 
nicht begreiflich machen, daß man viel Seit brauche, 
um fo etivad gut zu machen. Ich aber entſchloß 
mich, fo viel Zeit und Mühe anzuwenden, als ein 
foiher Mann verdiente, und dA er einen kurzen 
Bart nad Venezlanifcher Art trug, hatte ich viele 
Noth einen Kopf zu mahen der mir genug that. 
Doch ward ich endlich fertig und es ſchien mir die 
fhönfte Arbeit die ich jemals gemacht hatte, was 
meine Kunft betraf. Er aber war ganz verwirrt, 
denn er hatte geglaubt, ich würde das Modell in 
zwey Stunden und den Stempel vielleicht in zehen 
fertig machen, num aber. fah er wohl, daß ich ver- 
haͤltnißmaͤßig uͤber zweyhundert brauchen würde, 
und noch gar Urlaub nahm, nach Frankreich zu gehen. 
Da wußte er gar nicht, was er ſagen ſollte, und 
verlangte, daß ich nur noch zur Ruͤckſeite einen Pe⸗ 
gaſus, innerhalb eines Myrthenkranzes abbilden 
ſollte. Das that ich In drey Stunden und die Ar— 
heit fah fehr gefällig aus. Er war außerft zufrieden 
und fagte: Das Pferd fheint mir zehenmal ſchwerer 
zu machen, als das Köpfchen mit dem ihr euch fo 
ſehr gequaͤlt habt; Ich kann die Schwierigkeit nicht 
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einfehen. Dann bat er mid, ich ſolle ihm Doch noch 
den Stempel fohneiden. Sch weiß, fagte er, ihr 
macht das fo gefhwind, als ihr nur wollt. Dage- 
gen verfeste ich, daß ich fie hier nicht machen könne, 
fobald ich: aber irgendwo eine Werkftatt errichtete, 
ſollte es nicht fehlen. 

Mittlerweile hatte ich auch um: drey Pferde ge⸗ 
handelt, er aber Heß. alle: meine: Schritte beobach—⸗ 
ten, 2 ftand zu. Padua: in dem größten: Ans 
ſehn. Als ih nun die Pferde bezahlen wollte, die 
man mir um funfzig Ducaten überlaffen hatte, ſagte 
der Befißer: Treffliher Mann! ih verehrte euch 
diefe drey Pferde: Darauf antwortete. ih? Du ver: 
ehrit fie. mir nicht, und von dem, der ſie mir ver: 
ehrt, darf ich fie nicht annehmen; denn ich habe ihm 
nichts leiften koͤnnen. Darauf fagte Der gute Mann: 
Wenn ihr dieſe Pferde nicht. nehmt, ſo wird: man 
euch gewiß in Padua Feine andern geben, und ihr 
würdet genoͤthigt feye zu Fuße wegzugehn. Dar- 
auf ging Ich zu Herrn: Metro, der von nichts wiſſen 
mollte, und: mich aufs freundlichftererfuchte, in Pa: 
dua zu bleiben: Ich aber,. der ich auf: ale: Weiſe 
fort wollte, war genoͤthigt die Pferde anzunehmen, 
und ſo reiſſte ih: weiter. 

Ich nahm den Weg zu Land durch Graubuͤndten, 
denn die übrigen waren: wegen bed Krieges nicht 
fiher. Wir Famen über: den Berg. Alba und Mer- 
lina nur mit großer Lebensgefahr; denn ob es ſchon 
der achte: May war, Sag noch ein außerordentlicher 


"285 


‚Schnee. Jenſeit der’ Berge bileben wir in einem 
Orte, :der, wenn: ich mic recht erinnere, Wallen- 
ſtatt hieß, und. nahmen Quartier daſelbſt. Die 
Nacht Fam ein Florentinifher Courler zu ung, der 
ſich Burbacca nannte; ich hatte von. ihm vormals 
als von einem wackern Manne reden hören, ber in 
‚feiner- PBrofeffion fehr tächtig fey; ih wußte aber. 
nicht daß er durch feine Schelmftreihe herunterge- 
kommen war. Ald.er mich im Wirthshaufe erblickte, 
nannte ser mich beim Namen:und fagte zu mir: er 
gehe in : wichtigen Gefhäften nach Lyon, ich folle 
ihm Geld zur Reiſe borgen. Darauf antwortete 
ich: Zum Verborgen habe ich. Fein Geld, wenn ihr 
Aber mit mir in Gefellfchaft fommen-wollt, fo werde 
‚tch bis Lyon für euch bezahlen. Darauf weinte der 
Schelm, verftellte fi aufs befte und fagte: daß in 
‚wichtigen Angelegenheiten derNation, wenn einem 
‚armen Courier dad Geld audgehe, unfer einer ver- 
bunden fey ihm zu helfen, Ferner feßte er hinzu: 
daß er die wictigften Dinge von Herrn Philipp 
Strozzli bei fih habe, zeigte mir eine lederne Cap— 
‚fel eines Bechers und fagte mir ind Ohr: in dieſem 
Becher fey ein Edelftein, viele taufend Ducaten an 
Werth, auch die. wichtigften Briefe von gedachtem 
Herrn. Darauf ſagte ich: ich wollte ihm die Edel- 
ſteine in ſeine Kleider verbergen, wo ſie ſichrer waͤ— 
ren als in dieſem Becher, den Becher aber ſolle er 
mir laſſen, der ungefähr zehen Scudi werth war, 
ich wollte ihm mit fuͤnf und zwanzig dienen. Dar— 
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auf verfekte er: wenn es nichtanderd gehe, fo wollte 
er mit mir kommen, denn es würde ihm nicht zur 
Ehre gereihen, wenn er den Becher zuruͤckließe und 
. dabei blieb's. | 

Des Morgens zogen wir ab und reif’ten von 
Wallenſtatt nach Wefen, über einen See der funf- 
zehn Meilen lang iſt. Als ich die Kähne des See's 
erblickte, fürchtete ich mich, denn fie find von Tan- 
nenholg, weder groß,.noch ſtark, noch verpicht, und 
wenn ich nicht in einem landern Ahnlihen Schiffe 
vier Deutfche Edelleute mit Ihren vier Pferden gefe- 
hen hätte, fo wär ich Lieber zurüdgefehrt, als da 
ih mich hätte bewegen laſſen einzufteisen. Ja ich 
mußte denfen, als ich die Berftialität jener Netfen- 
den fah, daß die Deutfhen Waſſer nicht erfäuften 
wie unfere Stallanifchen. 

Doch meine beiden jungen Leute fagten zu mir: 
Benvenuto, es ft eine gefährliche Sache, mit vier 
Pferden in das Schiff zu fteigen. Darauf verfeßte 
ih: Sehet ihr nicht, ihr feigen Memmen, daß jene 
vier Edelleute vor euch eingeftiegen find, und la— 
chend fortfahren. Wenn der See, fiatt Waller, 
Wein wäre, fo würde ich fagen. fie reifen fo Iuitig, 
um darin zu erfaufen, da ed aber Wafler fit, fo 
feyd verfihert,, die Deutfhen haben fo wenig Luit 
davon zu fchluden als wir. 

Der See war fünfzehn Miglien lang und unge- 
fähr drey breit. An der einen Seite war ein ho— 
her höhlenvolfer Berg, am der andern das Ufer flach 
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und grün. Als wir ungefaht vier Miglien zurüdge- 

legt batten, fing der See an ftürmifc zu werden, 

ſo daß die Männer welche ruderten, ung um Bel: 

ftand anrlefen, wir follten ihnen an der Arbeit hel— 

fen, und fo thaten wir eine Welle. Ich verlangte 
und deutete ihnen, fie follten uns auf jene Seite 
bringen, fie aber behaupteten es fey unmöglich, 
denn es fey nicht Waſſer genug, das Schiff zu tra— 
gen, und es befänden fich dort einige Antiefen, an 
denen wir fogleich fcheitern und alle erfaufen wuͤr— 
den; dann verlangten fie wieder, wir follten Ihnen 
rudern helfen, und riefen einander zu und ermun- 
terten fih zur Arbeit. Da ich fie dergeftalt verle- 
gen fah, legte ich den Zaum meines braunen Pfer- 
des um deſſen Hals zurecht und faßte die Halfter 
mit der Iinfen Hand. Sogleich ſchien es als ver: 
ſtehe mich das Thier, wie fie denn manchmal fehr 
geſcheidt find, und wife was ih thun wollte, denn 
ich hatte ihm das Geficht gegen die frifhen Wiefen 
gekehrt und meine Abficht war, daB es ſchwimmend 
mich mit fich fortziehen follte. In dieſem Augenblick 
Fam eine große Welle welche über das Schiff ſchlug; 
Ascanio ſchrie Barmherzigkeit, Lieber Vater! heift 
mir! und wollte fih an mir halten. Darauf zog 
ih meinen Dolch und fagte: fie follten thun was 
ich ihnen gezeigt habe, denn die Pferde würden ih— 
nen eben fo gut das Leben retten, als ich auf diefe 
Weiſe hoffte davon zu kommen; wer fih aber an 
mir halten wohte, den würde ich umbringen, Sp 


‘283 


fuhren wir in. diefer Todesgefahr einige Miglien 
weiter. ‚Ungefähr auf dem halben See fanden: wir 
einwenig niedrige Ufer, wo man audruhen Eonnte, 
and ich fah Dafelbft die vier Deutfchen Edelleute aus: 
geftiegen. Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, 
wollte der Schiffer ed Feinesweges zugeben. Dar: 
auf fagteih: Meine. Kinder, num ift ed Zeit etwas 
zu verfuhen! Zlehet die Degen und zwingt fie, daß 
fie und ans Land feßen! Das erlangten wir mit 
großer Befchwerde, denn fie widerfesten fich was 
fie Eonnten. Als wir aber ans Land geſtiegen wa- 
zen, mußten wir zwey Miglien einen Berg hinauf, 
Ichlimmer als hatten wir über eine Leiter fteigen 
follen. Sch hatte ein ſchweres Panzerhemd an, 
ſtarke Stiefeln, und es :regnete, was Gott nur 
schien konnte. Die Teufel von’ Deutfchen Edelfeu- 
ten thaten Wunder mit ihren Pferden, aber die 
unſrigen taugten nicht dazu und wollten vor Anftren- 
gung umkommen, als wir fie diefen befchmwerlichen 
Berg hinaufzwingen mußten. 

Als wir ein wenig hinauf waren, ftrauckelte dag 
Pferd des Ascanto, das ein treffliher Unger war. 
Ein wenig hinter ihm ging Burbacca der Courier, 
dem Ascanio feinen Spieß zu tragen gegeben hatte. 
As nun das Pferd fiel und ſich überfchlug, war 
der Schurfe von Gourler. nicht fo behend die Spitze 
wegzuwenden, das. Pferd ftürzte vielmehr darauf 
und ftah fih den Hals durch und durch und blieb 
für todt liegen. 


Mein 
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Mein anderer Gefelle wollte feinem Rappen 
gleichfalls ein wenig helfen, aber.er ftrauchelte ge- 
gen den See zu und hielt fih nur noch an einer bün- 
nen Weinrebe. Das Thier trug ein paar Mantel- 
fäde, worin all mein Geld war; denn ich hatte es 
darein gethan, um es nicht bei mir zu fragen, und 
alles was ich nur von Werth mit mir führte, hatte 
ich dazu geſteckt. Ich riefdem Tüngling zu, er folle 
fein Leben retten und das Pferd zum Henker fallen 
laſſen. Der Sturz war über eine Miglie, der Feld 
hing über und es mußte in ben See fallen, und grade 
da unten hatten unfere Schiffer angelegt, fo dab 
wenn das Pferd fiel, fo fürzte es ihnen auf ben 
Hals. 

Ich war alfen voraus, wir fahen das pferd 
ſtraucheln und arbeiten, und es ſchien ald wenn es 
gewiß zu Grunde gehen müßte. Ich fagte aber zu 
meinen Gefellen: Bekuͤmmert euh um nichts! wir 
wollen ung retten und Gott für alled danken, nur 
iammert mich der arme Burbacca, der feine Edel- 
fteine auch auf dem Pferde hat, in feinem Becher, 
Die einige taufend Ducaten werth find; er hat fie 
an den Sattel gebunden und glaubte, da feyen fie 
am ficherften; das meinige fit nicht viel über hundert 
Scudi, und ich fürdte nichts aufder Welt, wenn 
ih die Gnade Gottes habe. Burbacca verfekte: 
ums meine fft mir's nicht, wohl aber ums eure! 
Da fagte ih zu ihm: Warum betrübft bu dich um 
mein weniges und niht um bein vieles? Voller 

Goethe's Werke, XXXIV. Bdb. 19 
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Verdruß verfegte er darauf: In-Gottes Namen, de 
wir einmal in folden Umftänden. und:in folcher Lage 
find, fo muß ih die Wahrheit fagen. Ich weiß 
recht gut, daß eures wahrhafte Thaler find, aber in 
‚meinem Becherfuiteral, das fo viel erlogner Juwe— 
len enthalten follte, tft nichts als Caviar. Da ih 
das hörte, mußte ich Tahen, meine Gefellen lachten 
auch und er weinte. Das Pferd half fih aber, weit 
es ſich ſelbſt überlaffen war, und fo Famen unter dem 
"Rachen unfere Kräfte wieder und wir fliegen weiter 
“ bergauf. 

Die vier Deutfhen Edelleute, welche eher als 
wir auf den Sipfel Diefes ftellen Berges gekommen 
waren, ſchickten einige Perfonen, und zu heifen, 
ſo daß wir endlich. bei dem allereinfanften und wii- 
deften Wirthshauſe anfamen, durchweicht, müde 
und hungrig. Man nahm und freundlich auf; wir 
ruhten aus, trodneten ung und ftillten unfern Hun— 

r, auch wurden dem verwundeten Pferde gewiſſe 
Kräuter aufgelest. Man zeigte ung eine ſolche 
Pflanze, die häufig an Zäunen wuchs, nnd ſagte 
und, das. wenn wir die Wunde immer damit voll: 
ſtopften, das Mferd nicht allein heilen, fonder: 
ans auch Indeilen "dienen würde ald wenn es kein 
weiteres Uebel hätte. Wir befolgten den Rath, 
dankten den Edelleuten und reifeten weiter, recht wet! 
wieder hergeſtellt. So zogen wir hin und priefer 
Gott, daß er und aus fo großer Gefahr gerettet hatte 

Nun Famen wir in eine Stadt jenfelt Weſer 
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wo wir die Nacht ruhten, und alle Stunden einen 
Wächter :hörten, der recht angenehm fang; weil 
aber. dafelbit die Haufer alle von Fichtenholz find, 
ſo enthielt das Lied gar nichts anders, als daß man 
aufs Feuer Acht Haben follte. Burbacca war noch 
vom Tage her in fhredhafter Bewegung und fchrie 
im Traumes o Gott! ich erfaufe! und da er fich, 
außerdem Schreden des vergangenen Tages, noch 
des Abends betrunken hatte, weil er es mit den 
Deutfchen aufnehmen wollte, rief er manchmal: Ich 
brenne! Manchmal wieder glaubte er in der Hölle 
zu ſeyn, mit dem Eavlar am Halfe. So hatten 
wir eine fehr Iuftige Naht und alle unfere Noth 
war in Lachen verkehrt. 

Des Morgens ftiegen wir beim fchönften Wetter 
auf, und hielten Mittag in einem fröhlichen Dert- 
hen, Laden. genannt, wo wir trefflich bemwir- 
thet wurden. Darauf nahmen wir Führer, bie 

‚eben nah einer Stadt zurüdfchrten welche Zürich 
beißt. Der Bote der ung führte, ritt auf einem 
Damm über den das Waffer ging, fo daß der beftla- 
liſche Führer ftrauchelte und mit dem Pferde ins 
Waſſer ftürzte. Sch war gerade hinter ihm, hielt 
mein Pferd an und fah die Beſtie aus dem Waſſer 
fommen. Er fing wieder an zu fingen, ald wenn 
nichts gewefen war’, und machte mir ein Zeichen 
daß ich ihm folgen fellte; ich warf mich aber auf die 
rechte Hand, durchbrach gewiffe Säune, und fo 
führte ich mieine Rente und den Burbacca. | 
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Der Bote ſchrie, umd rief. mir auf Deutfc: 
wenn die Leute mich fahen, fo würden fie mich 
todt fchlagen. So ritten wir weiter und kamen aud 
durch diefen Sturm. Wir gelangten nah Zuͤrich, 
einer wundernswürdigen Stadt, fo nett wie ein 
Shelftein; wir ruhten dafelbft einen ganzen Tag. 
Des andern Morgens machten wir uns bei Zeiten 
auf und Tamen in eine andere ihöne Stadt, die 
Solothurn heist, und gelangten ferner nach Lau: 
fanne, Genf und Lyon. Dafelbft ruhten wir vier 
Tage. Wir waren fingend_und lachend bingefom: 
men. Sch. ergöste mich fehr mit einigen meiner 
Freunde, -und man bezahlte mir die Koften die ich 
gehabt hatte. Am Ende von vier Tagen nahm id 
meinen Weg nah Paris. Das war eine angenehme 
Reiſe, außer daB in der Gegend von Paliſſa und 
eine Bande Räuber anfiel, von. der wir ung mit 
nicht geringer Tapferkeit losmachten; von da aber 
 zeiften wir nach Paris ohne irgend ein Hinderniß, 
und immer lachend und jingend gelangten wir in 
—— 





Neuntes Sapitel, 


Undanksares Betragen Roſſo des Mahlerd. — Der Autor 
wird dem Könige Franz I. zu Fontainebleau vorgeftellt und 


fehe gnäadig empfangen. — Der König verlangt ihn im 
Dienfte iu nehmen, er aber, da ihn eine fchnelle Krankheit - 
heimfucht, mißfällt fih in Frankreich und kehrt nach _ 


Statien zurück. — Große Gefälligkeit des Cardinald von 
Terrara gegen den Autor. — Was ihm auf dem Wege 
zwifchen Lyon und Ferrara begegnet. — Der Herzog rimmt 
isn freundlich auf. — Er kommt nach Kom zurüc, wo er 
feinen treuen Diener Selig wieder findet. — Merfwürdiger 


Brief des Cardinals von Ferrara über das Betragen de& - 


Cardinal Gaddi. — Er wird fälfchlich von einem Gefellen 
angeklagt, als wenn er einen großen Schak von Edelr 
fteinen befiße, den er damals entwandt, als ihmder im Ca⸗ 
ſtell befagerte Papft die Krone ausjubrechen gegeben. — 
Er wird gefangen genommen und auf die Engelösburg 
gebracht. J 





Als ich ein wenig ausgeruhet hatte, ging ich 


Roſſo den Mahler aufzuſuchen, der ſich im Dienſte 
des Koͤnigs Franciscus befand. Ich hielt dieſen 
Mann für meinen größten Freund auf der Welt: 


denn ich hatte ihm in Rom alle Gefalligkeit erzeigt 


bie ein Menfh von dem andern erwarten kann, 
und weil fih mit Eurzen Worten erzählen läßt, wos 


— 
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er mir für Verbindlichkeiten fchuldig war, fo will 
ich nicht verfehlen ed anzuzeigen und die Undankbar— 
kelt eines heimtuͤckiſchen Freundes öffentlich dar— 
ftelen. Als er in Rom war, hatte er fo viel Uebles 
von den Werfen des Raphael von Urbino gefagt, daß 
bie Schüler dieſes trefflihen Mannes ihn auf alle 
Weiſe ermorden mollten, davon errettete ich ihn 
und bewachte Ihn Tag und Nacht mit der größten 
Muͤh. Ferner. hatte er auh von Herrn Antonio 
von ©. Gallo, einem herrlichen Architekten, Boͤſes 
gefprohen, der ihm dagegen eine Arbeit nehmen 
lleß, die ihm Herr Agnolo von Ceſi aufgetragen 
hatte, und. fo fuhr gedachter Meifter gegen Roſſo 
fort zu handeln, daß er bald vor Hunger umge- 
fommen wär’; deßwegen horgte Ich Ihm manche gehen 
Scudi um zu leben, die ich noch nicht wieder er- 
halten hatte. 

Nun, da ich wußte daß er im Dienfte des 
Königs war, ging ich ihn, wie gejagt, zu befitchen, 
nicht fowohl um mein Geld wieder zu haben, aber 
weit ih hoffte, er folle mir helfen und beifteben, 
daß ich in den Dienft des großen Koͤnigs kim. Als 
der. Dann mich erblidte, verwirrte er fih ſogleich 
und fagte: DBenvenuto ! du haft auf- dieſe Reife. zu 
großes Geld verwendet, beſonders gegenwärtig, 
wo man an, den Krieg. denkt und nicht an Poſſen, 
wie wir machen koͤnnen. Darauf:verfeste: ich, ich 
babe fo viel Geld mitgebracht, um:wieder nah Nom 
auf eben die Weiſe zuruͤck zu kehren, wie ih nach 
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Maris gefommen fey, ich habe für meine Muͤh 
mit ihm eine andere Begegnung erwartet, und faſt 
fange ich an zu glauben, daß Herr Antonio von S. 
Gallo wahr von ihm gegen mich geredet habe. Er 
wollte darauf meine Worte in Scherz verlehren, 
denn.er merfte daß er fih vergangen hatte, Sch 
zeigte ihm einen Wechfelbrief von fünfhundert 
Scudi, auf Ricardo del Bene. Da ſchaͤmte ſich 
der. Boͤſewicht und wollte mich. gleihfam mit Gewalt 
feft halten, ich aber lachte ihn aus und ging mit 
einem andern: Mahler weg, der eben gegenwärtig 
war, er hieß Sguazella, war aud ein Florentiner 
und ich wohnte in feinem Haufe, mit drey Pferden 
und. Dienern, für. ein Gewiffes die Woche. Er 
verköfkigte mich gut und ich bezahlte Ihn noch beſſer. 
Darauf. fuchte ich den König zu fprechen, bei 
welchem mich ein gewiſſer Hert Julian Buonacorſi, 
ſein Schatzmeiſter, einfuͤhrte. Ich eilte nicht da—⸗ 
mit, denn ich wußte nicht daß Roſſo ſich mit allem 
Fleiß bemuͤhte, mich von einer Unterredung mit 
dem Koͤnig abzuhalten. Da aber Herr Julian dieſes 
bemerkte, fuͤhrte er mich ſchnell nach Fontainebleau 
und ſtellte mich vor den Koͤnig, der mir eine ganze 
Stunde die gnaͤdigſte Audienz gab, und weil er 
eben im Begriff war nach Lyon zu gehen, ſagte er 
zu Herrn Julian, er ſolle mich mit ſich nehmen, 
unterwegens wolle man von einigen ſchoͤnen Werfen 
fprechen die Seine Majeftät in Gedanken habe. So 
zog ih im Gefolge des Hofes nach und. unter— 
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weges wartete ih dem Gardinal von Ferrara be— 
ftändig auf, der damals den Hut noch nicht hatte. 
Diefer ließ fih ale Abend in große Unterredungen 
mit mir ein, und fagte einsmals, ich möchte in 
Lyon, in einer feiner Abteyen bleiben, wo ich ver- 
gnügt leben koͤnne, bis der König aus Dem Kries 
zu ruͤckkomme, er felbft gehe nah Grenoble und in 
feiner Abtey zu Lyon follte ich alle Bequemlichkeiten 
finden. Als wir in dieſer Stadt anlangten, war 
ich krank geworden, und mein Geſelle Ascanio hatte 
das viertaͤgige Fleber, ſo daß mir die Franzoſen und 
ihr Hof aͤußerſt zuwider waren, und ich die Zeit 
nicht erwarten konnte, wieder nach Rom zu kommen. 

Als der Cardinat meine feſte Entſchließung fah 
wieder zurüdzufehren, gab er mir fo. viel Gelb, 
daß ich ihm in Nom ein Becken und einen Beder 
von Sitber machen follte, und fo reiften wir fort 
auf den beften Pferden. 

Als wie über die Gebirge des Simplong Famen, 
gefellte ih mich zu gewiffen Franzofen mit denen 
wir eine Zeitlang reiften, Ascanio mit feinem 
viertägigen und ich mit einem geheimen Sieber, das 
mich nicht einen Augenbli zu verlaffen ſchien. Ich 
hatte mir den Magen ſo verdorben, daß ich kaum 
ein ganzes Brot die Woche verzehren mochte. 
Aeußerſt verlangte ich nach Italien zu kommen. 
Ich wollte in meinem Vaterlande und nicht in 
Stanfreih fterben. Als wir den Berg Simplon 
Zuruͤckgelegt hatten, fanden wir einen Fluß, nahe 
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bet einem Ort der Isdevedro hieß; das Waller war 
fehr breit und tief, und darüber ging ein langer, 
fhmaler Steg ohne Geländer. Des Morgens war 
ein ftarfer Reif gefallen und ich befand mid vor 
allen andern an der Brüde. Ich fah wie gefährlich 
fie war, und befahl meinen Gefellen fie follten ab- 
fteigen, und ihre Pferde an der Hand führen. So 
kam ich glüdlich über die Brüdfe und ging, mit el- 
nem Sranzofen ber ein Edelmann war, im Geſpraͤch 
begriffen, weiter fort. Der andere, ein Notariug, 
war noch zuruͤck und fpottete über. den Edelmann 
und mich, daß wir ung aus leerer Furcht die Mühe 
gegeben hatten, zu Fuße zu gehen. Da wendete 
ich mich und als ich Ihn mitten auf der Brüde ſah, 
bat ih ihn er mochte ſachte kommen, denn er fey 
auf einer fehr gefährlichen Stelle. Diefer Menfch 
der feine Franzdfifhe Natur nicht ablegen Fonnte, 
ſagte mir in feiner Sprache: Ich fey ein Mann von 
wenig Herz, bier. fey gar Feine Gefahr. Indeſſen 
er diefe Worte ſprach, wollte er das Pferd ein wenig. 
anfpornen, das fogleich ftrauchelte und neben einen 
großen Stein fiel. Weit aber Gott fi oft der 
Karren erbarmet, fo that diefe Beſtie, mit der 
andern Beſtie, feinem Pferde, einen großen Stury: 
beide unters Waffer. Als ich das fah, eilte ih und 
lief und fprang mit großer Befchwerlichkeit auf den 
Selfen, bing mid. an denfelben und ermwifchte. den 
Zipfel eines Hberrods, ben. der Mann anhatte, 
daran zog Ich ihn herauf, als er fchon ganz vom 
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Waſſer bedeckt war, Er hatte viel gefchludt und 
wenig fehlte, fo wär’ er erfoffen. . Als ich ihn außer 
Gefahr fah, bezeigte ich ihm meine Freude, ihm 
Das Leben gerettet zu haben; aber er antwortete 
mir auf Franzöfifh und fagte: er danke mir nicht 
dafür, feine Schriften feyen die Hauptfache, die 
manche zehen Scudi werth wären. Er fagte das 
gleichſam im Zorn, ganz durchweicht, fprudelnd und 
triefend.: Da wendete ich mich zu einigen Boten, 
die wir bei uns hatten und verlangte fie follten 
der Beftie helfen, ich wolle fie bezahlen. Einer da— 
von. bemühte fich recht eifrig und fifchte ibm feine 
Schriften wieder auf, fo. daß nichts verloren ging, 
der andere aber wollte. auf Feine Welfe zugreifen, 
ſo daß.er auch ‚feine Bezahlung verdiente: 
Nachdem wir an.obgedachtem Orte angelommen 
waren, zog ich. nach, Tifche die Boͤrſe die wir ge- 
meinfchaftlich gemacht hatten, aus: der ich: die Aus- 
lage beftritt, und gab dem Boten, der jenem bei- 
geftanden. hatte, einiges Gelb aus dieſem gemein- 
Schaftlihen Beutel. Da. verlangte. aber der Notarius 
ich follte den Mann von dem meinigen bezahlen 
und: ihm aus ber Eaffe nicht mehr als den augge- 
machten Botenlohn reihen. Darauf fhimpfte ich 
ihn aber wader aus. Bald darauf traf der andere 
Bote vor mich, der gar nichts gethan hatte, und 
verlangte daß ich ihn auch bezahlen: follte.. Ich 
fagte -daranfı: jener: verdient den Lohn, der das 
Kreuz getragen hatz er antworteter er wollte mir 
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bald ein Kreuz zeigen, bei dem ich weinen follte; - 
ich verfeßte: daß ich ihm zu. dem Kreug eine Kerze 
anzünden wolle, wobel er wohl zuerft weinen würde. 
Mir maren auf der Gränze gwifchen dem Bene: 
ztanifhen und Deutfchen, fo lief er nach Leuten und 
kam mit ihnen, einen großen Spieß in der Hand. 
Ich ſaß auf meinem guten. Pferde und. öffnete die . 
Pfanne meiner Büchfe. Darauf wendete ich mich 
zu meinen Gefellen und fagte: Diefen bring’ ich zu- 
- erft um, und ihr andern thut eure Schuldigkeit; 
denn das find Straßenräuber, welche: nur: diefen 
geringen Anlaß ergreifen, und‘ zu überfallen. 
Der Wirth, bei dem wir gegeffen hatten, rief 
einen von. den Anführern, einen Alten, und bat 
ihm er möchte einem: fo großen Uebel vorbeugen; 
denn, fagte er; das iſt ein tapfrer, junger Mann 
und bis ihr ihn in Stuͤcken haut, bringt er einen ° 
Theil von: euch um; vielleicht entwifht er euch 
gar und ſchießt den Boten todt. Da ward alles: 
ruhig und der: Alte, ihr Anführer, fagte zu mir: 
Gehe in Frieden! du wuͤrdeſt mit ung zu thun haben 
und: wenn du hundert bei. dir hätteft. : Ich. wußte 
wohl, daß er: die Wahrheitifagte, denn ich war 
Thon entihloffen und: hatte mich für todt gegeben; 
da ich. aber nichts‘ weiter Schimpflihes vernahm, 
ſchuͤttelte ich den Kopf: und: ſagte: Ich wiirde mein 
Möglichftes gethan haben, um euch "zu zeigen: daß 
ih ein lebendiges Gefchöpf und. ein Menſch fey.. 
Darauf reiſ'ten win weiters Abende. in der erſten 
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Herberge zählten wir unfere Caſſe, und ich trennte 
mih von dem beftlalifhen Sranzofen,. mit dem 
andern aber, dem Edelmann, bielt ich Freundfchaft 
und Fam mit meinen drey Pferden allein nad 
Ferrara. 

Sobald ich abgeſtlegen war, ging ich an den Hof 
des Herzogs, um Sr, Excellenz aufzuwarten; Denn 
ih wollte Morgens nad Xoretto verreifen. Sch 
wartete bis zwey Stunden in der Nacht, da erfchien 
der Herzog und empfing mich auf's gnaͤdigſte. Er 
befahl, ald er zur Tafel ging, man folle mir auch 
das Handwafler reihen, Darauf antwortete ich 
aufs anmutbigfte: Gnaͤdigſter Herr, es find über 
vier Monate, daß. ich weniger gegeflen habe als 
man zum Lebensunterhalt nöthig glauben follte, 
deßwegen weiß ich wohl, daß mich auch ſelbſt die 
Eöniglichen Speifen Ihrer Tafel nicht ftärfen würden, 
erlauben Ste mir unterdeffen, daß ich mich mit 
den Shrigen unterhalte und vielleiht haben mir 
beide davon mehr Vergnügen, als wenn Ih an ber 
Tafel ſaͤß. So fingen wir. das Gefpräh an, bag 
bis fünf Uhr dauerte; dann beurlaubte ich mich, 
ging zu meinem Wirthshauſe und fand einen treff- 
lichen Tifch, den der. Herzog mir Latte von feinen 
Speiſen ablegen laffen, dabei viel guten Wein. 
Da ih nun mehr ald zwey Stunden meine gewöhn- 
liche Tiſchzeit ausgefest hatte, aß ich mit großem 
Appetit, das. erſtemal feit vier Monaten. 

. Morgens verreif’te ich zur heiligen Mutter von 
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Loretto, und als ich daſelbſt meine Andacht verrichtet 
hatte, sing ich nach Rom, wo ich meinen getreuen 
Felle fand, dem ich meine Werkftatt mit allem 
Geraͤthe und Zierrathen überließ und eine andere, 
weit größer und geraumiger, neben Sugarell, dem 
Parfümeur, eröffnete, Und weil ich dachte, der 
große König Franciscus würde fih meiner nicht 
weiter erinnern, nahm ich mehrere Arbeiten von 
“vielen Herren au, und arbeitete indeffen an dem 
Becher und Beden, die ich für den Sardinal von 
- Ferrara unternommen hatte. | 
Viele Gefellen arbeiteten bei mir, ich hatte 
viel in Gold und Silber zu thun. Indeſſen befam 
th mit meinem Peruginer Gefellen Verdruß, der 
mir alles, was er auf feine Kleidung und fonftige 
eigne Beduͤrfniſſe verwendet hatte, auf meine 
Rechnung fchrieb, fo daß er mir mit den Neife- 
Foften ungefähr fiebenzig Scudi fchuldig war. 
Wir Hatten ausgemacht, er folle ſich deßwegen 
drey Scudi monatlich abziehen laffen, da ich Ihn 
mehr als acht Scudi verdienen lieh. Nah Verlauf 
von zwey Monaten ging diefer Schelm aus meiner 
Werkſtatt, ließ mich mit vieler Arbeit beladen und 
fagte, er wolle mir nichts weiter zahlen. Deßhalb 
rieth man mir, ihm gerichtlich zu belangen; ich aber 
hatte mir in den Kopf gefeht ihm einen. Arm ab- 
zubauen, und ich hätte es gewiß gethan; doch meine 
Steunde fagten ed wäre nicht gut; ich verlör mein 
- Geld und vielleicht Nom noch einmal, denn die 
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Kunden laſſen fich nicht abmeſſen und. ic koͤnne Ihr 
ja anf feine Schrift, die ich In Händen habe, To: 
gleich einfteden laſſen. Ih folgte ihrem Rathe, 
aber ich wollte die Sache großmuͤthiger behandeln, 
ich klagte auf meine Schuld vor dem Auditor der 
- Kammer und gewann den Proceß, nachdem er ver: 
ſchiedene Monate gedauert hatte, dann Heß id 
den Burfchen ins Gefängnig bringen. 

Meine Werkitatt war nun mit⸗ den größten 
Arbeiten beladen, unter andern hatte ich allen 
Schmuck, von Gold und Ebelfteinen für die Ge: 
mahlin des Hertn Hieronymus Orſino, in der Ar: 
beit; dieſer war. der Water Herrn Pauls, der gegen- 
wärtig Schwiegerfohn unfers Herrn Herzogs Cos⸗ 
mus ift. Dieſe Werke waren ſaͤmmtlich dem Ende 
nah und Immer wuchfen mir neue zu. Ich hatte 
acht Arbeiter und mußte noch vier anftellen, und 
ſo arbeitete ich, ‚der Ehre ımd des Nutzens wegen, 
Tag und Nacht. 

Indeſſen ich nun fo aufs elfrigſte meine Arbeiter 
zu befoͤrdern bemuͤht war, erhielt ic einen Brief, 
den mir ber Cardinal Ferrara aus Frankreich, mit 
beſonderer Eile ſchickte, des Inhalts: 


„Benvenuto, lieber Freund! in dieſen vergan 


genen Tagen hat ſich der große, allerchriſtlichſtt 
RKoͤnig deiner erinnert und dich abermal in feine 
Dienfte. begehret; worauf ich Ihm 'antwortete: du 
habeſt mir verſprochen, daß du, ſobald ich dich 
zum Dienft "Seiner Majeſtaͤt verlangte, ſosleich 
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fommen wollteſt. Seine Majeftät antwortete dar- 
auf: Sch will, man ſoll ihm fo: viel Geld ſchicken als 
ein Mann Setnesgleichen zu einer bequemen Reiſe 
braucht. Darauf befahl er dem Admiral, er folle . 
mir taufend Goldgulden aus dem Schab der Er: 
. fparniffe zahlen laſſen. Bel diefer Interredung war 
auch Cardinal Gaddi zugegen, der ſogleich hervor- 
trat und fagte: ein folher Befehl fen nicht nöthig, 
denn er habe dir Geld genug angewiefen und du 
müßteft auf dem Wege feyn. Verhielte -fih nun 
die Sache nicht fo, du hatteft Fein Geld erhalten, 
waͤreſt nicht unterwegeg, und es wäre dir von allem 
feine Nachricht zugefommen, fondern es wäre .eine 
bloße Auffchneiderey des Gardinald, um zu zeigen 
daß er fih auch um gefhidte Leute befümmere nad) 
denen ber König fragt, wie ich fait glaube, ſo ant— 
worte mir fobald du meinen’ Brief empfängft, der 
die reine - Wahrheit enthält, damit ich ein ander: 
mal, wenn ich vor dieſen großen König Eomme, in 
Gegenwart des Prahlhanfen, das Geſpraͤch nach 
und nach auf dich Leiten und fagen kann: daß dur 
das Geld, welches dir der Cardinal Gaddi geſchickt 
haben wolle, nicht erhalten haſt, daß du nicht auf 
der Reiſe, ſondern in Rom biſt. Es wird ſich zeigen, 
daß ber: Sardinal dieß alles nur aus Eitelkeit geſagt 
hat, und ich will einen neuen Befehl an den Admi— 
ral und den Schakmelfier auswirken, daß du dag 
Geld zur Reife, welches dir der großmüthige König 

zugedaht hat, endlich erhalten moͤgeſt.“ 
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Nun mag die Welt bedenken, was ein unguͤnſti— 
ges Gefchi über und Menfchen vermag! Sch. hatte 


- nicht zweymal in meinen Leben mit dem närrifchen 


Cardinaͤlchen Gaddi gefprohen, und er prahlte aud 
dießmal nicht um mir Schaden zu thun, fondern ed 
war eine Wirkung feines leeren und ungefchidten 
Gehirns, weil.es auch fcheinen follte ald bekuͤmmere 


er ſich um talentreiche Leute, die der König in feinen 
- + Dienft wänfchte, er wollte darin dem Cardinal von 


Ferrara gleichen. Wenn er nur nachher fo Flug gewe: 
fen wär, und mir den Vorfall gemeldet hätte, fo 
wuͤrde ich doch, umfo einen dummen Strohmann nidt 
fteden zu laffen, aus Patriotismus irgend eine 
Entfhuldigung gefunden, und feiner tbörichten 
Prahlerey einigermaßen nachgeholfen haben. So: 


. bald ich den Brief des hochwürdigften Cardinals von 
Ferrara erhielt, antwortete ich fogleih: mir ſey 


vom Gardinal Gaddi nichts in der Welt bekannt, 
und wenn er mich auch hätte bereben wollen, fo 


. würde ih mich ohne Vorwiſſen Seiner Hochwuͤrden 


Gnaden, nicht aus Italien bewegt haben, befonders 
da ih In Nom mehr Arbeit als jemals finde; in: 


deſſen würde ich mich auf ein Wort Sr. allerchrift: 
lichſten Majeſtaͤt, das mir durch fo einen Herrn 


zukaͤm, fogleih anf den Weg machen und alles 
andere bei Seite werfen. 

Sn diefer Zeit dachte mein Gefelle von Perugia, 
ber Derräther, eine Bosheit aus, bie ihm aud 
fehr gut gelang, Denn er erregte den Geiz bes 
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-Dapftes Paul Farnefe, oder vielmehr feines natür- 
lihen Sohnes, den man damals Herzog von Caſtro 
nannte, Nun ließ mein gedachter Geſell einem 
der Secretarien des Heren Peter Ludwig merken, 
Daß er, da er mehrere Sahre: bei mir gearbeitet 
habe, wohl wife und fich verbürgen könne, daß ich 
ein Vermögen von achtzig taufend Ducaten befißke, 
Davon der größte Theil in Juwelen beftehe, die 
eigentlich, der Kirche angehörten. Denn idy habe fie 
Damals, bei der Werheerung Noms, im Caſtell St. 
Angelo bei Seite gebradt. Sie follten mich nur 
einmal ſchnell und ohne Geraͤuſch wegfangen laffen. 
Ich hatte einmal eines Morgens fehr früh über 
drey Stunden an obgedahtem Brautfhmude gear- 
beitet, und indeß man meine Werfftatt eröffnete 
und kehrte, warf ich meine Jade über, um mir 
ein wenig Bewegung zu mahen. Sch ging durch 
Strada Julia und wandte mid an der Ede nad) der 
Shiavica um, ba begegnete mir Crifpin, der Bar: 
gel, mit feiner ganzen Hafcherey und fagte: Du bift 
ein Gefangener des Papftes! Darauf antwortete 
ih: Criſpin, du irrft dich in der Perfon! Nein, 
verfehte er, du bift der brave Benvenuto, ich kenne 
dich recht gut, ich babe dich nach Caſtell St. Angelo 
zu führen, wohin trefflihe Männer und Herren 
Deinesgleihen zu gehen pflegen. 
De nun hierauf viele feiner Leute fich auf mich 
warfen, und mie mit Gewalt einen Dolch von der 
Seite und einige Ninge vom Singer reißen wollten, 
Goethe's Werke, XXXIV. 8, 20 
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fagte er zu ihnen: Feiner unterſtehe fih ihn anzu— 
rühren! genug, daß ihr eure Schuldigfeit thut und 
ihn nicht entwifchen laßt. Daun trat er zu mir 
und verlangte mit höflihen Worten meine Waffen. 
Als ich fie ihm gab, fiel mir ein, daß ich an der: 
felben Stelle den Bompeo ermordet hatte. Darauf 
führten fie mich ins Gaftell und fchloffen mich in 
eins der Zimmer oben auf den Thurm. Das war 
das erftemal, daß ich das Gefangniß ſchmeckte, und 
war eben ſieben und dreyßig Jahr alt. 


Zehntes Capitel, 


Herr Peter Ludwig, des Papftes natürlicher Sohn, in Hoffe 
nung gedachten Schag zu erhalten , überredet feinen Water - 
mit. der äußerften Strenge gegen den Mutor zu verfahren. — 
Er wird von dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen. 
Perfonen verhört. — Treffliche Rede zur Vertheidigung 
feineg.. Unfchutd. — Peter Ludwig thut alles Mögliche, 
ihn zu verderben, indeffen der König von Frankreich ſich 

für ihn verwendet: — Freundliche? Betragen des Eaftelt: 
eommandanten gegen ihn. — Gefchichte des Moͤnchs 
Pallavirini. — Der Autor macht Anftalten zur Flucht. — 
Der Papft, ungehalten über das Fürwort des Königs im 
Sranfreich, befchliegt den Autor in lebensläuglichem Ge: 
füngnig zu halten. 





Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papfieg, be— 
dachte die große Summe wegen welcher ich anyeklagt 
war, und bat.fogleich bei feinem Water für mid, 
um Gnade, unter der Bedingung, dab ich ihm eim 
Geſchenk davon mahte. Der Papft gewährte ihm 
feine Bitte und verfprach zugleich, daß er ihm be- 
huͤlflich ſeyn wolle das Geld zu erlangen. So 
hielten fie mich acht Tage im Gefängniß, nah Ver— 
lauf berfelben fie mid, um der Sache einige Geftalt- 
zu geben, zum Verhoͤr holen ließen. Man brachte 
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mich in einen der Saͤle des Caſtells, der Ort war 
ſehr ehrbar, und als Examinatoren fand ich daſelbſt 
ben Gouverneur von Nom, Herrn Benedetto Con— 
verfint ven Piſtoja, der nachher Biſchof von Zeil 


wurde, fodann den Fiscal, deffen Namen ic ver: 


geffen habe, und den Criminalrichter Heren Benebdetto 
Galli. Diefedrey fingen an mich zu befragen, erſt 
mit freundlihen Worten, dann: mit heftigen und 
fürchterlichen. Ausdrüden,. denn - ich hatte zu Ihnen 
gefagt: Meine Herren, fchon über eine Stünde fragt 
ihre mich über Fabeln und leere Dinge, ihr ſprecht 
hin. und wieder, ohne daß. ich: weiß was das heißen 
fol. Sch bitte euch, fagt was ihr von mir verlangt, 
und laßt mich aus eurem Munde gründliche Worte 
hören und nicht eitel Fabeln und Geſchwaͤtze. 
Hierauf Eonnte-der Gouverneur, der. von Piftoje 
war, feine grimmige Natur nicht mehr ‚verbergen 
und verſetzte: Du ſprichſt fehr fiher, ja allzukähn, 
dafür foll dein Stolz fo Hein wie ein Händchen wer: 
den, wenn du meine gründlichen Worte hören wirſt, 
die weder Geſchwaͤtz noch: Mahrchen find, wie du 
fagft,. fondern eine Folge von Gründen, die du 
Mühe genug haben wirft gründlich zu - widerlegen. 
Und zwar wiffen wir ganz gewiß, daß du zur Zeit 
der unglüdlichen Verheerung von Rom.gegenwärtig 
in.dem Caſtell Sanct Angelo warft und man ib 
deiner als eines Artilleriften bediente. Da du nun 
eigentlih Goldfhmied und Juwelier biſt, und Papii 
Clemens dich vorher gekannt hatte, auch kein anderer 
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son dieſer Profeffion Inder Nahe war, ließ er dich 


Ansgeheim rufen, vertraute dir dergeftalt, daß er 


die Juwelen feiner Kronen, Biſchofsmuͤtzen und 
Ringe durch dich ausbrechen und in die alten ſei— 
ner Kleider nähen ließ. Bei diefer Gelegenheit haft 


du für achtzig taufend Scudi heimlich entwendet. 


Diefes hat ung einer deiner Gefellen gefagt, gegen 
den du dich deifen Im Vertrauen geruͤhmt haft. 
Kun erklären wir dir freimäthig, fchaffe die Juwelen 


und ihren Werth herbei, fo magft du alohann frei 


wieder hingehen. 


Als ich diefe Worte hörte, konnte ch mich des 


lauten Lachens nicht enthalten, und erſt nachdem 


Es 


ich mich eine Welle audgefchüttet, Taste ich: Gott 


ſey gedankt, daß ih das erftemal, da es ihm ge- 


fallen hat mich gefänglich einziehen zu laſſen, fo 
gluͤcklich bin, nicht etwa wegen einer geringen Sache 


‚verhaftet zu werben, wie es öfters jungen Leuten 


zu begegnen pflegt. Wenn auch alles wahr wär, 


was ihr fagt, fo ift Dabei nicht die geringite Gefahr 
für mich, daß ich etwa am Korper geftraft werden 


folte; denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle‘ feine 


"Kraft verloren und ich Eönnte mich daher entfchul- 
digen und fagen: Daß ich, als Diener, diefen Schag 


bem heiligen apoftolifhen Sitz aufgehoben habe, 


mit der Abfiht folhe Koftbarkeiten einem guten 
Papſte wieder-zuzuftellen, oder demjenigen der mir 
fie wieder abforbern Iieß, wie es nun durch euch ge⸗ 


ſchaͤhe, wenn ſich die Sache fo verhielt, 
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Hierauf ließ mich der rafende Piftojefer Feine 
weitern Gründe vorbringen, und verfeßte wüthend: 
Berziere du die Sache wie du willft, Benvenuto! 
Uns ift genug, das unfere wieder gefunden zu ha— 
ben, und mache nur gefehwind, wenn wir nicht auf 
andere Weiſe als mit Worten verfahren follen. Zu: 
sleih wollten fie aufftehn und weggehen, worauf id 
zu ihnen fagte: Meine Herren! mein Verhoͤr iſt 
nicht geendet, defwegen hört mich an, und. dann 
geht, wohin es euch gefällt. Sogleih nahmen fie 
wieder in voͤlllgem Zorne Platz, als wenn fie ent: 
Schleden wären nichts zu hören was ih vorbringen 
£önnte, ja fie verbargen eine Art von Zufriedenheit 
nicht, denn fie glaubten alles fchon gefunden zu ba- 
den, was fie zu: willen. verlangten. Sch fing daher 
- auf folgende Wolfe zu reden an: 

Wißt, meine Herren, daß ich ungefähr zwanzig 
Jaͤhr in Nom wohne, und daß ich weder bier nod 
anderswo jemals eingeferfert worden bin. 

Darauf fagte der Häfher von. Gouverneur: 
Und du haft hier Doch Menfchen umgebracht! Dar: 
auf verfeste ih: Dad fagt Ihr und niht ih. Denn 
wenn einer Fam euch umzubringen, fo würdet iht 
euch fchnell genug vertheidigen, und wenn ihr ihn 
erfhlügt, würden es die heiligen Gefeße euch nad: 
fehen. Und nun laßt mich auch meine Gründe vor: 
dringen, wenn ihr dem Papft die Sahe gehörig 
worzutragen und ein gerechtes Urtheil über mich zu 
sprechen gedenkt. Ich fage euch von neuem, es find 
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angefahr zwanzig Jahre, daß ich das wunderſame 
Mom bewohnt und hier die größten Arbeiten mei— 
ner Profeflion vollendet habe, und weil ich weiß 
daß Chriftus hier wohnet und regieret, fo hatte ich 
mich darauf mit der größten Sicherheit verlaffen, 
ja wenn ein weltliher Fürft verfucht hätte mir ef- 
nigen Schadeg zuzufügen, fo würde ich meine Zu- 
fluht zu dem heiligen Stuhle und zu dem Gtatt- 
halter Chriftt genommen haben, damit er mich be- 
Thüst hätte. Wehe mir, wo foll ih nun jetzo hin- 
gehen? Zu welchem Fürflen fol ich mich wenden, 
‚der mich vor diefen fchändlichen Abfichten rette? 
Hättet ihr nicht, ehe ihr mich gefangen nahmt, un- 
terfuchen follen, wo ich dann auch dieſe achtzigtau- 
gend Scudi verwahren könnte? Hättet ihr nicht dag 
Verzeichniß der Juwelen durchſehen follen, das 
man bei unfrer apoftolifhen Kammer feit fünfhun- 
dert Jahren fleißig fortfest? Haͤtte fih dann fr- 
gend eine Lüde gefunden, fo. hättetihr meine Bücher 
and mich nehmen und die Wergleichung anftelfen 
folen. Ih muß euch nur fagen: die Bücher, in 
welchen die Juwelen des Papftes und der Kronen 
verzeichnet ftehen, find noch alle vorhanden, und 
ihr werdet finden, daß alles was Papft Clemens be- 
ſeſſen hat, forgfältig aufgefchrieben if. Das ei: 
zige könnte feyn: als der arme Mann, Papſt Cle— 
mens, ſich mit jenen kaiſerlichen Freibeutern verglet- 
chen wollte, die ihm Rom geplündert und die Kirche 
geihmäht hatten, da Fam einer zu diefer Vergleiche: 
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handlung, der, wenn ich mich recht erinnere, Caͤſar 
Iscatinaro hieß. Man hatte fih beinahe über alle 
Puncte mit dem bedrängten Papfte vereinigt, ber 
doch dem Abgeordneten auch etwas Angenehmes er: 
zeigen wollte, und ‚einen Diamanten vom Finger 


fallen ließ, der ungefähr viertaufend Scudi werth 


feyn Eonnte. Iscatinaro büdte fih, ihn aufzube- 


ben, worauf der Papſt fagte: er möchte fih des 


Rings aus Liebe zu ihm bedienen. Bel diefem war 
{ch gegenwärtig, und wenn .diefer Diamant fehlen 
folte, fo ſag ich euch, wo er hin iſt, ob ich gleich 
überzeugt bin, auch diejes wird bemerkt feyn. Und 
num könnt ihr an eurer Stelle euh ſchaͤmen, einen 
Mann Meinesgleihen fo behandelt zu haben, ver 
fo vieles ehrenvoll für diefen apoftolifhen Sig un- 
ternommten hat. Denn wißt nur: war ich jenen 
Morgen, ald die Katferlichen in den Borgo drangen, 
nicht fo thatig, fo überrumpelten fie ohne Hinder- 
niß das Caſtell. Niemand hatte mich dazu. gehum: 
gen, und ich machte mich wader an die Artikferie, 
welche von den Bombardierern und Soldaten ganz 
verlaffen da fand. Ih ſprach noch dabei einem 
meiner Bekannten Muth ein, der Raphael da Monte 
Lupo hieß, und ein Bildhauer war, auch er hatte 
feinen Poften verlaffen und fih ganz erfhroden in 
eine Ede verkrochen; ich wedte ihn aus feiner Un— 
thättigfeit, und wir beide allein töbteten, von oben 
herunter, ſo viele Feinde, daß die Truppen einen an- 
dern Weg nahmen. Auch ich war es felbft, ber nach 
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dem Iscatinaro fchoß, weil er in der Conferenz mit 
dem Papſte ohne die mindefte Ehrfurcht ſprach, 
und, als ein Lutheraner und Keker, wie er war, 
gegen Seine Helligkeit eine grobe Verachtung zeigte. 
Papſt Clemens ließ darauf eine Unterſuchung anftel= 


‚ Ien und wollte. den Thäter hängen laffen. Auch 
ich war. ed, der den Prinzen von Dranien an den 


Kopf traf, als. er die Laufgräben vifitiren wollte. 
Dann habe ich der heiligen Kirche fo viel Schmuck 


und Sterde von Silber, Gold und. Juwelen, und fo 


viel fchöne und trefflihe Medaillen und Münzen 
gearbeitet. Und das fol nun bie freche pfäffifche 
Belohnung fenn, die man einem Manne zudenft, 
der euch mit fo viel Treue und Anftrengung gedient 


‚und geliebt hat? Und geht nur, hinterbringt was 
‚ich gefagt babe alles dem Papſte, fagt ihm, daß er 


feine fämmtlihen Juwelen befist und daß ich, zur 
Zeit jener DVerheerung, von der Kirche nichts an— 


ders erhalten babe als hundert Wunden und. Beu- - 


len, Ich Babe immer auf eine Heine Vergeltung 


‚gehofft, die Papſt Paul mir verfprochen hatte, nun 


bin ich aber ganz klar uͤber Seine: Heiligkeit: amd 
über euch, feine Diener. | 
Indeſſen ich: fo rebete, hörten fie mir mit-Er- 


ſtaunen zu, fahen einander in's Geficht, und ver: 


liegen mich mit Verwunderung. Alle drey zuſam⸗ 
men gingen dem Papſte alles zu hinterbringen was 
ich gefagt hatte. Der Papft fchämte ſich und-befapl 
eitigft, man folle die fämmtlichen Rechnungen der 
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Juwelen burhfehen. Es fand ſich, daß nichts fehlte, 
aber ſie ließen mich im Caſtell ſitzen, ohne etwas 
. weiter zu fragen. Herr Peter Ludwig beſonders, 
als er fah daß er fo übel gehandelt hatte, ſuchte 
meinen Tod zu befchleunigen. 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nidt 
lange, als der König Franz fhon, mit allen Um: 
ftänden, vernommen hatte, dag der Papft mid fr 
widerrechtlich gefangen hielt, und er gab feinen 
Gefandten an diefem Hofe, Herren von Morluͤc, 
in einem Schreiben ben Auftrag, er folle mich als 
einen Diener Seiner Majeſtaͤt vom Papfte zurüd: 
fordern. Der Papſt, der fonft ein verftändiger 
und außerordentliher Mann war, betrug fich bed 
in diefer meiner Sache fehr unuberlegt und alben. 
Er. antwortete dem Gefandten: Seine Majeſtaͤt 
möchten fich doch nicht weiter meiner annehmen, 1 
fey ein wilder und gefährliher Menfh, er habe 
mich einziehen laſſen wegen verſchiedener Todt— 
fchläge und anderer folcher Teufeleyen. Der Könt: 
antwortete aufs neue: auch in feinem Reihe pfleg 
man der beften Gerechtigkeit. Seine Majeftät wiſt 
die wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen 
und eben fo die Uebelthaͤter zu beftrafen. Sein 
Heiligkeit habe den Benvenuto gehen laffen, ohne 
nach deffen Arbeiten weiter zu fragen. Als ei 
ber König, diefen Mann in feinem Reihe gefeben 
babe er ihn mit Vergnügen in feine Dienfte genon 
men und verlange ihn nun als den ſeinigen zuruͤe 
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Diefer Schritt des Koͤnigs brachte mir. grchen 
Verdruß und Schaden, fo ehrenvoll mir auch der. 
Antheil war, den er an mir nahm; Denn der Papit 
war in rafende MVerlegenheit gerathen, ich möchte 
nun, wenn ich binging, die verruchte Nichtswuͤrdig⸗ 
keit erzählen, die fie an mir begangen hatten, deß— 
wegen fann er nach, wie er mich, ohne. feine Ehre 
zu verlegen, aus ber Welt fchaffen Eönnte, 

Der Caſtellan des Caſtells Sanct Angelo war 
einer von unfern Slorentinern, mit Namen Herr 
Georg Ugolint. Diefer brave Mann behandelte 
mich auf dag gefäligfte von der Welt, und weil er 
dag große. Unrecht Eannte, das mir gefhah, ließ er 
mich auf mein Wort frei umhergehen. Sch hatte 
ihm, um bie Erlaubniß zu erhalten, Bürgfchaft lei: 
ften wollen, allein er verfeßte, er könne fie nicht 
annehmen, denn der Papſt fey-über meine Sache 
zu fehr .entrüftet; auf mein Wort Hingegen wolle 
er trauen, denn er höre von jedem, was ich für ein 
zuverläffiger Mann ſey. Da gab ih ihm mein 
Wort, und er verfchaffte mir zugleich Die Bequemlich- 
keit, daß ich Feine Arbeiten machen Eonnte, Nun be- 
dachte ich, daß dieſer Verdruß bes Papftes, ſowohl we⸗ 
gen meiner Unſchuld, als wegen der Gunſt des Königs, 
doch vorüber gehen muͤſſe, und erhielt meine Werk— 
ſtatt offen. Ascanio, mein Geſell, kam und brachte 
mir Arbeit. Vor Verdruß uͤber das Unrecht, was 
mir geſchah, konnte ich zwar wenig thun, doch 
machte ich aus der Noth eine Tugend und ertrug 
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ſo heiter: als ich konnte mein widriges Geſchick, in: 


dem ich mir zugleich alle Wachen und Soldaten des 
Caſtells zu Freunden gemacht hatte. 


Manchmal fpeifte der Papſt im Caſtell, und 


unter der Zeit waren bie Thore nicht bewacht, fer: 
- dern ftanden "einem jeden frei, wie an einem ge 
woͤhnlichen Palaſt. Man-fand alsdann nöthtg, die 
Gefängniffe mit mehr Sorgfalt zu verfchließen ; aber 
ich ward immer gleich gehalten, und konnte auch zu 
folhen Selten frei -berumgehen. Oefters riether 
mir einige Soldaten, ich folle mich davon machen, 
fie wollten mir durch die Finger ſehen, weil ihnen 
das große Unrecht bekannt fey das mir gefchehr. 
Darauf antwortete-ich nur, ich Habe dem Caſtelle⸗ 
mein Wort gegeben, der ein fo braver Mann fer 
und der mir ſo viel Gefälligfeit erzeigt Habe. 
Unter andern war ein tapfrer und geiſtreichet 
Soldat, der zu mir fagte: Wille, mein Benvenute 
daß ein Gefangener nicht verbunden ift, und fd 
auch nicht verbinden Fann fein Wort zu halten, ode 
irgend eine andere Bedingüng zu erfüllen. Thut 
was ich dir fage, fllehe vor dieſem Schurken von 
und vor ‚dem Baſtard feinem Sohn, die dir en 
alle Weife nach dem Leben flehen. Aber ich, de 
ich Ileber fterben wollte, als daß ich dem wärbige 
Caſtellan mein Wort gebrochen hätte, ertrug dieſer 


ungeheuren Berdruß fo gut ich fonnte, in Gef 


ſchaft eines Geiftlichen: and dem Haufe Pallavidı 
der ein großer Pprediger war. Man hatte ihn a 
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einen Lutheraner: eingezogen, er war ein: fehr guter. 
Gefellfihafter; aber als Mönd) der. ruchlofefte Kerl 
von. der Welt, der :zu. allen. Arten von Laftern: 
geneigt: war. Seine fchönen Gaben bewunderte ich, 
und feine ‚häßlichen Lafter mußte ich: aufs: höchfte- 
verabfheuen. Auch unterließ ich nicht ihn darüber 
‚ganz freimuͤthig zu tadeln und: zu Tohelten, dagegen. 
wiederholte er mir immer: ich fey als Gefangener 
| nicht verbunden, dem Gaftellan mein Wort zu hal⸗ 
‚ten; daranf antwortete ih: als Mönch fage er 
wohl die Wahrheit, nicht als Menfch, denn wer: 
Menſch und nicht. Moͤnch ‚wäre, müßte fein Wort 
unter alfen Umftänden halten, in die er gerathen 
koͤnnte, und: fo-wollte ih auch meln einfaches und 
tugendſames Wort nicht brechen. Da er hieraus 
ſah, daß er mich durch ſeine feinen und Fünftlichen 
Argumente, ſo geſchickt er fie auch vorbrachte, nicht 
vewegen Eonnte, gedachte er mich auf einem andern 
‚Wege zu. verſuchen. Er fchwieg. viele Tage ganz 
von biefer Sache, las mir indeffen. die Predigten . 
des Bruder Hieronymus Savanarola, und. machte 
'fo eine: vortrefflihe Auslegung dazu, die mir viel 
ſchoͤner vorkam, als die Predigten ſelbſt, und mich 
ganz bezauberte. Ich haͤtte alles in der Welt fuͤr 
den Mann gethan, nur nicht, wie ſchon geſagt, 
Imein Wort gebrochen. Da er nun ſah, daß ich vor 
(feinen. Talenten. eine ſolche Erfurt hatte, fing. 
er an mit guter Art mich zu fragen, auf. welde 
Weiſe ich mich denn haͤtte flüchten. wollen, wenn: 
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mir die Luft dazu .gefommen war? und wie id, 
wenn man mich enger eingefchloffen hätte, das Ge: 
faͤngniß hätte eröffnen wollen? Dieſe Gelegenbei: 
wollte ih nicht vorbei laffen, um dieſem Fluger 
Manne zu zeigen, daß ih auch Geſchicklichkeit und 
Feinheit befiße; ich fagte ihm: daß ich jedes Schloß, 
felbft das fchwerfte, gewiß eröffnen wolle, und be 
fonders bie von dieſem Gefängniffe follten mis 
nicht mehr Mühe gekoſtet Haben, als ein Stuͤckchen 
frifhen Käfe zu verzehren. Der Mönh, der mein 
Geheimniß zu erfehren wünfchte, verfportete mid 
und fagte: Die Menfhen bie fih einmal im den 
Ruf gefest haben, daß fie geiftreih und geſchickt 
find, rühmen fi gar vieler Dinge, wollte man fie 
immer beim Wort halten, fo würde manches zu 
rädbleiben, und fie würden einen guten Theft ihres 
Credits verlieren; fo möchte es auch. wohl euch gehen, 
ihr fagt fo unwahricheinliche Dinge, und wenn man 
die Ausführung verlangte, würdet ihr wohl fehwer: 
lich mit Ehre beftehen. 

Das verbroß mich von dem Tenfelsmönde, und 
ic antwortete, daB ich immer viel weniger ver: 
fpräche, als ich auszuführen verftünde; das was id 
wegen der Schlüffel behauptet hätte, fey eine geringe 
Sache, mit wenig Worten folle er vollfommen ein- 
fehen daß alles wahr fen. Darauf zeiste ich ihm 
unbefonnener Welfe, mit großer Leichtigkeit alles, 
was ich behauptet hatte. Der Mönd, ob es gleich 
bien, als wenn er fih um die. Sache nichts be 
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kuͤmmere, lernte mir, als ein fahlger Mann, alles 
in der Geſchwindigkelt ab. 

Naun ließ mich, wie ich fchon oben erwahnt habe, 
der wadre Gaftellan des Tages frei herum gehen, 
auch ward ich des Nachts nicht wie die übrigen ein- 
gefchloffen. Ach Eonnte dabei in Gold, Silber und 
Wachs arbeiten was ich wollte, und fo hatte ich 
auch einige Wochen mid; mit einem Beden für den. 
Cardinal von Ferrara befchäftigt; zulest verlor Ih 
über meinen eingefchranften Zuftand alle Luft, und 
arbeitete nur, am mich zu zerftreuen, an einigen 
feinen Machöfiguren. Bon diefem Wachs ent- 
wandte mir der Mönh ein Stüd, und führte das 
alles wegen der Schlüflel damit aus, was ich Ihn 
unbedachtfamer Weiſe gelehrt hatte. Ernahm zum 
Gefellen und Helfer einen Schreiber, Namens Lud— 
wig, einen Paduaner; allein ald man die Schlüffel 
beftelfte, that der Schlöffer fogleih die Anzeige. 
Der Gaftellan, der mich einigemal in meinem Zim- 
mer befucht, und meiner Arbeit zugefehen hatte, 
erfannte mein Wachs und fagte: Wenn man ſchon 
diefem armen Benvenuto das größte Unrecht von 
der Welt gethan hat, fo hatte er fich Doch gegen 
mich folhe Handlungen nicht erlauben füllen, da 
ich ihm alle mögliche Gefälligkeit ergeigt habe. Ge— 
wiß ich will ihn feiter halten und ale Nachſicht fell 
aufhören. So ließ er mid mit einigem Unmuth ein- 
ſchließen und mich verdroffen befonders die Worte, 
welche mir feine vertrauteften Diener hinterbrachten 
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deren einige mir ſehr wohl wollten, und ſonſt von 
Zeit zu Zeit. erzäbtten, wie feht der Herr Caſtellan 
fih. zu meinem Beften ‚verwendet habe. Nun aber 
hinterbrachten fe mir, daß er mich einen undant 
baren, eitlen und treuloſen Menfchen fchelte. 

Da nun einer dieſer Leute mir. auf eine etwas 
barte und unfchidliche Art dieſe Scheltworte ins 
Geſicht fagte, fühlte ich mich belelbigt in meine 
Unſchuld und antwortete: ich. hatte niemals mein 
Wort gebrochen, und ich wollte das mit der ganzen 
Kraft meines Lebens behaupten, und wenn er oder 
ein anderer wieder folhe ungerehte Worte gegen 
mich. brauchte, fo würde ich: ihn auf alle Falie ber 
Lügen ftrafen. Er entrüftete fih darüber, lief in 
das Zimmer des Caſtellans, bradhte mir. dad Wachs 
und meine Zeichnung. des. Schläffeld.. Als ich das 
Wachs ſah, fagte ih ihm, wir: hatten beide recht, 
allein er folle mir. eine Unterredung mit dem Herm 
Caſtellan verfchaffen, und ich ‚wollte ihm eröffnen, 
wie fih die Sache befänd, die von größerer Be 
deutung. ſey, aid fie glaubten. Sogleich ließ ber 
Saftellan mich rufen... Sch erzählte den ganzen 
Vorfall, der Mönch warb enger eingefchloffen, und 
befannte auf den Schreiber, der dem Galgen febt 
nahe fam. Doch: unterdrüdte der Caſtellan die 
Sade, die ſchon bis zu den. Ohren des Papftes ge: 
fommen war, rettete feinen Schreiber von dem 
Strid, und ließ mir wieder fo viel Freiheit als 
vorber, 
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-  Daih ſah, daß man fi bei diefem Falle mit 
ſo vieler Strenge denahm, fing ich doch auch an, an 
mid felber zu denken und fagte bei;mir: wenn 
nun ein andermal eine folhe Verwirrung entftünde, 
‚and der Mann traute mir nicht mehr, fo würde Ich 
Ihm auch nicht mehr verbunden feyn, und möchte 
mir wohl alsdann ein wenig mit meinen Erfindungen 
beifen, die gewiß beffer ald jene Pfaffenunter- 
nehmung ausfallen follten. So fing ih nun an 
mir neue, flarke Leintücher bringen zu laffen und 
die alten fehlte ich nicht wieder zurud. Wenn meine 
Diener darnac fragten, fo fagte ich, fie follten ſtill 
feyn, denn ich Hätte fie einigen armen Soldaten ge— 
Tchenft, die in Gefahr der Salere geriethen, wenn 
fo etwas herausfäm, und fo hielten fie mir alle, 
befenders aber Felix, die Sache geheim. Indeſſen 
leerte ich einen Strohfad amd, und verbrannte dad 
Stroh im Kamine, das In meinem Gefängniß war, 
‚amd fing an von den Leintüchern Binden zu ſchnei— 
den, ein Drittheil einer Elle breit; und als ich fo 
viel gemacht hatte, als ich glaubte daß genug fep 
mich von der großen Höhe des Thurms herunter zu 
iaffen, fagte ich meinen Dienern, ich habe genug 
verfhenft, fie follten nun, wenn fie mir neue Lein— 
tuͤcher brachten, die alten Inimer wieder mitnehmen. 
Und fo vergaßen meine Leute gar bald die ganze 
Sache. | 
Die Sardinale Santiguattro und Gornaro ließen 
mir die Werkitatt zufchließen und fagten frei herand: 
Goethe's Werte, XXXIV. Wo, 24 
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der Papſt wolle nichts von meiner Losiaffung wiſſen; 
die größe Gunſt ded Königs habe mir mehr ge: 
ſchadet als genutzt; denn bie lehten Worte, welche 
Herr von Morluͤck von Geiten des Königs dem 
Papſte hinterbracht habe, feyen geweſen: er folle 
mic in die Hände Ber ordentlichen Höfrtchter geben, 
und wenn ich gefehlt habe, folfe man mich, zuͤchtigen, 
aber habe ich nicht gefehlt, fo verlange die Vernuuft, 
das er mich loslaſſe. Diefe Worte hatten den Papft 
fo ſehr verdroffen, daß er ſich vorfekte, mich nte- 
mals wieder frei zu geben. Was ben Eajtellan be: 
trifft, der half mir von feiner Seite, ſo gut € 
konnte. | 
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Eilftes- Capite'l. 


Streit zwiſchen dem Autor a Ascanio, — Seulame 

kranke Phantaſte des Schloßhaupt manns, wodurch ſein 
Betragen gegen Cellini verẽndert wird: — Diefer wird 
enge: als jemals eingefebleffen amd mit großer : Strenge 
behandelt. — Cardinal Cornaro nimmt ihn anf und vers 
birgt ihn eine Zeitlang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde fahen, daß 
meine Werkſtatt verfchloffen war, fagten fie alle 
Tage mit Verachtung irgend ein: beleldtgendes Wort 
zu nreinen Dienerm und Freunden, die mich noch 
im Gefaͤngniß befüchten; unter andern begegnete 
mit Ascanio folgende Geſchichte. Er: befuchte mid 
alle Tage zweymal und verlangte eines Tages, ic) 
ſolle ihm ans einer biauen Sammtweſte, die ich 
nicht mehr trug und die mir nur ein einzigesmal 
‚bet der Ptocefſion gedient hatte, ein Weſtchen 
machen laſſen. Ich ſagte ihm dagegen, es ſey 
weder Belt noch Ort, ſolche Kleider zu tragen. Das 
nahm der junge Menfh fo übel, daß er. zu mir 
fagte: er wolle nım auch nach Tagliacozzo zu den 
Seiniyen geben, Ich fagte ihm voll Verdruß: er 
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mache mir großes Vergnuͤgen, wenn er mir aus 
den Augen ginge. Darauf ſchwur er, mit heftiger 
Leidenſchaft, daß er mir niemals mehr vors Geſicht 
kommen wolle. Als wir dieſes ſprachen, gingen 
wir eben um den Thurm des Caſtells ſpazieren. 
Es begab ſich, daß der Caſtellan uns eben begegnete, 
als Ascanio zu mir ſagte: Nun gehe ich fort, leb 
wohl fuͤr immer! und ich antwortere ihm: So ſey 
es denn fuͤr immer! und damit es wahr bleibe, will 
ich der: Wache ſagen, daß fie dich nicht mehr herein— 
Jaſſen fol! Dann wendete ich mich zum Gaftellan 
und bet Ihn von ganzem Herzen, er möge der Wache 
befeylen, daß Ascanio nicht wieder hereindürfe, 
und feste hinzu: Diefer Knabe vergrößert noch mein 
‚großes Nebel; deßwegen bitte ih euch, Herr Caſtel— 
Ian, laßt ihn nicht wieder herein. Dem Gaftellan 
that das fchr leid, denn er wußte daß es ein Junge 
son viel Fähigkeiten war; dabei hatte er eine fo 
schöne. Geftalt, daß jeder der ihn nur einmal ge: 
ſehen hatte ihn ganz befonders lieb gewann. 

. Der junge Menfh ging weinend fort und hatte 
„einen Eeinen Sabet bei fih, den er manchmal heim: 
lich unter feinen Kleidern trug. Als er aus dem 

Caſtell mit, fo verweintem Gefiht Fam, ‚begegnete 
‚er zwey meiner größten Feinde, dem obgedachten 
Hieronymus von Perugia und einem gewiſſen Mi— 
chael, zwey Goldſchmieden. Michael, weil er Freund 
son jenem Schelm von Perugla und Feind von As— 
eanio,war, ſagte: Was will das heißen, daß Adcaulo 
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weint? vielleicht iſt ſein Vater geſtorben? ich meine 
den Vater im Caſtell. Ascanio verſetzte: Er lebt, 

aber du ſollſt ſterben, und ſo hieb er ihn zweymal 

uͤber den Kopf. Mit dem erſtenmal ſtreckte er ihn 
auf die Erde, mit dem zweyten hieb er ihm die 
Finger der rechten Hand ab und traf Ihm doch noch 

den Kopf; der Mann blieb für todt liegen. So— 
gleich erfuhr e8 der Papft, der denn mit bedeuten- 

den Worten fagte: Well denn doc der König ein 

Urtheil verlangt, fo gebt ihm drey Tage Zeit feine 
Gründe beizubringen. Alsbald kamen fie und be= 
forgten das Gefhäft, das: ihnen der Papft aufge- 
tragen hatte. Der brave Gaftellan ging fogleich zum: 
Papfte und zeigte, daß ich von dieſer Sache nichts 
wiſſen fönne, Indem ich dem Knaben in dem: Augen⸗ 
blick weggejagt habe. So verthetdigte mich der Man 
‚mit aller Kraft, und rettete mir dag Leben in die 
fem wilden Augenblick. Ascanio entfloh nach Taglia= 

0350 zu den Seinigen, ſchrieb mir von da, .und: bat: 
taufendmal um Vergebung. © Er. befannte ſein 
Unrecht, daß et mir bei meinem großen Ungluͤck noch 
Berdruß gemacht habe, wenn mir aber Gott die 
Gnade erzeigte, daß ich wieder aus. dem Gefängnig 
kaͤm, fo wolle er mich nicht mehr: verlaffen.: : Ich 
lleß ihm wiſſen, daß er fortfahren follte etwas. zu 
lernen; wenn Gott mir dlie Frelheit gab, wollte ich 
ihn gewiß wieder zu mir berufen. ©. ci mio 

Der Caſtellan, der mich übrigens: ſehr gut: be: 
handelte, warb alle Fahre von einer gewlſſen Krant-- 
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heit befallen, die Ihm ganz und gar den Kopf ver- 
rüdte, und: wenn er Davon "angegriffen wurde, 

pflegte er ſehr viel zu ſchwatzen, und es waren feine 
grillenhaften Vorſtellungen alle Fahre verſchieden. 
Denn einmal glaubte er ein Oelkrug zu ſeyn, ein 
andermal ein Froſch, und da huͤpfte er auch nad 
Art dieſes Thieres; hielt er ſich fuͤr todt, ſo mußte 
man ihn begraben, und fo hatte er alle Jahr eine 
neue Einbildung. Dießmal ſtellte er ſich vor, er 
ſey eine Fledermaus, und wenn er ſo ſpazieren 
ging, ziſchte er manchmal leiſe, wie dieſe Geſchoͤpfe, 
bewegte ſich auch ein wenig mit den Haͤnden und 
dem Koͤrper, als wollte er fliegen. Die Aerzte, 
die ähm wohl kannten, ſo wie feine alten Diener, 

fuchten ihm alle: Art von Unterhaltung: gu verfchaffen, 
und- weit fie. glaubten, er habe großes Vergnuͤgen 
mich discuriren zu hören, ſo holten ſie mich alle 
Augenblicke und führten: mich zu Ihm. Ich mußte 
manchmal vier. bis fuͤnf Stunden bei dieſem armen 
Manne bleiben und durfte: nicht aufhoͤren zu reden, 
Er werlanyte, daß ich an feiner Tafel gegen ihm 
über ſitzen ſollte, und dabei wurde von beiden 
Seiten unaufhoͤrlich geſprochen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit aß ich ſehr gut, aber er, der arme Mann, af 
nicht und ſchlief nocht, und ermuͤdete mich der: 
geſtalt, daß ich nicht mehr vermochte. Menchmal, 
wenn ich ihn anſah, konnte ich bemerken, daß ſeine 
Augen: ganz falſch gerichtet waren, das eine blickte 
dahin, das andere dorthin. Unter andern fing er 
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auch an mich zu fragen: ob mir: wohl niemals die 
Luſt zu fliegen angelommen fey? Darauf verfehte 
ich; eben diejenigen Dinge, die dem Menfchen 
am ſchwerſten vorkaͤmen, hätte Ih am liebſten zu 
vollbringen gewünfcht und vollbracht, und was das 
Fliegen betreffe, ſo habe mir Gott und die Natur 
einen Körper fehr gefchidt zum Laufen gegeben, und 
wenn Ih nun noch einige mechanifhe Mortbeile 
Dazu thäte, fo fellte mir das Fliegen fiher glüden. 
Darauf fragte er mid, auf welche Weiſe ich es 
anfangen wollte, und ic verfeste: Wenn ich die 
Thiere, welche fliegen, betrachte, um das, was ih: 
nen die Natur gegeben hat, Durch Kunft nachzuahmen, 
fo finde ih nur die Fledermaus, mir zum Mu: 
fer, dienen kann. 
Kaum hatte er den Namen Fledermaus gehört, 
als. feine dießjaͤhrige Narrheit bei Ihm aufivachte und 
“er mit lauter Stimme rief: Das ift wahr! das- fit 
das rechte schier! und dann wendete er fih an. mic 
amd fagte: Benvenuto, nicht wahr, wenn man bir 
die. Gelegenheit gab, fo wuͤrdeſt du auh Muth ha— 
ben zu fliegen? Sch verfegte, er folle mir nur die 
Erlaubniß geben, ſo getraute ich mich bis hinaus 
auf die Wiefen zu fliegen, wenn ich mir ein paar 
Fluͤgel von felner gewichſ'ter Leinwand machen wollte. 
Darauf verießte er: Das Eönnte ich wohl zugeben, 
aber der Papſt hat mir. befohlen, dich auf'g genaufte 
in Acht zu nehmen, aud weiß ic, daß du ein fünft- 
licher Teufel biſt, und im Stand wärft mir zu ent⸗ 
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fitehen, barum will ich dich mit hundert Schlüffeln 
verfchließen Laffen, damit du aushalten maft. . 

run fing ih an ihn zu bitten, und brachte ihm 
in's Gedaͤchtniß, daß ich alſo ihm ja ſchon haͤtte ent⸗ 
fliehen koͤnnen, daß Ich aber mein Wort gegen ihm 
niemals gebrochen haben würde. Ich bat ihn um 
Gotteswillen und bei allen denen Gefälligkeiten die 
er mir fchon erzeigt hatte, daß er das Uebel, das 
ih ohnedieß leiden mußte, nicht nod) vergrößern 
möchte. 

Indem er alſo ſprach, befahl er ausdruͤcklich, 
daß ſie mich binden und mich in meinem Gefaͤngniſſe 
wohl einſchließen ſollten. Da ich nun ſah, daß 
nichts anders zu hoffen war, ſagte Ich ihm In Gegen— 
wart aller der Seinigen: So verſchließt mich nur 
wohl; denn ich werde euch auf alle Weife zu entfom- 
men fuhen. So führten fie mich weg und fperrtem 
mich mit der größten Sorgfalt ein. _ 

Nun fing ic an die Art und Welfe zu überle- 
‚gen, wie ich entkommen koͤnnte. Sobald ich ein- 
sefchloffen war, unterfuchte ich das Gefängniß, und 
da ich fiher glaubte den Weg gefunden zu haben, 
wie ich heraus ommen könnte, fo bedachte ih wie 
ih von dem hohen Thurm herunter fommen wollte, 
nahm meine Leintuͤcher, die ich, wie gefagt, fchon 
zerſchnitten hatte, nähte fie wohl zuſammen, und 
bedachte, wie viel Oeffnung ih brauchte, um durd= 
zufommen, und bereitete überhaupt alles, was mir 
nur dienen fonnte, Sch holte eine Inge hervor, 
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die Ich einem Savoyarden genommen hatte, ber fidy 
unter der Schloßwache befand. Er forgte für die 
Warfferfäffer und Brunnen und arbeitete dabei alfer- 
let in Holz. Unter verfchledenen Zangen bie er 
brauchte, war aud eine fehr farfe und große; ich 
überlegte daß fie mir fehr müslich feyn konnte, 
nahm fie weg und verbarg fie in meinem Strohſack. 
Als uun die Zeit herbei Fam, daß ich mic ihrer be— 
dienen wollte, fo fing ih an damit die Nägel zu 
unterfuchen, wodurch die Bänder der Thür befeftigt 
waren; weil aber die Thür doppelt war, fo biteb 
auch der umgefchlagene Theil der Nägel ganz ver- 
borgen, fo daß ich mit der größten Mühe von der 
Melt endlich einen herausbrahte. Darauf über: 
legte ih wie ich's num | anzufangen hätte, daß man 
es nicht merkte, und vermiſchte ein wenig roſtigen 
Eiſenfeil mit Wachs, welches dadurch die Farbe der 
Naͤgelkoͤpfe erhielt, die ih nun, fo wie ich einen 
herauszog, wieder auf den Bändern vollfommen 
nahahmte. So hatte ich die Bänder nur oben und 
unten befeftigt, indem ich einige: Nägel abſtutzte 
und ſie leicht wieder einſteckte, damit fi ie: mir ” 
Bänder nur feft halten follten. 

Dieſes alles vollbrachte ich mit größer; Sänte- 
rigkeit, denn der Gaftellan träunite jede Nacht ich 
ſey entflohen, und fchlete alle Stunden Ind Gefaͤng⸗ 
niß. Der Menfch, der jedesmal fam, betrug ſich 
wie ein Haͤſcher; man nannte Ihn Bozza; er brachte 
immer einen andern mit ſich, der Johannes hieß, 
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mit den Zunamen Pedignone, dieſer war Soldat, 


jener. Aufwärter. Johannes Fam niemals. in mein | 


Gefängniß, ohne mir etwas Beleidigendes zu fagen; 


Der andere war von Prato, und daſelbſt bei einem 
Apotheker gewefen. Er betradtete genau jene 


- Bänder und überhaupt das ganze- Öefängnig; umd 


ich fagte zu. ihm: Nehmet mich wohl In Acht, denn 
ich gebenfe auf alle Weife zu entfliehen. Ueber 
diefe Worte entſtand zwifchen mir und ihm die 
größte Feindſchaft, fo da ich mein Eiſenwerk, die 
Zange naͤmlich und einen ziemlich langen Dold, 
auc andere dergleichen Dinge, forgfältig in meinem 
Strohfad.yerbarg. | 

Sobald es Tag ward, kehrte. ih Das Behaͤltniß 


ſelbſt, und ob ich gleich von Natur mich an der 


Reinlichkeit exgoͤtze, ſo trieb ich ſie zu jener Zeit 
aufs aͤußerſte. Sobald ich gekehrt hatte, machte ich 
mein Bett aufs zierlichſte und putzte es mit Blumen, 
die ich mir faſt alle Morgen vom Savovarden brin: 


gen lleß, dem ich die Zange entwendet hatte. Wenn 


nun Bozza und Pedignone kamen, To ſagte ich ihnen 
gewoͤhnlich, fie-follten: mir vom Wette bleiben, id 
wollte es weder beſchmutzt noch eingeriſſen „haben, 
und, wenn fie es ja; einmal, um mich zu necken, nut 
Leicht ‚berührt hatten, rief ih: ‚Ihr ſchmutzigen 
Zumpen! werd’ ich doch gleich an: einen eurer. Degen 
meine Hand legen, und. euch ſo zurichten, daß ihr 
euch verwundern -follt; ‚glaubt ihr -wohl werth ‚zu 
ſeyn, das Bett von Meinesgleichen auzurübren? 
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Wahrhaftig ich werde mein Leben nicht: achten, da 


ich gewiß bin, euch das eure zu nehmen, Sft- eg 
nicht genug an meinem Verdruß und meiner Noth? 
wollt ihr mich hoc aͤrger qnalen? Hort ihr ‚wicht 
auf,. fo-mwill sch euch-zeigen, was ein verzweifelter 
Menſch thun kann. 


Das ſagten fie alles dem Caſtellan wieder, der 


ihnen ausdruͤcklich befehl: fie fulften fih meinem 


— 


Bette nicht naͤhern und uͤbrigens aufs beſte fuͤr mich 
ſorgen. Da ih nun mein Bett geſfichert hatte, 
glaubte ich ſchon alles gethan zu haben, weil in 
demſelben alle Huͤlfsmittel zu meinem Unternehmen 
verborgen lagen, und ich freute mich um ‘fo mehr” 
wei ih fhon Aufſehen erregt hatte. 


Am Abend eines Feſttages, unter ‚andern r war. 


der Caftellan in ‚einem ſehr üblen- Zuſtand, feine 


Krankheit hatte ſich verfhlimmert,. und er-wollte nun 
von nichts anders wiſſen, ald daß er eine Fieber: 
maus fey.. Er befahl feinen Leuten, wenn ſie hoͤr— 


ten, daß Benvennto weggeflogen; wäre, ſollten fie 


ihn nur gewähren laffen, er wolle mich gewiß wieder 
einholen: denn bei Nacht ‚würde: er ſtaͤrker ftiegen 
als ich. Benvenuto, vflegte: er zu fagen, iſt nar 
eine nachgemachte Fledermaus, Ich „aber Din es 
wahrhaftig, Mir: tft er anbefohlen, ich will ſelner 
fhon ‚wieder ‚habhaft werden. Go war. es viele 
Nächte: fortgegangen, er hatte alle feine Diener 
ermuͤdet, ich erfuhr was vorging: auf verfchledenen 
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Megen, beſonders — den Savoyarden, der mit 
ſehr wohl wollte. 

An eben dieſem Abend hatte ich mich entſchloſſen, 
es koſte was es wolle, zu entfliehen. Ich wendete 
mich vor allen Dingen zu Gott urd bat feine gött- 
lihe Majeftät, in fo einem gefährlihen Unterneh— 
men mid zu befhäsen und mir beiguftehen. Her— 
nach legte ih Hand ans Werk, und arbeitete bie 
ganze Nacht an den Sachen die Ich brauchen wollte. 
Zwey Stunden vor Tage nahm ich die Bänder mit 
großer Mühe herunter, beun bag Thärgewande und 





ber Niegel hinderten mic dergeftalt, daß ich nidt 
aufmahen konnte, und id) mußte Daher das Holy 


zerfplittern, doc brachte ich fie endlih auf, und 
nahın die Binden auf den Rüden, die ich auf zwey 
Hölzer nah Art der Hanffpindeln gewunden hatte. 
Nun ging ih hinaus und an der rechten Seite des 
Thurms herum, dedte von innen zwey Ziegel des 
Dachs auf und hub mich mit Leichtigkeit hinauf. 
Sch hätte ein weißes Nachtweftchen an, auch weiße 
Beinkleider und Halbftiefeln, und in die Stiefeln 
hatte ich meinen Doldy geſteckt. Nachher nahm ich 
ein Ende meiner Binden und -hing e8 an ein Stuͤd 
Ziegel das in den Thurm gemaiert War und unge: 
fahr vier Finger herausftand. Die Binde hatte ich 
Auf Art eines Stelgbiügels zubereitet. Darauf wen- 
dete ich mich zu Gott und fagte: HUF mir nun, 
weit ich recht Habe, wie du weißt, und we ich mir 
ſelbſt zu helfen —— | 
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Nun lleß ich mich ſachte hinab, und indem ich 
mich durch die Gewalt der Arme erhielt, kam ich 
endlich bis auf den Boden. Es. war fein Monden- 
ſchein, aber eine fhöne Helle. Da ich unten war, 
betrachtete ich die große Höhe, von der ich fo kuͤhn 
‚heruntergelommen war und ging. vergnügt weg, 
denn ich glaubte befreit zu feyn. Es fand fich aber 
anders; denn der Gaftellan hatte an diefer Seite 
zwey hohe Mauern aufführen laſſen, wo er feine 
Ställe und feinen Hühnerhof hatte, und ed waren 
die Thüren von außen mit großen Riegeln verſchloſ— 
ien. Da ich ſah, daß ich nicht hinaus Fonnte, ging 
th hin und wieder und überlegte, was zu than fey. 
Unverſehens ftieß ich wider eine große Stange bie 
mit Stroh bededt war, richtete fie mit großer 


Scwoferigteit gegen die Mauer,. und half mir mit 


der Gewalt meiner Arme in die Höhe; weil aber 
die Mauer fehr icharf war, fo konnte ich nicht gunz 
binauffommen, und entfchloß mich ein Stüd meiner 
neuen Binden von der andern Spindel dazu anzu— 
wenden, denn die andere war am Thurm des Schlof: 
fes bangen geblieben. Da ich fie nun an den Bal- 
ten gebunden hatte, ließ ich mich auch. diefe Mauer 
hinunter, ‚doch hatte ich dabei große Mühe, und 
‚war fehr ermüdet,. denn die Hände waren mir in- 
wendig aufgefhunden und biuteten. Sch ruhte dep- 
halb ein wenig aus und wufch mir die Hände mit 
meinem eignen Waſſer. Als ich num glaubte meine 
Kraͤfte waͤren wieder hergeſtellt, griff ich zu meinen 
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noch übrigen Binden, und wollte fie um einen Baden 
des Mauerkranzes winder, um, wie von der gre- 
Bern Höhe, ſo auch von: der Eleinern herunter zu 
fommen. Da bemerfte mich eine Schildwache, um | 
in diefer Gefahr, meinen: Zweck vereitelt: und meh 


Leben ausgefetzt zu fehen,. nahm. ich mis vor die 


Mache: anzugreifen, die, als fie meinen entſchiede⸗ 
nen Vorfah bemerkte, und wieitch ihr mit gewaff 
neter Hand zu Leibe ging, —— Schritte mei 

und: mir auswich. | 


9 kehrte ſchnell zu meinen Binden zurid, 
und ob ich gleich wieder eine andere Schlidwad: 
fah, fo wollte doch diefe mich dießmal nicht fehen. 
Nun hatte ih meine Binden am Mauerkranz befe: 
fligt, und ließ mich hinab. Ob ih nun zu fu 
glaubte, daß ih ſchon nahe genug an der Erde fer, 
und die Hände aufthat, um hinab zu fpringen, oder 
ob. fie mir zu müde waren und die Anftrengum 
nicht ausbauern Eonnten, weiß ih nicht zu fagen 
genug ich fiel, verletzte mir den — ‚ und blie! 
betäubt liegen. 


Es mochten nage fahr — Stunden vet 
gungen feyn, als der Thau, der einige: Stundern 
vor Sonnen⸗ Aufgang faͤllt, mid wieder erfriſchte 
und munter machte; doch war: ich noch immer wol 
ſchlaftrunken, ob ich gleich einen Verſuch machte 
mich: aufzuheben. Noch immer war ich nicht ix 
"mir es kam mir vor, als hätte man mir dei 
PN 
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Haupt abgeſchlagen ımd ic befinde mid im Fege⸗ 
feuer. So kamen mir nach und nach die Kräfte wie⸗ 
der, und der Gebrauch der Sinne ſtellte ſich her; 
dann ſah ich, daß ich außerhalb des Caſtells war, 
und ich erinnerte mich alles deſſen, was ich gethan 
hatte; vor allen andern fuͤhlte ich die Verletzung 
meines Hauptes, und als ich ed mit den Haͤnden be— 
fuͤhlte, brachte ich ſie ganz blutig wieder herunter. 
Darauf betaftete ich mich uͤberall und glaubte mich 
nicht fonderlich beſchaͤdigt zu haben, als ich mich aber 
vonder Erde aufheben wollte, fand ich daß ich met: 
nen rechten Fuß: gebrochen hatte, drey Fingern übe? 
dem Knoͤchel, worüber ich: fehr erſchrack. Ich zog 
meinen Dolch aus dem Stiefel zuſammt der Scheide, 
diefer hatte leider an der Spike des Ortbandes ein 
ziemlich großes Küchelchen, und da fih nun der’ Fuß 
deshalb auf Feine Wetfe biegen konnte, fo war es 
die Urſache daß er am diefer Stelle brach. Darauf 
warf ih die Scheide des Dolchs weg, und fchnftt 
mit demfelben ein Stüd' von der Binde die mir 
‚übrig geblleben war , herunter, womit ich den Fuß, 
ſo gut ich konnte, zuſammenband, dann Froch ich 
auf allen Vleren mit dem Dolche nad dem Chor, 
das noch verſchloſſen war. Genau unter demfel- 
ben bemerkte ich einen Stein, den ich nicht fuͤr 
ſehr ſtark hlelt, ih gedachte Ihn loszubringen, 
deßwegen legte ich Hand an, und als ich eine Be— 
wegung fuͤhlte, kam ich leicht zu Stande, zog den 
Sieh hergus und — aaa Es mochten 
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mehr als fünfhundert Schritte feyn vom Orte da 
ich herunter fiel, bis zum Thore. 

Kaum war ich wieder nah Nom hinein, als 
‚einige. große Hunde fih auf mich warfen, die mich 
‚übel biſſen. -Da fie nun verfchledene Male mich zu 
quälen wieder Eamen, fach ich mit meinem Dolce 
‚unter fie und traf einen fo tuͤchtig, daß er laut auf- 
ſchrie und davon lief. Die andern Hunde, wie es 
ihre Art ift, Tiefen ihm nah, und ich gedachte bie 
nächte Kirche zu erreichen, immer auf allen Vieren., 
Ale ih nun an das Ende-der Straße gekommen 
“war, wo man fih nah St. Angelo umfehrt, ver: 
änderte ich meinen Worfaß, und ging gegen Sand 
Meter, und da es heil genug um mich wurde, be: 
trachtete ich die Gefahr, in der ich fhwebte. Da 
begegnete mir ein Wafferhändler mit feinem belade— 
nen Eſel und gefüllten Krügen. Ich rief ihn zu 
mir, und bat ihn er follte mich aufheben und nıld 
‚auf bie Höhe der Treppe von Sanct Peter tragen, 
dabei fagte ich ihn: Ich bin ein armer Füngling, der 
bei einem Liebeshandel fih zum Fenfter herunter: 
Aaffen wollte: ich bin gefallen und habe mir einen 
Fuß gebrochen, und da der Drt, von bem ic komme, 
von großer Bedeutung ift, fo bin ih In Gefahr, In 
Stüden zerhauen zu werden, deßwegen bitte id 
bih, hebe mich ſchnell auf, du follft einen Goldgüt: 
ben haben. 

Ich griff fogleich nach dem Beutel, in welchen 
eine gute Menge. fih befanden. Er faßte mic ur: 
. ver: 
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serzüglih an, nahm mich auf den Rüden, und 
trug mich auf die Stufen von Sanct Peter, da fagte 
ch ihm, er ſolle mich nur Taffen und zu ſeinem Eſel 
zuruͤcklaufen, alsdann Froc ich nach dem Haufe der 
Herzogin, Gemahlin bes Herzogs Dttavio, einer na- 
ruͤrllchen Tochter des Kalſers, die vorher Gemahlin 
Hetzog Alexanders von Florenz gewefen. war. Ich 
wüßte: gewiß, daß bei dieſer großen Fürftin viele von 
meinen Freunden fich befanden, die mit ihr von 
Florenz gefommen waren; auch hatte fie ſchon gele- 
gentlich gutes von mir gefprochen. 

Denn als fie Ihren Einzug- in. Rom hielt, war 
ih Urſache, daß ein Schade von mehr als tanfend 
Scudi verhindert wurde: es regnete fehr ſtark, und 
det Caſtellan war aͤußerſt verdrleßlich, Ich aber ſprach 
ihm Muth ein, und fagte ihm, wie ich mehrere 
Kanonen nah der Gegend gerichtet Hätte, wo die 
ſtaͤrkſten Wolfen wären; und als ich mitten in einem 
dichten Negen anfing’ die Stüde abzufeuern, hörte 
28 auf, und viermal zeigte fih die Sonne, und fo 
war ich Urfache daß dieſes Feft aufs glüdlichfte vor— 
beiging. Das hatte der Gaftellan dem Papſt er- 
zahlt, um etwas zu meinen Gunften vorzubringen. 
Als es die Herzogin hörte, Tagte fie: Der Benve- 
nuto ift einer von den gefchldten Leuten, die mit 
meinem fellgen Herrn waren, und ich werde es ihm 
immer gedenfen, wenn es Gelegenheit gibt. Auch 
Hatte fie von mir mit ihrem jeßigen Gemahl gefpro- 
hen. Defwegen ging ich gerade nach Ihro Ercel- 

Goethe's Werke. XXXIV. Bd. 22 
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len; Wohnung, die im alten Borgo, in einem 
fehr fhönen Palaſte war; da wärich nun ganz ficher 
gewefen und der Papſt hätte mich nicht angeruͤhrt, 
aber weil dad, was ich bisher gethan hatte, zu 
außerordentlich für einen fterblihen Menfchen war, 


fo wollte. Gott niht bag ich mich diefes eignen | 


Ruhms uͤberheben follte, vielmehr follte ich zu mei: 
nem DBeften. noch größere Prüfungen ausſtehn, ale 
jene waren, die ic fhon erlitten hatte. 


Daher begab fib, daß ald ih fo auf Handen 


und Füßen die Treppe hinunter froh, ein Bedien— 
ter des Cardinal Cornaro mich erkannte; dieſer Lief 
soaleih zu feinem Herrn, der im vaticaniſchen Pa— 
laft wohnte, wedte ihn und fagte: Hochwuͤrdigſter 
Herr! da iſt euer Benvenuto and dem Caſtell geflo— 
ben, und friecht ganz blutig auf alien Vieren; ſo— 
viel fih bemerken läßt, hat er el; Bein gebrochen, 
und wir wiſſen nicht wo er hin will. Darauf fagte 
der Cardinal: Eogleid lauft und tragt mir ihn bier- 
her, in mein Zimmer. Als ich vor ihn kam, fagte 
er, ich folle nur ruhig ſeyn! und ſchickte fogleich na 
den erften Aerzten von Rom, die mich in die Eur 
nahmen. Inter denfelben war Meifter Jacob von 
Perugia, der trefflichſte Chirurgus, der richtete 
mir den Fuß ein, verband mich und ließ mir ſelbſt 
zur Ader; da num die Gefäße übermapig aufgetrie- 
ben waren, er auch die Deffnung etwas groß ge- 
macht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts dergeflalt 
gewaltfam heraus, Ihm Ind Geſicht, und bededte 
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ihn über und über, daß er fih entfernen mußte. 
Er nahm die Sadhe für ein böfes Anzeigen und 
curirte mich mit großem Widerwillen; ja einigemale 
wollte er mic gar verlaffen; denn er fürctete 
diefe Eur Eönnte ihm fehr übel befommen. Der 
Cardinal ließ mich in ein geheimes Zimmer legen, 
und ging in der Abfiht weg, mich vom Papfte zu 
erbitten, 


Bwblftes'Capitel 


‚Allgemeines Erftaunen über des Autors Enttommen. — Ger 
fchichte einer ähnlichen Flucht Paul TIL, in feiner Jugend, 
aus dem Caftell. — Peter Ludwig thut fein Möglichftes, um 
feinen Vater abzuhalten, daß er dem Verfafler nicht die 
Freiheit ſchenke. — Cardinal Eornaro verlangt eine Gefakig: 
£eit vom Papft und muß-dagegen-den Autor ausliefern. — 

Er wird zum zweytenmal in die Engelöburg gebracht und 
von dem verrückten Schloghauptmann mit äußerfter Strenge 


behandelt. 








Indeſſen war in der Stadt ein entfehlicher Laͤrm 
entftanden, man hatte bie Binden am großen Thurme 
hängen fehen, und ganz Rom lief, um diefe un: 
fhäsbare Begebenhelt zu betrahten, Der Gaftel: 
fan war in feine größten Tollheiten verfallen, wollte 
mit aller Gewalt fih von feinen Dienern losreißen, 
und auch am Thurme herunter fliegen, denn er 
behauptete, es koͤnne mich niemand erreichen als er, 
wenn er mir nachflöge. 

| Um dieſe Stunde war" Herr Robert Pucci, De: 
ter des Herrn Pandolfo, da er diefe große Sache 
vernommen, felbft gegangen um fie zu fehen; er 
Fam darauf in den Palaft, wo er dem Cardinal be: 
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gegnete, der ihm den ganzen Erfolg:erzählte, und 
wie ich mich: in einem feiner: immer fchon verban- 
‚den befand., Dieſe zwey braven Männer gingen zu⸗ 
ſammen, ſich zu. den Füßen des: Papftes: zu werfen, 
der fie nicht zum Worte: fommen ließ, fondern 
ſogleich ſagte: Ich weiß was ihr von mir wollt. Herr 
Robert Pucci verſetzte: Heitigfter Vater! wir bit⸗ 
ten um Gnade für den armen Manmberivegen feiner 
Geſchicklichkeit einiges. Mitlelden verdient, und ber 
außerdem ſo viel Muth und Vorſtand aezeigt. hat, 
daß es gar Feine: menfchkiche. Sache zu ſeyn ſcheint. 
Wir wiſſen nicht wegen welcher Vergehungen er ſo 
lange im. Gefaͤngniß war; find fie: allzugroß und 
ſchwer, ſo wird Ewe Heiligleit, heilig und weiſe wle 
ſie iſt, nach Gefallen verfahren; aber ſind es Dinge 
die laͤhlich ſind, ſo bitten wir um Gnade fuͤr ihn. 
Der Papſt ſchaͤmte ſich und fagte: er habe mich auf 
Anſuchen einiger der Seinigen inne behalten, weil 
ich ein wenig gar zu verwegen ſey. Da et aber 
meine guten Eigeuſchaften kenne, fo: wolle er mich 
bet ſich behaitren, und mir ſo viel Gutes erzeigen, 
daß ich nicht Urſache haben ſollte wieder nach Frank⸗ 
reich zu gehen. Sein großes Uebel thut mir leid, 
ſetzte er hinzu, er ſoll fuͤr ſeine Geſundheit ſorgen, 
und woenn er genefon:tft, gedenken wir ihn von ſei⸗ 
nen andern Uebeln zu heilen. Sogleich kamen die 
beiden wackern Männer und brachten mix diefe gute 
Nachricht. 

Mittlerweile nun der Roͤmiſche Adel mich be⸗ 
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ſuchte, junge, alte und von aller Art, ließ ſich der 
Saftellan, noch ganz. zerftört, zum Papfte tragen, 
und ale er vorihn kam, ſchrie er: wenn Seine Hei: 
Aigkeit den Benvenuto nicht wieder. ind Gefängnii 
sftelften, fo gefhahe Ihm das größte IIinrecht. Cr 
iſt, rief er-aud, "gegen fein gegebened Wort geflo: 
gen, wehe mir! er iſt davon geflogen, und bat mir 
“doch verfprohen nicht wegzufliegen.. Der Papft ſagte 
‚lachend: Geht nur, geht! Ihr folltihn auf alle Fade 
wleder haben. Dann. bat noch der GSaftellan umd 
ſagte: Sendet doch den Gouverneur zu ihm, Daß er 
-gernehme, wer ihn geholfen bat, Denn wennes 
einer von meinen Leuten ift, fo fol er ander Sinne 
hangen, an der fih Benvenuto herunter ließ. - 

: Als der Caſtellan weg war, rief der Papft la: 
chelnd den Gouverneur, und fagte: Das tft ein bra— 
ver Mann, und die Sache iſt wunderfam genug, 
doch als ich juag war, habe ich mich auch da oben 
herunter gelaſſen. 

Daran ſagte er nun freilich die Wahrheit, denn 
er hatte gefangen. im Gaftell: geſeſſen, weil er als 
Abbreviator ein Breve verfalfcht Hatte; Papft Ale: 

- zander ließ ihn lange fien, und weil die Sache gar 
zu arg war, wollte er ihm den Kopf nach dem Frohn: 
Jeichnamsfeſte abfchlagen laſſen. Farnefe. wußte 
das alles, und ließ Peter Chlavelluzzi mit. Pferden 
Weſtellen, beftach einige der-MWache, fo daß, am 

Srohnleichnamstage, indeſſen ber Papſt in Procef: 

fon 508, Farnefe: in einem Korb an einem Selle 
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- zur Erbe geiaffen wurde. Damals war dad Caſtell 
noch nicht mit Mauern umgeben, fondern der Thurm 
ſtand frei, und er hatte Feinediveges die großen Hin— 
derniſſe bei feiner Flucht, als ich, auch faß er mit 
Mecht und ich mit Unrecht gefangen, genug er wollte 
gegen den Gouverneur fih ruͤhmen, daß er auch in 
feiner Jugend brav und lebhaft gewefen fey, und 
bemerkte nicht Daß er zu gleicher Zeit feine Nieder— 
traͤchtigkeit verrieth.. Darauf fagte er zu dem Gou— 
verneur: Gebet und fagt ihn, er foll- bekennen, 
‚wer ihm geholfen hat? Es mag.feyn wer ed will, 
‚genug ihm ift's verziehen, das könnt Ihr ihm feel ver- 
ſprechen. 
| Der Gouverneur, ber einige Tage borker Biſchof 
von Jeſi geworden war, kam zu mir, und ſagte: Mein 
‚Benvenuto! wenn ſchon mein Amt die Menſchen er- 
ſchreckt, To komme ich doc; dießmal zu beruhigen, und 
ich Babe dazu den eigenften Befehl und Auftrag vom 
Papſte. Er hat mir gefagt, daß er auch von dort ent- 
: flohen fey, und es war ihm. nicht ohne viele Helfer 
und Gefellen möglich gewefen. . Ich fhwöre die bei 
‚sem Eid, den ich auf mir habe, denn Ich bin feit zwey 
- Tagen Bifchof, daß dir der Papſt vergibt, und Dich 
frei ſpricht, ja fogar dein Lebel bedauert, - Sorge 
fuͤr deine Gefundhelt, und nimm alles zum beſten. 
Selbſt dieſes Gefaͤngniß, in dag du ohne die min- 
deſte Schuld gekommen bit, wird auf immer zu 
- deinem Wohl gereihen; denn du wirft der Armuth 
entgehen und nicht goͤthig haben wieder nach Frank— 
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reich zuruͤckzukehren, und dirs dann dort fauer wer: 
ben. zu laffen. Daher geftehe mir frei, wie die 
Sache zugegangen tft, und werdir beigeftanden hat; 
dann. fen getroft und ruhlg und geneſe. 

Da fing ich an und erzählte ihm die ganze Gr: | 
ſchichte, wie fie fich ereignet hatte, und: gab. ihm 
die genauften Merkzeichen. fogar von dem Waſſer- 
manne der mic getragen hatte. Darauf fagte der 
‚Gouverneur: Wahrlich das iſt zu viel für einen 
Mann, und keines Menfchen als beiner würdig. 
Darauf ließ ex mich die Hand ausſtrecken und fagte: 
Sey munter und getroft, bei diefer Hand bie ik 
beruͤhre, du bift frei, und fo lange du lebſt wirft 
du glüdlich feyn. 

Da er weg war, traten viele große. Eheleute 
und Herren herein, die ſo lange gewartet hatten, 
den jeder wollte den Mann fehen, der fo viele 
Wunder thäte. Diefer Beſuch biieb Lange bei: mir, 
manche: boten mir Unterftigungen an, manche brach⸗ 
ten mie Geſchenke. Indeſſen war der Gouverneur zum 
Papſte gekommen, und fing an die Geſchichte zu er- 
zählen, wie er fie von mir gehoͤrt hatte, und zu: 
fälligerwelfe: war Herr Peter Ludwig fein Sohn ge: 
genwärtig. Alle verwunderten fich hoͤchlich, und der 
Papſt ſagte: Wahrhaftig, dieſe Begebenheit iſt all⸗ 
zugroß. Darauf verſetzte Herr Peter Ludwig: Hei⸗ 
ligſter Vater! wenn ihr ihn befteit, ſo wird er euch 
noch größere ſehen laſſen, denn er iſt ein allzukuͤhner 
Mann, ich will euch etwas andres erzählen; Ad 
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ihr noch nicht: wißt, Euer Benvenuto, ehe er noch 
gefangen geſetzt wurde, hatte einen Wortwechſel mit 
einem Edelmann des Cardinals Santa Ffore, über 
eine Kleinigkeit. Benvenuto :antwortete fo heftig. 
und. fühn, beinahe. als wenn er ihn herausfordern: 
mollte; alles -dag: hinterhrachte der Edelmann. dem 
Cardinal, welcher ſagte: wenn Benvenuto: zu Chaͤ⸗ 
tigkeiten kaͤm, fo: wollde er ihm den Narren: ſchon 
aus dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte dad ver= 
nommen, gleich hielt er ſeine kleine Buͤchſe parat, 
mit. der. er jedesmal einen Pfennig: trifft; feine 
Weröſtatt ift unter den Fenftern des Cardinals, und 
als diefer- eines Tages heraus: fab, ergriff: jener 
feine Büchfe, um nach dem: Cardinal zu ſchießen, 
‚ber; „weit man ihn. warnte, ſogleich zuruͤcktrat; Beu⸗— 
venuto, Damit es feinen: Anfchein Haben ſollte, ſchoß 
nad) einer Feldtaube, dDie:auf der Höhe des Pala⸗ 
‚fteg in. einer Seffnung niftete, und traf ſie an den 
Kopf, mas kaum zu glauben. iſt. Nun thue Ew. 
Heiligkeit mit ihm was Ihnen beliebt, ich habe es 
wenlaſtens fagen wollen, denn es könnte ihm ein⸗ 
mal die Luft ankommen nach Ew. Helligkelt zu ſchie⸗ 
Ben, da eriglanbt man habe: ihn unſchuldig gefangen 
geieht. Es iſt ein zu, wildes, ein allzu ſichres Ge⸗ 
muͤth. Als er den Pompeo ermordete, gab er ihm 
zwey Stiche in den Hals, in der Mitte von zehen 
Maͤnnern die ihn bewachten, und: rettete: fich:: fp- 
gleich, woruͤber jene, die doch brave und zuverlaͤſ⸗ 
fige Leute waten, nicht wenlg geſchelten wurden, 
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Der Edelmann des Cardinals Santa Flore, derfo 
eben gegenwärtig war, befräftigte dem Papft alles, 
‚was fein Sohn gefagt hatte; der Papſt fchtem-ver- 
drießlich und fagte nichts. 

Nun will ich aber das wahre Verhaͤltniß dieſet 
Sache genau und treulich erzählen. Gedadte 
- Edelmann kam cined Tages zu mir, und zeigte mir 
‚einen Heinen golduen Ring, der von Queifilber 
-ganz verunreinigt war und fagte: reinige mir ben 
‚Ming! und mach gefchwind! Sch Hatte viel wichtige 
Werke und Arbeiten von Gold und Edeljteinen vor 
mir, und da mir jemand fo geradezu befahk, deu 
sh niemals weder gefprochen noch gefehen Batte, 
‚fagte ich Ihm: ich hatte das Putzzeug fo eben nicht 
bei der Hand, er möchte zu einem andern geben. 
Darauf fagte er mir, ohne irgend einen Anlaß: 
sch fen ein Efel! Darauf antwortete ich: er rede 
nicht die Wahrheit, ich fen in. jedem Betracht mehr 
‚als er, .wenn er. mich aber. anftiefe, fo wollte ih 
ihm Tritte. geben arger als ein Efel! Das hinter: 
brachte. er dem. Sardinal und mahlte ihm eine Hölle 
vor, Zwey Tage darauf ſchoß ich nach einer wilden 
Taube in ein hohes Loch an dem Palaſt; fie hatt: 

- Dort. geniftet,, und ich hatte einen: Goldſchmied, Jo: 
: ann: Sraneiscus della. Tacca, einen Mallaͤnder, 
ſchon oft darnach ſchießen ſehen, der fie nie -getrof: 
fen hatte; Dießmal fah die Taube nur mit dem 
- Kopf heran, . dba Ihr verbächtig vorfam, DaB mar 
‚schon einigemal nach ihr gefchofien hatte. Fraycis 
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end und ich waren auf der Sagd mit der Büchfe 
Nebenbuhler, und einige Edelleute, meine Freunde, 
die an meiner- Werkftatt lehnten, ſagten zu mir: 
ſiehe, da droben iſt die Taube, nach der Francesco 
fo lange geihoffen, und fie niemals getroffen hat; 
“ fiehe nur, wie das atme Thier in Furcht it, kaum 
laͤßt es den Kopf fehen. Da hob ich die Augen in 
die Höhe und fagte:- der Kopf allein wäre.mir ge—⸗ 
nug, um das arme Thlet zu erlegen; wenn eg: nur 
warten wollte, bis ih. meine Büchfe angelegt hätte, 
« gewiß ich wollte nicht fehlen.: - Darauf:fagten meine 
Freunde: dem: Erfinder. der Buͤchſe felbftwürde ein 
ſolcher Schuß uicht gelingen; Ich aber verfeste: wet= 
.ten wir einen Becher Griehifhen Weins von dem 
guten des Wirthes Palombo! wartet fie auf mich, 
bis ich. meinen wunderſamen Brocardo. anlege (denn 
ſo nannte ich meine-Büchfe), fo- will ich fie auf das 
bißchen Kopf treffen / das fie. mir zeigt. Sogleich 
zielte ich aus freier Hand.ohne irgendwo anzulchnen, 
und hielt mein Wort. Ych dachte babei weber an 
den Sardinal noch an irgend einen Menfchen, viel- 
mehr hielt ich den Cerdinal Santa Fiore für-meinen 
großen Gönher. Daraus kann. man nun fehen, was 
das Gluͤck für manderlel.Wege nimmt, ‘wenn es 
. einen einmal hefhädigen und zu Grunde: richten will. 

- Sp war der Papſt innerlich voll Aerger und 
Verdruß und bedachte was ihm fein Sohn gefagt 
hatte. : Run begehrte zwey Tage nachher der Ear- 
dinal Cornaro ein Bisthum für einen feiner Ebel- 
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leute, welder Andrea Gentano bief. Der Bapi 
erinnerte: fi: wohl, daß er gedachtem Manne das 
erfte au erledigende Bisthum verfprochen Hatte, un) 
war: auch ‚bereit. es ihm zugeben, nur verlangte er 
eine Gegengefaͤligkelt, und zwar: wollte ev mih 
wieder in. feine Hände: haben. Darauf ſagte der 
Cardinal: Da: Ewi; Heiligkeit ihm: ſchon verzicke 
haben, was wird die Wett: fagen? und da Sie ihr 
frei in meine Hande gaben, was werden Die: Roͤmet 
von. Ew, Heiligkeit und von mit: denken? . Daran‘ 
antwortete der Papit :. Ich veriange den Benvenute, 
wenn: ihr das Bisthum verlangt, und. jeder denk 
wog er will. Der gute Cardinal verfegte: ‚Seine 
Heiligkeit möcdıte ihm das Bisthum geben, dabei 
aber die Sache doch bedenken, und uͤbrigens nach 
Belieben; verfabren. Darauf antwortete der Papf, 
der ſich doc etnigermaßan ſeines ſa aͤndlichgebroche⸗ 
nen Worts ſchaͤmte: Iche werde den Berivenuto:bo- 
en laſſen und zu meiner tieinen Sathefactkon. fol 
man ihn unten in die Zimmer des geheimen Garten! 
bringen, wo er völlig. geurfen mag; ich: will nicht 
verbieten daß ihn alle ſeine Freunde beſuchen koͤnnen, 
und für feinen Unterhalt ſoraen, bis. — 
wieder aus dem Kopfe ſind. 
Der Cardinal kam nach Hauſe und: ließ pr” 
"durch: den, der das Bisthuns erwartete, fogleid 
fagen, ‚der Papft wollesmia: wieder in feine: Hand 
haben, ich follte-aber in einem untern Zimmer dei 
geheimen Gartens bleiben, wo mich jederman:.be: 
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ſuchen koͤnnte, ſo wie bisher in Telnem: Zimmer. 
Davrauf bat ich Herrn Andreas, er möge dem Car⸗ 
dinal ſagen, daß er mich dem Papſt doch ja nicht 
ausliefern ſollte. Wenn er mich gewaͤhren ließe, 
fo wollte ich mich, In eine Matratze gewickelt, außer: 
halb Roman einen ſichern Ort Bringen laffen; denn: 
wenw ich wieder in die Haͤnde deu: Papſtes SEHEN, 
wuͤrde ich gewlß umkommen. 
Wären meine Worte dem Sarbinal hinterbracht 
worden, ſo glaube ich er haͤtte es wohl gethan, aber 
der Herr Andreas, der das Bisſthum erwartete, 
entdedite: bie Sache. Der Papſt ſchickte geſchwind 
nach: mie; und ließ mich, wie er geſagt hätte, in 
eines der unterſten Zimmer feines geheimen Gar: 
tens bringen, "Der Sardinat ließ mir fangen, Ih 
follie nichts von den: Speifen effen dle mir der Papſt 
ſchicke, er wolle mir Effen fenden. Was er ge⸗ 
than habe, ſey aus Nothwendigkeit gefhehen, ich 
ſollte gutes Muths ſeyn, er wolle mir: ſchon bei: 
fteben und mich befreien: heifen.. . J 
-Mahrend dieſes Aufenthals hatte ich⸗ taͤglich 
Befuch, und große Dinge wurden mir von den Edel⸗ 
leuten angebeten. Vom Papſt kam das Eſſen, das 
ich aber nicht anruͤhrte, vielmehr nur das genoß, 
was der Cardinal mir ſchickte, und ſo ging es eine 
Weile. Unter andern Freunden hatte ich einen 
Griechiſchen Juͤngling von fuͤnf und zwanzig Jahren, 
derſelbe war ſehr munter, focht beſſer als irgend 
ein auderer in Rom, dabel war er kleinmuͤthig, 
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aͤußerſt treu, redlich und leichtglaͤubig. Nachden 
ih vernommen hatte, wie der Papſt von Anfang 
und wie er nahher das Gegentheil gefprochen, ver: 
traute ih mid dem jungen Griechen und ſagte jı 
ihm: Lieber Bruder,. fie wollen mih umbringen, 
und es wird Zeit, daß ich mich rette; fie denken 
ih merke es nicht, und erzeigen mir defwegen 
foihe -befondere Gunſt, das alles nur lauter Wer: 
rätherey iſt. Der gute Jüngling fagte zumtir: Mekı 
Benvenuto! In Rom erzählt man, der-Papft habe 
dir eine Stelle von fünfhundert Scudi gegeben, ie 
bitte dich, bringe dich nicht duch deinen Verdacht 
um ein. folhes Gluͤck. Sch. aber bat ihr mit der 
Armen auf der Bruſt, er mochte mir forthelfen, id 
wife ‚wohl, daß ein Papſt mir viel Gutes thun 
fonne, es fey aber leider nur zu gewiß, daB mir 
diefer , infofern er es nur mit Ehren thun duͤrfe, 
heimlich alled mögliche Boͤſe zufügen werde. & 
befchtwur ich meinen Freund ‚er folle mir das Leben 
retten, und wenn er mich wegbraͤchte, wie ich ihm 
die Mittel dazu angeben wollte, ſo würde ich aner— 
fernen, daß ich Ihm mein Reben: fhuldig fey, und 
es im Notbfall-auch wieder für ihn verwenden. | 

Der arme Füngling fagte weinend zu mir: Lieber 
Bruder, du willſt dein eigenes Merderben, md 
doch kann Ich dir das was dir befiehlft, nicht ver: 
fagen; zeige’ mir die Art und Weiſe, und id wii 
alles verrichten, ohfchon wider meinen Willen. 

Sp waren wir entfchloffen. Ich hatte Ihm die 
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Art geſagt und alles beſtellt, ſo daß es leicht haͤtte 
gehen muͤſſen. Er kan, und ich glaubte, er werde 
nun ins Werk richten, was ich angeordnet hatte, 
Da fagte er, um meines eignen Hekls willen wolle - 
er. ungehorfam feyn, er wiſſe wohl, was er vom 
Leuten gehört.habe, die immer um den Papft feyen, 


und denen mein wahres Verhaͤltniß bekannt ſey. 


Da ich mir nun nicht anders zu helfen wußte, war 


| ich hoͤchſt verdrießlih und voller Verzweiflung. 


Unter Diefem Zwilt war. der ganze Tag ver- 
ganzen, es war Frohnleichnam 1559, und mar: 
brachte mir aus der Küche bes Papſtes reichliches 
Eſſen, nicht. weniger- gute Spetfen aus. der Küche 
des Cardinals. Es Tamen verfchledene Freunde 


und ich bat ſie zu Tiſche, hielt meinen verbundenen 


Fuß auf dem Bette und aß fröhlich mit ihnen. Sie 
gingen nach ein Uhr hinweg, zwey meiner Diener 
braten mich zu Bette und Iegten ſich darauf Ing 
Vorzimmer.. — ——— 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr ſo ſchwarz⸗ 
von der zottigen Art, der mir auf der Jagd treff⸗ 
lich diente und der keinen Schritt von mir wid; Er 
Ing unter meinem Bette, und. id rief. meinen. 
Diener wohl dreymal, er folle ihn bervorholen, 
denn das Thier heulte erſchrecklich. Sobald meine 
Diener famen, warf er ſich auf fie und biß um 
fih,. meine Leute fürchteten ſich, fie :glaubten. der. 
Hund fey. toll, weil er beſtaͤndig heulte. Sp brach⸗ 


ten wir zu big vier Uhr in der Nacht; wie die Stunde 
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ſchlug, trat der Bargell mit - vielen Gehuͤlfen in 
mein Zimmer, da fuhr der Hund hervor und fiel 
grimmig über fie ber, zerriß ihnen Jade umd 
Struͤmpfe und fagte ihnen folde Furcht ein, dab 
ſie ihn auch fuͤr wuͤthend hielten. -Depwegen Tagte 
der Bargelu, als ehr erfahrner Mann: Das iſt die ' 
Art der guten Hunde, daß ſie das Uebel das ihren 
Herrn bevorſteht, rathen und vorausſagen, wehrt 
euch mit ein paar Stoͤcken gegen das Thier, bindet 
mir Benvenuto auf dieſen Tragſeſſel, und bringt 
Tyhn an ben bewußten Ort. Das war nun, wie ich 
ſchon ſagte, an Frohnleichnamstage, ungefähr um 
Mitternacht. So trugen ſie mich verdetkt und ver⸗ 
ſtopft, und viere gingen voraus, die wenigen Men— 
ſchen die noch auft der Straße waren, bei Seite 
zu weiſen. Sie trugen mich nah Torre di Mona, 
und brachten mich in das: Gefaͤngniß auf Reben und 
DTod, legten mih auf eine ſchlechte Matrage und 
Lieben mir vinen Wächter da, welcher die ganze 
Nacht mein uͤbles Schickſal beklagte, und immer 
ausrief:! Armer Benvenuto, was haft bu: diefen 
Renten :gethan?: Da begriff: ich wohl, was mir be- 
gegnen konnte, theils weil man. mich an einen folhen 
Ort gebracht hatte, theils weil der Menſch ſolche 
Worte wiederholte. 

Einen Theil dieſer Nacht quälte mich der Ge: 
baufe, aus: was für Urfage Gott mir eine folde 
Buße auflege? und da ich fie: nicht finden konnte, 
war ich Außerft unruhlg. Indeſſen bemübte fid 

die 
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die Wache, mich fo gut fie wußte zu fröften und 
au ſtaͤrken, ich aber beſchwor fie um Gottes Willen, 
fie. folte ſchweigen und nichts zu mir ſprechen, 
denn ich würde felbft am beften einen Entſchluß zu 
faſſen wiffen, und fie verfprach mir auch meinen 
Willen zu thun. Dann wendete ih mein ganzes - 
Herz zu Gott, und-bat ihn inbränftig, er möge mir 
beiftebn, denn ich habe mich. allerdings über mein 
Schickſal zu bellagen. Meine Flucht fey eine un— 
Thuldige Handlung nah den Gefeßen, wie bie 
Menſchen folche erfennten. Habe ih auch Todt⸗ 
ſchlaͤge begangen, fo habe mih doch fein Statt: 
Halter aus meinem DBaterlande zurüdgerufen, und 
mir, kraft der göttlichen. Geſetze, verziehn, und 
was ih auch gethan babe, fey zur Mertheidigung 
des Leibes gefhehen, den mir feine.göttlihe Maje— 
dat geliehen habe, fo daß ich nicht einfehe, wie ich 
sch den Einrichtungen die wir auf der Welt bes 
folgen, einen ſolchen Tod verdiene, vielmehr fehlen 
28, daß es mir wie unglüdlihen Perſonen be— 
gegne, die auf der Straße von einem Siegel todt- 
gelhlagen werden. Daran fehe man eben die Macht 
der Geftirne, nicht daß fie ſich etwa verbanden um 
und gutes oder böfes zu erzeigen, fondern-weil fie 
Durch ihr Zufammentreffen folches Uebel bewirkten. 
Sch erkenne zwar recht gut an, daß ich einen freien 
Pillen babe, und dag, wenn mein Glaube recht 
geubt war, die Engel des Himmels mich aus diefem _ 
Sefängniffe heraustragen, und mich von jedem Un 
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glüd retten Könnten; allein weil ich einer ſolchen 
göttlichen Gnade nicht werth fey, fo würden jene 
aftralifhen Einfläffe wohl ihre Bögartigfeit an mir 
beweifen. Nachdem ich das fo ein wenig durchge: 
dacht hatte, faßte ich mich und fchlief fogleich ein. 

Als es Tag ward, wedte mih die Wache auf 
und fagte: Unglüdliher guter Mann, es iſt nicht 
mehr Zeit zu fihlafen, denn es ift Einer gefommen, 
der dir eine böfe Neuigkeit zu bringen bat. Darauf 
antwortete Ih: Se gefhwinder ich aus dieſem irdi— 
fhen Gefaͤngniß befreiet werde, defto angenehmer 
iſt es mir, befonders da ich fiber bin, dag meine 
Seele gerettet ift, und daß ich widerrechtlich fterbe. 
Chriftus, unfer. herrliher und göttliher Erlöfer, 
geſellt mich zu feinen Schuͤlern und Freunden, die, 
auch unfhuldig, den Tod .erduldeten, und ic habe 
deßwegen Gott zu loben. Warum tritt der nit 
hetvor , der mir das Urtheil anzufündigen- hat? 
Darauf fagte die Wade: Er bedauert dich gar zu 
fehr und weint. Darauf nannte ich ihn beim Namen, 
er bie Herr Benedetto da Cagli, und fagte zu 
ihm: Kommt näher, mein Herr -Benedetto; denn 
ic) bin gegenwärtig fehr gut gefaßt und entfchloflen. 
Es iſt mir rühmlicher, daß ich unfchuldig fterbe, ald 
wenn ich fhuldig umfam. Tretet herbei, ich bitte 
euh, und gebt mir einen Priefter, mit dem id 
wenige Worte reden kann, denn meine fromme 
Beichte habe ih fhon meinem Herrn und Gott 
abgelegt; allein‘ ich möchte doch auch die Befehle 
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unfrer heiligen Mutter der Kirche erfüllen, der ich 
von Herzen das abfheulihe Unrecht, das fie mir 
anthut, verzelhe. So kommt nur, mein Herr 
Benedetto, und vollzicht euer Amt, ehe ih_etwa 
wieder Eleinmüthig werde. 

Als ich diefe Worte geſprochen, entfernte fi 
der gute Mann und fagte zur Wache: fie follte die 
Thür verfchliegen, denn ohne ihn koͤnne nichts vor- 
gehn. Er eilte darauf zur Gemahlin des Herrn 
Peter Ludwig, die bei obgedachter Herzogin -war 


und fagte, indem er vor die Damen trat: Erlaudhte 


Frau, erzeigt mir um Gottes willen die Gnade 
den Papft Eitten zu laſſen, daß er einen andern. 
[hide das Urtheil an Benvenuto zu vollftreden und 
mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer entfage. 
Und fo ging er mit großen Schmerzen hinweg. Die 
Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog dag 
Geſicht und fagte: Das iſt eine fhöne Gerechtigkeit, 
die der Statthalter Gottes in Rom ausübt! Der 
Herzog, mein Gemahl, wollte diefem Manne fehr 
wohl wegen feiner Kunft und feiner Tugenden und 
fah nicht gern, daß er nah Nom zurüdkehrte, er. 
hätte ihn viel lieber bei fi behalten. Und fo ging 
fie mit vielen verdrießlichen Worten hinweg. Die 
Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, welche Frau 
Hieronyma hieß, ging fogleich zum Vapfte, warf 
fih, in Gegenwart vieler Cardinaͤle, ihm zu Füßen, 
und fagte fo große Dinge, daß der Papfſt fich ſchaͤmen 
mußte, Er verfehte darauf; Euch zu Liche mag es 
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hlugehen! Auch find wie niemals übel gegen Ihn ge 
ſinnt geweſen. So dußerte fi der Papft, weil fe 
viel Sardindie die Worte diefer Fühnen, Bewunrderne: 
werthen Frau gehört hatten, | 
Ich aber befand mich in den fhlimmften Um— 

fanden. Das Herz ſchlug mir in Elnem forf, und 
auch diejenigen, die den böfen Auftrag verrichten 
folften, waren mipbehaglih. Es ward immer ſpaͤ— 
ter und endlich Tiſchzeit, da ging jeder ſeiner Wege, 
und mir brachte man auch zu eſſen. Darüber ver: 
wunderte ih mih und fagte: Hler hat die Wahr— 
heit mehr vermocht als der ſchlimme Ehifluß ber 
himmliſchen Geſtirne, und ich bitte Gött, daß er, 

nach feinem Gefallen, mich von dieſem Unheil er: 
rette. Nun fing ih an zu effen, und wie ich mich 
vorher in mein großes Uebel gegeben hatte, ſchoͤpfte 
ih glei wieder gute Hoffnung. Ich fpeifte mit 
viel Apyerit, und fah und hörte nichts weiter, bie 
in der erften Stunde der Nacht, da kam der Bargell, 
mit mehrern feiner Leute, fepte mich wieder in den 
Seffel, worauf fle mich Abends vorher an diefem 
Ort getragen hatten, und fagte mir mir vielen 
freundlichen Worten, Ich ſollte ruhig ſeyn; und dem 
Haͤſchern befahl er, fie follten mich wohl In Act 
nehmen und nicht an meinen zerbfohenen Fuß ſto— 
seh, So trugen fie mich in's Caſtell wieder zurid, 
und da wir auf der Höhe des Charmed waren; wo 
ein Fleiner Hof fit, hielten ſie ſtill. 








Dreyzehntes Eapitel 


‚Erzählung der. grauſamen Mishandiung, die er mähnend. fer 
mer Gefangmfihaft erdundet. — Große Ergebung in fein 
trauriges Schickſal. — Wunderbare Viſion, die eine hals 
dige Befreiung verfüntist. — Er ſchreibt ein Sonett auf 
f.in Elend, wodurch das Herz des Eaftellans erweicht wird. 
— Der Safiellan ſtirbt. — Durante verfucht den Gellini 
au vergiften. Diefer entlommt dem Tode, Durch. den Seh 
eines armen Juweliers. 


Darauf ließ ſich der Caſtellan, krank und elend, 
sie er war, gleichfalls an dieſen Ort tragen und 
fagtes Nicht wahr: ich habe dich. wieder? Ga, wer: 
ſetzte ich, aber nicht wahr, dch bin euch. entfommen? 
und wäre ich nicht unter papftliher Treue, um ein 
Bisthum,- zwiſchen einem Venezianiſchen Cardinal 
und einem Roͤmer Farneſe, ‚verhandelt worden, 
‚welche beide den heiligen Geſetzen fehr das Geſicht 
zerfraßt haben, ſo haͤtteſt du mich nicht wieber er⸗ 
wifhen follen. Weil fie fih aber fo ſchlecht betra- 
‚gen haben, fo thue nun auch das ſchlimmſte was 
du Fannjtz -denn ich befümmere mich um nichts 
mehr in der Welt, Da fing der arme Mann an 
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gewaltig zu fchrefen und rief: Wehe mir! dem ii 
Leben und Sterben eineriei, und er iſt noch Fühner, 
als da er gefund war. Bringt ihn unter den Gar: 
ten und redet. mir niht mehr von ihm, denn er fü 
Urfade an meinem Tode, 

Man trug mich unter den Garten, in ein dunf: 
led Behaͤltniß das ſehr feucht war, voll Tarantı! 
und giftiger Würmer, Man warf mir eine Ma: 
trage von Werk auf Die Erde, gab mir diefen 
‚Abend nichts zu effen, und verfhloß mich mit vicr 
Thuͤren. So blieb ih bis neungehn Uhr deg an: 
dern Tages, da brachte man mir zu effen, und id 
‚verlangte einige meiner Bücher zum Leſen. Ohne 
mir zu antworten, hinterbrachten ſie es dem Gaftel: 
lan, welcher gefragt hatte, was ih denn fagte. 
Den andern Morgen reichten fie mir eine Bibel und 
‚die Chronik des Villani. Ich verlangte noch einige 
andere Bücher, aber fie fagten mir: daraus würde 
nichts. werden, ich hatte an diefen ſchon zu viel. 
So lebte ich, elend genug, auf der ganz verfaulten 
Matrase, denn In drey Tagen war alles naß ge: 
worden. Wegen meined-zerbrochenen Fußes konnte 
ich mich nicht regen, und wenn. ih um einer Noth— 
durft willen aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit 
großer Noth auf allen Vieren zu kriechen, um den 
Unrath nur nicht nahe zu haben. 

Ungefähr anderthalb Stunden des Taged Drang 
ein wenig Miderfhein durch ein Eleines Loch In 
die ungluͤckſeligſte Höhle; nur diefe Furze Zeit Eonnte 
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ich lefen, übrigens war ich Tag und Nacht in der 
Sinfterniß, und nicht ohne Gedanken an Gott und 
unſere menfhlihe Gebrechlichkeit. Ta es ſchien 
mir gewiß, daß ich In wenigen Tagen mein unglüd- 
Aliches Leben auf diefe Weile endigen würde, Ich 
troͤſtete mich fo gut ich konnte, und betrachtete, wie 
viel trauriger es gewefen wäre, biefed Leben durch 
den fhmerzlihen Tod des Henferbeiles zu endigen, 
als jest, da ich durch eine Art von Traum hinaus— 
‚gehen würde, den ich nach und nach angenehm fand. 
Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit ab- 
nehmen, bis meine gute Natur fi an dieſes Fege— 
feuer gewöhnte. 

Da ich nun einmal fo weit gefommen war, faßte 
ih Muth das unglaubliche Elend fo lange zu erdul- 
den, als meine Krafte noch hinzeichten. Ich fing 
die Bibel von Anfang an, und fo fuhrich täglich mit 
Lefen und frommen Betrachtungen fort, und ich 
war fo verliebt darein, daß ich nichts anders gethan 
haben würde; aber fobald mir das Licht mangelte, 
ficl der Verdruß mich wieder an und quälte mid 
fo, daß ich mehr als einmal entfchloffen war, mid) 
felbft umzubringen. - Weil fie mir aber fein Meſſer 
gelaffen hatten, fo war die Sache fchwer zu ver: 
richten. Doc hatte ich unter andern einmal ein " 
großes Holz zurechte geftellt und wie eine Falle un- 
terftüßt, und wollte es auf meinen Kopf fchlagen 
laſſen, fo daß ich gewiß gleich todt geblieben wär. 
Als ich nun das. Geftelle zurechte gemacht hatte, und 
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eben um loszudruͤcken die Haud Yinelnftecite, ward 
ich von einem unſichtbaren Weſen ergriffen und vier 
Ellen weit weggeworfen, woruͤber Ih fo erſchrack, 
daß ich fuͤr todt liegen blieb. 

Dieſer Zuſtand dauerte von Tapes Aubruch bis 
neunzehn Uhr, da ſie mir das Eſſen brachten. Sie 
mochten oft hin und her gegangen ſeyn, ehe ich ſie 
bemerkte, denn zuletzt als ih zu mir kam, hoͤrte 
ih den Capitaͤn Sandrino Monaldi, der im Her— 
eintreten ſagte: Welches Ende Haben fo ſeltne Tu— 
genden genommen! Als ich dieſe Worte vernahm, 
ſchlug ich die Augen auf und ſah die Prieſter in 
ihren Chorhemden, welche ausriefen: Ihr habt ja 
geſagt, daß er todt ſey. Darauf antwortete Bozza: 
Kür todt habe ich ihn gefunden, und fo ſagte ich's 
auch. Schnell huben fie mich auf, nahmen die 

Matratze weg, die ganz faul, und wie Nudeln ge- 
worden war, warfen fie vor die Thür und erzählten 
den Borfall dem Saftellun, der mir eine ‚aridere Ma— 
trage geben ließ. 

Da Ih num überlegte was wohl geweſen feyn 
fönnte, das mich von meinem Vorſatz abgehalten 
hätte, fo konnte ih wohl denfen, daß es eine goͤtt⸗ 
liche Kraft Tey, die fich meiner annahm. Die Nacht 

darauf erfihlen mir eine wunderfame Geftält im 
Traume; eg war der ſchoͤnſte Juͤngling, er ſagte 
mir mit jorniger Stimme: Weißt du, wer dir don 
Körper gellehen hat, den du vor der Zelt verderben 

Wort? Mir fehlen als antwortete ich, daß 1 
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alles nur Gott und der Natur ſchuldig ſey. Nun, 
verfegte er: Du verachteft feine Werte, indem dm 
fie gerftören wit? Laß dich von Ihm führen und 
verltere die Hoffnung nidht auf feine Macht. Er 
fügte noch viele der herrlichften Worte’hingu, deren. 
ch mich nicht den tauſendſten Theil erinnere. Nun 
fing ih an zu betrachten, daß diefe Engelsgeſtalt 
mtr die Wahrheit gefagt habe, Sch ſah mich im 
Gefaͤngniß um, und erblickte einen verwitterten Zie⸗ 
gel, th rieb die Stüde gegen einander und machte 
eine Art Teig daraus, alsdann kroch Ih an die 
Thuͤr und arbeitete mit den Bähnen fo lange, tie 
ich einen Splitter ablöste, und erwartete bie 
Stunde da mir das Licht in's Gefängnis kam, wel— 
eg gegen Abend war. Dann fing ih. an, ſo ‚gut 
ich Fonnte, auf weiße Blätter die an bie Bibel an⸗ 
gebunden waren, zu fchreiben. Sch Fchalt meine 
Seelenträfte, daß fie nicht mehr in dieſem Leben 
bleiben wollten, fie antworteten meinem Körper daß 
fie fo. viel dırkden müßten, und der Körper gab ihnen 
. Hoffnung befferer Tage, und fo brachte ich ein Ge⸗ 
ſpraͤch in Verſen zu Stande. 

Nachdem ich mich alſo ſelbſt geſtaͤrkt hatte, fuͤhlte 
ich neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu leſen und 
hatte meine Augen fo an die Dunkelheit gewoͤhnt, 
daß Eh nunmehr ſtatt anderthalb Stunden ſchon 
drey lefen Eonnte. Ich betrachtete mit Erftaunen 
die Gewalt des ‚göttlichen "Einfuffes auf diefe einz - 
faͤltigen Menfchen, die mit ſo großer Jubrunſt glaub⸗ 
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ten daß Gott ihnen alles zu Gefallen thun würde, 
was fie fih nur ausgedacht hatten, und. ſo verfprad 
ich mir auch die Huͤlfe Gottes, fowohl weil er ſo er: 
haben und gnaͤdig als auch weil ich fo unfchuldig ſey. 
Beitändig, dald mit Gebet, bald mit Gefpräd, 
wendete ich mich zu Gott, und fühlte ein fo_großes 
Vergnuͤgen bei diefen Gebanfen, daß ich mich Feines 
andern Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt "haben 
moͤchte. So fang ich auch den ganzen Tag Pfal- 
‚men und viele andre. meiner Gedichte, alle an Gott ge: 
“richtet. Nur machten mir meine Nägel, die immer 
fortwuchfen, das größte Hebel. Ich Eonnte mich nicht 
anrühren, ohne daß fie mich verwundeten, noch mid 
ankleiden, ohne daß fie inwendig oder auswendig 
hängen blieben und mir große Schmerzen: verurfad; 
ten, auch fingen mir die Zahne an im Munde. ab: 
zufterben, und weit fie fih an den gefunden ftießen, 
fo wurden fie endlich ganz Io8 in der Kinnlade, um 
die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren Einfaf: 
fungen bleiben. . Wenn ich das merkte, 309 ich fie 
heraus, wie aus einer Scheide, ohne Schmerz um 
Blut, und fo hatte ich leider viele verloren. Im: 
deſſen ſchickte ih mich auch in diefe neuen Uebel, 
bald fang ich, bald betete ich, auch fing ih ein Ge: 


dicht zum Lob des Gefängniffes an, und erzählte in 


demfelben alle die Vorfälle die mir begegnet wa: 
ren. | | 
‚Der gute GSaftellan ſchickte oft heimlich zu ver: 
nehmen, was ich mache, und ich hatte mich, eben 
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den lebten July, mit mir felbft ergoͤtzt und mic 
des großen Fefted erinnert das man in Rom am er- 
ften Anyuft feyert; ich fagte zu mir: Alle vergangenen 
Jahre habe ich diefed angenehme Feft init der ver- 
gänglihen Welt gefeyert, dießmal will ih es mit 
der Gottheit des Herrn zubringen. O, wie vicl 
erfteuliher iſt dieſes, als jenes. Die Abgeſchickten 
des Caſtellans hoͤrten dieſe Worte und ſagten ihm 
alles wieder. Dieſer verſetzte mit unglaublichem 
Verdruſſe: Bei Gott, fol dieſer, der in fo großem 
: Elend lebt, noch triumphiren, indeſſen ich bei aller 
Bequemlichkeit mich abzehre, und bloß um feinet- 
willen: fterbe? Gehet gefhwind und weıft ihn in 
die unterſte Höhle, wo man ben Prediger Fojano 
verhungern ließ, vielleicht wird fih ihm alsdann in 
dieſem elenden Zuftande. der. Muthwill aus dem _ 
Kopf verlieren. 
Sogleich fam Capitän Sandrino Monaldi, mit 
ungefähr zwanzig Dienern des Cafıellang, in mein 
Gefaͤngniß. Sie fanden mich auf meinen Knien, 
und ich kehrte mich nicht nach ihnen um, vielmehr 
betete ich einen Gott Water an, von Engeln umge- 
ben-und einen auferwedten triumphirenden Chri— 
ſtus, die ich mit. einem Stüdhen Kohle an bie 
Mauer gezeichnet hatte, das ich in meinem Kerker 
yon Schutt bededt fand. J 
Nachdem ich vier Monate ruͤcklings auf dem 
Bette wegen des zerbrochenen Fußes gelegen, und 
ſo oft getraͤumt haste die Engel kaͤmen mid zu hei= 
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ten, fo war ich zuletzt ganz gefund geworben, ale 
wenn ich niemals beſchaͤdigt geweſen wär. Nun 
kamen fo viele Bewaflnete zu mir und fchienen ſich 
zu fürdten, wie vor einem giftigen Drachen. Dar: 
auf fagte der Sapitän: Du hörft doch, Daß wir Leute 
genug find, und mit großem Geräufch zu dir kommen; 
und bu wendeft dich nicht zu und. Als ich Diele 
Morte vernahm, dachte ih mir recht gut da} 
Ihltmmfte was mir begegnen konnte, umd indem 
ich mic) ſogleich mit dem Uebel befamnt machte, und 
mich dagegen ftarfte, fagte ich zu ihm: Zu Diefem 
Gott und König des Himmels habe Ih. meine Seele 
gewendet, meine Betrachtung und :alle meine Le— 
bensgeifter, und: euch habe ich gerade das zugefeprt, - 
was euch angehört. Was gut-an mir fit, ſeyd ihr 
nicht werth zu fehen, deßwegen macht nun mit 
dem, was euer ift, alles was ihr könnt. 

Der Eapitän, der nicht wußte was Ach thun 
‚wollte, ichten furchtfam und fagte zu vier der ſtaͤrk⸗ 
‚ften unter affen: Legt eure Waffen ab! Als fie es 
gethan hatten, rief er: Schnell, padt ihn an und 
faßt ihn, und wenn er der Teufel wär, fo follten 
wir uns ſo fehr nicht vor ihm fürchten; halter ihn 
feft, daß er euch nicht entwiſche. So ward ich von 
Ahnen überwältigt und übel behandelt, und dachte 
mir viel was fchlimmeres, ‚ale dad, was mir zu- 
'bereitet war; da hub Ich die Augen zu: Chriftug auf 
und fagte: :Gerechter Gott! der du auf dem hoben 
Holze alle anfere-Schulden-bezahit haft, warum fol 
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‚meinte Unſchuld für Schulden büßen, die ih nicht 
Eenne? doc dein Wille geſchehe! 
Indeſſen trugen fie mich fort, beim Scheine ber 
Fackel, und ic glaubte fie wollten mic in die Fall: 
klappe bed Sammalo ſtuͤrzen; fo heißt ein fürdter- 
‚licher. Dit, ber Lebendige genug verfchlungen hat, 
‚denn fie fallen in den Grund dee Caſtells hinunter, 
‚in eimen Brunnen. Aber das begegnete mir nicht, 
und ich glaubte nun recht gut Davon zu fommen, 
‚ weit fie mich in die gedachte haͤßliche Höhle hinein— 
ſchleppten, wo Fojano verhungert war. Dort vers 
Ueßen fie mich und thaten mir weiter Fein Leids. 
‚ Da fang id ein de Profundis, ein Miserere, ein 
' in te Domine, ind feyerte den ganzen erften Au— 
guſt mit Gott, und mein Herz jauchzte voll Hoffnung 


| und Glauben. 


Den zweyten. Tag zogen fie mich aus dieſem 
Loche und trugen mich dahin zuruͤck, wo die Zeich- 


nungen der Bilder Gottes waren, und als ich diefe 


wieder fah, weinte ich in ihrer Gegenwart vor füßer 
Sreube. Nun wollte der Caſtellan alle Tage willen, 
was ich mahe, und was ich zu fagen hätte. Der 
Papſt hatte ben ganzen Vorgang vernommen; nicht 
weniger daß die Aerzte dem Gaftellan ſchon den 
Tod ver'ündigt hatten, Darauf iagte er: Ehe mein 
Caſtellan ftirbt, foll er auch den Benvenuto, der 
Schuld an feinem Tode iſt, nah feiner Urt aus 
der Melt fhaffen. Als der Caſtellan diefe Worte 
aus dem Munde ded Herrn Peter Ludwigs hörte, 
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fagte er zu diefem: So will alfo der Papft, daß ic 
meine Nahe an Benvenuto nehmen foll? Er fchenft 
mir ihn? Gut, er foll nur ruhig feyn und mid; ge: 
währen laſſen. | 

So ſchlimm nun die Gefinnungen des Papſtes 
gegen mich waren, ſo uͤbel dachte auch der Caſtellan 
in dieſem Augenblicke gegen mich, und ſogleich kam 
das Unſichtbare, das mich vom Selbſtmord abgehal⸗ 
ten hatte, wieder unſichtbar zu mir, ließ ſich aber 
mit lauter Stimme vernehmen, ftieb mich an, baf 
ich mich aufrichtete, und fagte fodann: Wehe, mein 
Benvenuto! eilig, eilig! wende dih mit deinem 
gewohnten Gebet zu Gott und fehreie heftig zu ihm. 
Ich erfhrad, warf mich auf die Knie, und fagte 
viele meiner Gebete, dann den ganzen Pfalm: qui 
habitat in auditorio, Darauf ſprach ih mit Gott 
ein wenig, und auf. einmal fagte eine helle und 
dentlihe Stimme: Nuhe nunmehr und fürchte dich 
nicht. Diefer Borfall aber deutete darauf, Daß der 
Saftellan, der den abfcheulichften Auftrag wegen 
meines Todes ſchon gegeben hatte, augenbricklich 
feinen Entfhluß wieder veranderte und ausrief: 
Iſt das nicht Benvenuto, den ich fo ſehr vertheidigt 
habe, von dem ich fo gewiß weiß, daß er unſchuldlg 
ift, und-bem alles dieſes Uebel widerrechtlich be- 
gegner? Wie fol Gott Barmherzigkeit mit mir und 
meinen Sünden haben, wenn ich denen nicht ver: 
zeihe die auch mich außerft beleidigen? Warum fell 
id) einen guten und unfchuldigen Mann verlegen, 
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der mir Dienft und Ehre erwiefen hat? Nein! an— 
ftatt ihn zu tödten, will ich ihm Leben und Frei— 
heit verfhaffen, und in meinem Xeftamente will 
ich verordnen, daß ihm niemand etwas wegen feines 
Hiefigen Aufenthaltes abfordern foll, denn er hatte 
fonft eine große Zeche zu bezahlen. Das vernahm 
der Papft und war darüber fehr ungehalten. 

Ich indeſſen -fehte meine. gewöhnlichen Gebete 
fort, und meine Träume waren alle Nacht angeneh- 
mer und gefalliger, fo daß fie alle Elnbildungsfraft 
überftiegen.. Mir traumte. immer, daß ich mid 
fihtlih bei dem befinde, den ich unfichtbar em— 
pfunden hatte und noch oft empfand; ich verlangte 
von ihm zur einzigen Gnade und bat ihn dringend, 
er möchte mich dahin führen, wo ich die Sonne ſe— 
hen’ könnte, das fey das einzige Verlangen, das 
ich habe; ich wollte alsdann zufrieden fterben und 
allen Verdruß diefes Gefängniffes vergeffen. Auch 
war der Jammer mein Freund und Gefell geworden, 
und nichts Fonnte. mich mehr irre machen. Anfenge 
erwarteten die Anhänger des Gaftellans, er folle 
mich nach feiner Drohung an den Mauerzaden 
hängen laffen, von dem ich mich heruntergelaffen 
hatte, Da fie aber feine entgegengefeste Entfchlie- 
fung fahen, waren fie verdrießlih, fuchten mir auf 
alle Weiſe Furcht einzujagen, und mic in Beforg- 
niß für mein Leben zu feßen. Das war ich aber, 
wie gefagt, alles fo gewohnt, daß ich nichts fürd- 
tete, daß nichts mich rührte. Das einzige Ver: 
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langen blieb mir, daß ich moͤchte im Traum n 
Sonnenſcheibe erblicken. 

Darauf waren ſtets meine großen Gebete ge— 
richtet, in welchen ih Chriſtum inbruͤnſtig anrief, 
und immer ſagte: O wahrhaftiger Sohn. Gottes! 
ich. bitte dich bei deiner Geburt, bei deinem Tod 
am Kreuze, bei deiner herrlichen Auferftehung, des 
du mich werth achteft Die Sonne wieder zu feben, wo 
nicht wirklich, wentgfteng im Traume. Aber ſollteſt 
du mih würdig halten, daß ih fie mit meinen 
fterblihen Augen wieder fähe, fo verfpreche ich, dich 
an beinem heiligen Grabe zu befuden. Diefen 
Vorſatz faßte ih, und that unter großen Gebeten 
diefes Gelubde am zweyten October 1559. 

Den andern Morgen war ih, bei-Anbruch bes 
Tages, etwa eine Stunde vor Sonnen - Aufgang, 
von meinem unglüdfellgen Lager aufgeflanden, und 
hatte ein ſchlechtes Kleid angezogen, denn es fing an 
galt. zu werden: Ich fand und: betete andachtiger 
als fonft, und fagte zu Chrifto: er moͤchte mir 
wenlgſtens durch göttliche Eingebung wien laſſen, 
für welche Sünde ich fo ſchwer zu büßen hatte? 
denn da feine güttlihde Majeftät mich nicht einmal 
werth bielte, die Sonne nur im Traume zu fehen, 
fo. bat ich ihn bei aller feiner. Kraft und Macht, de} 
er mir wenigſtens die Urſache meiner Leiden ent: 
decken möchte. Kaum hatte ich diefe Worte aus ge— 
ſprochen, als der Unfihtbare nah Art eines Windes 
mich ergriff, und. mich in ein Zimmer führte, wo 
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er aſich mir ſichtbar in monſchlicher Geftalt darſtellte, 
als ein Juͤngling, dem der Bart keimt, von wunder⸗ 
Kammer: und ſchoͤner Bildung, aber ornſt, nicht wol⸗ 
Auſtig. Er deutete mir auf die: vielen Menſchen in 
bomeSaak, und fagte: Du ſiehſt hier die bisher 
‚geboren und geſtorbon find! Ich fragte ihn, warum: 
er mich hierher: fuͤhre; er ſagto: Komm nun mit mit, 
amd: du wirſt!es bald ſehen. Ich Hatte in der Hand 
‚einen Doſch, und ein Panzerhemd über dem: Leibe, 
So fuͤhrte er mich durch ben ‚großen Saal, umd 
zeigte mir diejenigen die zu unendlichen Tauſenden 
darin hin und wieder giggen. Er brachte mich 
Rinmer vorwaͤrts ging endlich. zu einer Heinen Thuͤr 
mauß; und ich hinter ihm drein) Wir kamen in 
‚ine Art von engem. Gaͤßchen, und als er mich hin⸗ 
sten ſich da hinein aus dem Saale zog, fand ich mich 
euntwaffnet, aͤch hatte ein: weißes Hemd an, nichts 
auf dem Haupte, und ſtand zur rechten Seite mei— 
nes Gefaͤhrten. Da ich mich auf dieſe Weiſe fand, 
verwunderte ich mich, denn ich kannte die Straße 
micht, und als ich die Augen erhob, ſah ich den 
Theil einer Mauer, wider: den: die Sonne ſchien, 
es war als wenn ich nahe an einem großen Gebaͤude 
ſtuͤnde. "Da ſagte ich: Ol mein Freund, ‚wie mache 
ch es wohl, um mich To hoch in die Hoͤhe zu heben, 
daß ich die Scheibe der Sonne ſelbſt ſehen kann? 
Da zeigte: er mir einige Stufen, die zu meiner 
"Rechten waren, und ſagte mir: Steige. du Kur alfein 
da hinauf. Ich entfernte mich von ihm ein 
Goethe's Werke. XXXIV. 8 24 
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und ftieg einige Stufen rüdwartsıhinauf, und nad 
und nach entdeckte ich die: Nähe der Sonne; ſo eilte 
ib auf gedachte Art. immer höher zu ftelgen, und 
entdeckte zulegt.den ganzen Kreis der. Sonne. Die 
Gewalt. der Strahlen; nöthigte mich, wie gewöhnlich, 
‚bie Augen: ausschließen, aber ich erholte mich bald, 
‚öffnete: die Augen wieder, ſah unverwandt nach ihr. 
and fagte: Dsmeine Sonne! nad der ich fo. lange 
mic gefehnt: Habe; ich will nun nichts. weiter ſehen, 
wenn auchideine Strahlen. mid, blind’ machen follten, 
und fo: blieb ich mit feſtem Blick ſtehen 
Nach elmer kurzen: Zeit bemierkte ich, dag bie 
- ganze Gewalt. der Strahlen fich; auf die inke Seite 
der Sonne warf / and die Scheibe ganz rein: und 
klar biteb: . Ich betrachtete die beſondere Gnade, 
welche Gott mir dieſen Morgen erzeigte, und ſagte 
mit ſtarker Stimme: Wie wunderbar iſt deine Macht! 
wie herrlich deine. Kraft! und wie viel größer iſt 
deine Gnade, als ich nie erwartete «Mir: fehlen "die 
:- Sonne , ‚ohne ihre: Strahlen, vollkommen wie ein 
Bad des reimften Goldes. Indeſſen ich diefen 
merkwuͤrdigen Gegenſtand betrachtete, ſah ich daß 
die Mitte des Kreiſes ſich aufblaͤhte und in die 
Höhe ſtrebte; auf einmal erzengte ſich ein Chriftus 
am Kreuz aus:derfelben Materie, woraus; bie Sonne 
"war, fo fchön: und gefällig. gebildet "und! von dem 
gütigften: Anblick, ſo daß der: menfchliche Geift: ihn 
nicht den taufendften Theil ſo eſchoͤn hätte erſinnen 
koͤnnen. Indeſſen ich ihn betrachtete, rlef ich Jaut : 
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Wunder! 0: Wunder! gnaͤdiger und allvermögender: 
Gott, was machſt du mich: würdig: biefen Morgen: 
zu: fehen ?:Inbeffew ich nun fo betrachtete und ſprach, 
bewegte ſich Chriſtus nach der Gegend wo ſich vor⸗ 
her die Strahlen hingezogen hatten, und die Mitte 
der Sonne fing abermals an ſich aufzublaͤhen. Dieſe 
Bewegung wuchs eine Weile, und verwandelte ſich 
ſchnell in die: Geſtalt der. ſchoͤnſten Heiligen: Jung⸗ 
frau. Sie ſaß erhaben ihren Sohn auf dem Arm, 
in der gefaͤlligſten Stellung und gleichſam laͤchelnd. 
An: beiden Seiten: ſtanden zwey Engel, von ſolcher 
Schoͤnheit als die Einbildungskraft nicht erreicht. 
Auch ſah ich in der Sonne zur rechten Hand eine: 
Geſtalt, nach Art eines Prieſters gekleidet, der 
mir den Ruͤcken zukehrte, und gegen jene Mutter 
Goͤttes hinblickte Alles dieſes ſah ich klar and 
wirllich, und dankte: ——— 2 mit: — 
— J 

MNachdem nich dieſe —— — 
aber den achten Theil einer Stunde, vor den Augen 
gebabt hatte, entfernten fie ſich, und ich ward wieder: 
auf! mein: Lager: zurädgetragen: Sogleich : rief . ich: 
mit lauter Stimme: Die Kraft Gottes hat mich ges 
wuͤrdigt mir feine ganzer Herrlichkeit zu zeigen, wie! 
ſie vielleicht kein anderes ſterbliches Auge geſehen 
hat Mun erkenne ich, daß ich frei und gluͤcklich 
‚bin, und in der Gnade Gottes ſtehe, und ihr 
andern Boͤſewichter werdet ungluͤcklich und in ſeiner 
Ungnade bleiben. Wißt nur, ich bin ganz gewiß! 
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am Allerheitigen Tage, als an meinem Geburts | 
tage, genau den erſten Rovoember, Nachts umViere 
werdet ihr genoͤthigt ſeyn/ mich aus dieſemn finftern 
Kerker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht "them 
koͤnnen, denn ich habe es mit meinen Augen an dem 
Dhrone Gottes geſehen. Der Prieſter, welcher ge⸗ 
gen den Herrn gelehrt. ſturnd und mir den Druck 
wies, war Sanct Peter. ſelbſt, der fuͤr mich ſprach 
nnd ſich iſchaͤmte, daß man in feinem Haufe: Ehriſton 
ſo ſchaͤndlich begegne: Sagt es nur wem ihr wollt 
Niemand hat Gewalt ante weiter ein Uebel anzu⸗ 
thun; ſagt nur eurem Herrn,/ er ſoll mit Ba 
oder Papier geben, daß ich ıdle Herrlichlteit Gottes 
ausdruͤchen bann die ich teſehen — nd 
will es thun · LT e“ 2vire⸗. 
Der Caſtellan, obgleich: die * eine De 
nung: mehr zu ſelner Geneſung hatten, war doch 
wieder ganz zu ſich gekommen, und die Launemfei: 
ser jährlichen Tollheit hatten ihn ganz und gar ver⸗ 
laſſen. Da ser nun allein fuͤr ſeine Seele beſorgt 
war, machte ihm ſein Gewiſſen Vorwuͤrfe, und er 
uͤberzeugte ſich daß man mir, ſowohl worher als bis 
auf dieſen Augenblick, großes Unretht angethan 
hatte. Er ließ drßwegen den Papft vonaden gro⸗ 
Ben Dingen berichten, die ich verlaͤndigte. Der 
Papſt als einer der nichts glaubte / weder an Gott 
noch an ſonſt was, ah ihm antworten: ich ſey 
tou geworden; und er ſolle nur, ſo gut er one; 
für ſeine Geſundheit ſorgen. Als der Eaſtellan 
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diefe Antwort: hoͤrte, ließ er mich troͤſten :fchhetten 
mir Schreibzeug, Wachs und Boſſirſtaͤbchen, mit‘ 
vlelen freuudlichen· Worten, die mir einer feiner: 
Dienet hinterbrachte der mir wohl wollte. Dieſer 
wur. ganz das Gegentheil von ben andern ſieben 
Stchelmen, die mich gerne todt geſehen haͤtten. Ich 
nahm. due; Papier und das Wachs, fing an zu ar⸗ 
beiten‘, und ſchrieb dabei — ESonett, On — 
— — Te ER ee 
um vor bie Seele Sir, mein oe: zu Sringen .. 

Weich, Wunder. diefe Tage Gott mir ſchickte, 

Welch herrliches ‚Geficht mich Hoch entzuͤckte, 

zent ih die Kraft ein himmliſch Lied zu fü ingen. 


Ss: nbchie nu "sin heiligen Vater, ea J | * 
Wie ‚nich, die Macht der Sotiheit ſelbſt beglucte, 
‚Ans meiner, dumpfen Wohnung mich entruͤgte, 
Er wurde ‚meine große No, vbezwingen. u | 

Die Thore ſpraͤngen af, ich dunte gehen, 
"Und Hab md Wuth entflänn, die grimmig wilden, 
Sie Könnten tanftio meinen ‚Weg niet: Dr 

Mchn Pe nur das des Zeges ſehen. 

— ‚meiner Hand die Wunder nachzubiiden d 
Ole: aa meinue igfengenfic) verauabern⸗ — 

PT et ART ylch u⸗ nt "Ne rı,” 
Den —— brathte mir derſelbe Diener zu 
efen, ich gab’ihum dos Gedichte, das. er. heimlich; 
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ohne daß es die Übrigen bösartigen Leute bemerken; 
tonnten; dent; Gaftellan uͤberbrachte, der mich geru 
losgelaſſen hätte, denn er glaubte, dad Unrecht, das 
er mit angethan habe; ſey die eigentliche Urſache 
feines Todes Er las das Sonett mehr als ein- 
mal, das“ weder Begriffe nach Worte eines-Wahn- 
finnigen; ıvielmehrceines ‚guten: und braven Man: 
nes enthielt, und »fogleich befahl er feinem Secre⸗ 
tät, es dem Papfte zu bringen; es in feine. eignen 
Hände zu geben, und ihm zugleich um meine Srel- 
heit zu bitten. i * 

Hierauf ſchickte mir "der Saflellan glär * Tag 
und Nacht, mit allen Bequemlichkeiten, die man 
an ſolchem Orte verlangen konnte, und ſo fing ich 
an das Ungemach meines Lebens zu verbeſſern, das 
auf das hoͤchſte geſtlegen war. Der vapſt las das 
Sonett, und ließ dem Caſtellan ſagen: et werde 
bald etwas thun, dad ihm angenehm ſeyn wuͤrde. 
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felbft gegen. die Neigung des Vaters, müffen,ver- 
wahrt bleiben. . 

Sch hatte jenes mderbane under gezeichnet 
und boſſirt; indeſſen nahte ſich der Tod des Ca⸗ 
ſtellans, und er ſchickte mir, am: Allerheiligen Tage, 
des Morgens, durch Peter Ugolino ſeinen Neffen, 
einige Juwelen zu beſchauen. Als ich fie erblicte, 
ſagte ich ſogleich: Das iſt das Wahrzeichen meiner 
Freiheit! Darauf. verſetzte der Juͤngling, der ſeht 
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wenig zu ſprechen pflegte: Daran denke nur nicht, 
Benvenüto! Darauf verſetzte ich: Trage deine Ju⸗ 
welen weg, denn ich bin ſo zugerichtet, daß ich nur 
in der Daͤmmerung dieſer finſtern Höhle ſehen kaum, 
in welcher ſich die Eigenſchaft der Juwelen nicht 
erkennen läßt; aber ich worde bald aus dieſem Ge⸗ 
faͤngniß herausgehen, denn den ganze Tag wird nicht 
werſtreichen, fo werdet ihrnmich abholen, das ſoll 
nd muß geſchehen, und ihr: werdet nicht weniger 
thun koͤnnen. Da ging jener weg und ließ mich wie⸗ 
der einſchlleßen. Nach Verlauf etwa zweyer Stun- 
den kam er wieder zu mir, ohne Bewaffnete, mit: 
zwey Knaben, die mich unterſtuͤtzen ſollten, und ſo 
Ffuͤhrte er mich in die weiten Zimmer, in denen ich 
worherngeweſen war, naͤmlich im Jahr 1558; und 
verſchaffte mir Aut alle ——— * ich 
— ee 
Wenige Tage — nnteriag ber — 
‚mic in Frelheit glaubte,. feinem: großen Uebel und 
‚verließ das gegenwaͤrtige Loben. Ans feine Stelle 
kam Herr Antonio Ugolink, fein Bruder, der ihm 
vorgeſpiegelt hatte, als habe er mich gehen taffen. 
Dieſer Herr‘ Antonio, ſo viel ich nachher vernahm, 
‚hatte Befehl vom Papſte mich in dieſem weiten Ge⸗ 
faͤngniß zu behalten, bis er ihm⸗ ſagen — was 
mit mir geſchehen ſollte. ©... 
Dbgedarhter : Herr Durante von Brefeia hatte 

ſich dagegen mit. jenem: Soldaten, dem Apotheker 
von. Prato, verabredet, mir irgend einen Saft: in 
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‚dene Eſſen beizubringen, der mich nicht» gleich fon- 
dern etwa in wier bis fuͤnf Monaten toͤdtete Nan 
dachten fie fi aus, ſie wollten mis geſtoßene Dia⸗ 
manten unter die. Spelſe miſchen, was an und für ſich 
eine Art von Gift iſt, aherrwegen ſeiner unſchaͤtzbaren 
Harte die allerſchaͤrfſten Ecen behaͤlt, und nicht etwa, 
wiedie andern Steine, wenn man ſie Rößt,gemiffermer- 
‚Ben rundlich wird. Kommt er mun mit den uͤbrigen 
Speiſen ſo ſcharf und ſpitzig in don Koͤrper, ſo 
haͤngt er ſich bei der Verdauung an die Haͤute des 
Magens amd ber; Eingeweide, und nach und nach, 
wenn audere Speiſen darauf druͤcken, durchloͤchert er 
die Theile mit der Zeit und man ſtirbt daran, an⸗ 
ſatt daß jede andere Art von Steinen: ober: Glas 
eine Gewalt hat N) mguhängen,: und mit: son 
WMſſen fortgeht. Er BE, 4 1.3 

Wie gefagt gab Sen Durante einen — 
von einigem Werthe einer Wache: die ſollte ihn, 
wie ich nachher vernahm, einem gewiſſen Lione von 
Arezzo, einem Goldſchmied, meinem großen Feinde, 
um den Stein in Pulvern zu verwandeln, gebracht 
‚Häben: Da nun dieſer Elone ſehr arm war, und 
der Diamant dochrmanihesyehen-Schdt: werth ſeyn 
mochte, gab er ein falſches Pulver anſtatt des geſto⸗ 
genen: Steins, das ſie mir denn auch ſogleich zu 
Mittage an alle Eſſen kthaten, an den Salat, an 
das Ragout und: die Suppe. Ich ſpeiſſte mit gu- 
tem Appetit; denn ich hatte den Abend vorher ge- 
faſtet, und es war ein Sonntag, und ob ich gleich 
etwas 
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etwas unter den Zaͤhuen knirſchen fühlte, ſo dachte 
Sch doch nicht an ſolche Schelmſtuͤcke. Nach Diſche, 
als ein wenig Salat in der Schuͤſſel uͤbrig geblieben 
war, betrachtete ich einige: Splitterchen die ſich dar⸗ 
an befanden. Sogleich ergriff ich fie und brachte fie: 
an’s' helle Fenſter; ich erinnerte mich, indem ich fie 
betrachtete, wie auße rordentlich die Speiſen geknirſcht 
Hatten; und, fo viel meine Augen urtheilen lonnten, 
glaubte ich ſchnell, es ſey geſtoßener Diamant. Sch 
hielt mich nun entſchieden fuͤr ein Kind des Todes, 
und wendete mich ſchmerzlich zum heiligen Gebete, 
und da ich mich in mein Schickſal ergeben hatte, be⸗ 
tete ich zu Gott und dankte ihm fuͤr einen ſo leichten 
Tod. Da doch einmal meine Sterne es ſo be— 
ſtimmt hatten, ſo ſchien es mir ein gutes Loos, auf 
eine ſo bequeme Weiſe aus der Welt zu gehn. Als 
ich nun die Welt und meine Lebenszeit geſegnet 
hatte, wendete ich mich mit meinem Gedanken zu 
dem beſſern Reiche, das ich mit der Gnade Gottes 
erlangt: zu haben hoffte, und In dleſen Gedanken rieb 
ip einige ſehr feine: Körner: zwiſchen den: Fingern, 
die ich gang gewiß. für Diamant hielt: 

Die nun die Hoffnung nimmer ſtirbt, fo regte: 
ſich auch bei mir wieder einige eitle Lebensgedanken. 
Ich legte: bie gedachten Körnchen. auf eine efferne 
Fenſterſtange und: druͤckte ftarb mit dem flachen. Meſ⸗ 
fer darauf, Da fühlte ih, daß ber Stein fir zer: 
rieb, und. als ich recht genau darauf fab, fand; ich 
auch daß es ſich alfo verhielt, und ſoglelch erquickte 

Sony Were, XXXIV. SO 25 
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ich mic wieder mit neuer Hoffnung. Die Feindfchaft 
des Herrn Durante follte mir nicht fchaden;. es wat 
ein ſchlechter Stein, der mir nicht das geringft 
Leid zufügen konnte, und wie ich vorher entfchloffen 
war ruhig zu ſeyn und auf diefe Welfe.in Frieden 
zu fterben, fo machte ih nun aufs neue mel 
Plane, und überlegte, was zu thun fey. Aber is 
hatte vor allen Dingen Gott zu loben und die Ar: 
muth zu fegnen, die, wie fie öfters den Menſchen 
den Tod bringt, nun. die Urfahe meines Lebens 
war. Denn Herr Durante, mein Feind, oder wer 
es auch ſeyn mochte, hatte feinen Endzweck nicht 
erreicht. Lione hatte den Stein nicht geftoßen, fon: 
dern Ihn aus Armuth für fih behalten, für mid 
aber zerrieb er einen geringen Beryll von wenigem 
Werth; vielleicht dachte er, weil’ es auch ein Stein 
fey, thue er diefeibigen Dienfte. 

Zu der Zeit war ber Biſchof von Pavia, Btuder 
des Grafen San Secondo, Monſignor de Roſſi 
von Parma genannt, gleichfalls Gefangener im Ca— 
ſtell; ich rief ihm mit lauter Stimme und ſagte, daß 
die Schelmen mich umzubringen, mir einen geſtoße— 
nen Diamanten unter das Eſſen gemiſcht haͤtten. 
Ich ließ ihn durch einen ſeiner Diener etwas von 
dern übergebliebenen Pulver zeigen, und ſagte ihm 
nicht. daß ich es für Leinen geftoßenen Diamanten 
erkenne, vielmehr, daß fie mic gewiß nad dem 
Tode des guten Caſtellans vergiftet hatten. Ic 
bat ibn, er möchte mir für meine wenige Lebens- 
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zeit nur des Tages eins von feinen Broden geben, 
denn ich hätte mir vorgenommen, nichts zu effen 
was von ihnen käme, ‚und er verfprach mir, von 
feinem Eſſen zu ſchicken. Diefer Bifhof war ge— 
fangen wegen einer Art von Verfhwörung, die er 
in Pavia gemacht hatte, und ih, weil er fo ſehr 
mein Sreund war, vertraute mic ihm. 

Herr Antonio, der neue Gaftellan, der gewiß 
nichts von der Sache wußte, machte großen Lärm, 
und auch er wollte den geftoßenen Stein fehen, den 
er gleichfalls für Diamant hielt, doch, da er glaubte, 
der Anfchlag kam’ vom Papſte, ging er leicht darüber - 
weg, und die Sache ward als ein-Zufall behandelt. 

Ich ab nunmehr die Syelfen, welde mir der 
Biſchof fandte, ſchrieb beitändig an meinem Ge— 
dichte über das Gefängnis, und feste taͤglich Punct 
vor Punct die Begebenheiten hinzu, die fi zu— 
trugen, Inzwiſchen ſchickte mir der Eaftellan mein 
Effen, dur jenen Johannes, den ehemaligen Apo- 
thefersjungen von Prato, der num hier Soldat war, 
Diefer, mein größter Feind, hatte mir eben den 
geitoßenen Diamant gebracht, und ich fagte ihm daß 
ich nicht eher von feinen Speiſen effen wuͤrde, ehe 
er fie mir credenzt hätte. Er fagte darauf: das ge— 
ſchaͤhe wohl dem Papfte! Sch verfeste ihm: wie ef- 
gentlich Edelleute verbunden feyen, einem Papft zu 
eredenzen, fo fey er, Soldat, Apotheker und Bauer 
von Prato, fhuldig, einem Florentiner Metnegglei- 
sen aufzumarten, Darüber fagt er mir harte Worte 
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und ich erwiderte fie: Nun ſchaͤmte ſich Herr An: 
tonlo einigermaßen über: Das: mas vorgegangen: war, 
und: weil er Luft hatte mich alle Koſten zahlen zu 
laſſen, die mir von dem guten verftorbenen: Sa fteiken 
fhon.gefhentt waren, waͤhlte er unter feinen Die: 
nern einen andern, dermir wohl wolkte,. und ſchickte 
mir das Effen durch ihn, der mir mit vieler Ge— 
fälligfeit jedesmal credenzte. Auch faste er mir 
alte Tage, daß der Papft beftändig: vom. Herrn von 
Morluͤk angegangen werde, der von Seiten bed Koͤ⸗ 
nigs mic unablaͤſſig zuruͤckverlangte, wobel'der Papft 
wenig: Luft zeige mich heraus zu geben; ia daß for 
gar Sardinal Farnefe, fonft mein fo großer Freund 
und: Patron, follte gefagt haben: ich würde wohl 
noch eine Welle mic gedulden: muͤſſen. Worauf 
ich verfeßte: und ich werde ihnen allen zum Trutz 
doch frei werden. Der gute Menfch bat mich Ich 
möchte ſtill ſeyn, duß niemand fo: etwas: hörte, denn 
es fönne mir großen Schaden Eringen, und mein 
Vertrauen auf Gott möchte Ich: doch; ja im ſtillen er⸗ 
halten und mic damit ftärfen. Ich antwortete Ihm 
darauf: Die Kraft: Gottes hat Feine: Furcht vor der 
bösartigen Ungerechtigleit. 
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